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A s k a n i e n b u r g,
zwischen Ballenstedt und Bernburg.

Die deutsche Burg aus alter Zeit,
Sie liegt in Trümmern ganz darnieder!
Doch auch die Trümmern sind geweiht.
Hier wohnten Fürsten deutsch und bieder.
Nie ließen sie das Vaterland
Auf ihren Arm vergeblich hoffen,
Und ihres Schlosses Pforte stand
Dem müden Pilger gastlich offen.

A. Schreiber.





157 .

A s k a n i e n b u r g.

ä ^ ie Trümmer der Askanienburg , der Wiege der Anhal-
lischen Fürstenfamilie , liegen auf einer Anhöhe — Wolfs¬
berg genannt — bei dem preußischen Städtchen Aschers¬
leben , von Bernburg 4 , von Ballenstedt 3 Stunden ent¬
fernt.

Wederbedeutend sind sie , noch von malerischer Wir¬
kung , denn nur der Nest eines runden Thurmes von etwa
15 Fuß Höhe — wie ihn die Vignette zu diesem Bande
darstellt — ist es , der uns den Standort dieser Burg ge¬
nau noch bekundet . Und auch diesem ist die äußere Umge¬
bung von Quadersteinen entrissen , so daß man nur die in-
nern Bestandtheile der Mauer — eine wild und regellos
durcheinander liegende Masse kleiner Steine , durch Kalk¬
guß verbunden — noch sieht. Ungeachtet dieser Schmäle¬
rung hat dieser Kern noch immer eine Stärke von acht bis

1 *
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neun Fuß und ist dabei so felsenfest , daß , wenn sonst nicht

äußere Gewalt hinzukömmt , dieses Thurmfragment noch

ein halbes Jahrtausend hindurch der Mahlstein zur Be¬

zeichnung des alten askanischen Stammsitzes bleiben wird.

Auch die Umfassungsmauer der Burg ist noch in ih¬

rer Grundlage zu erkennen . Und , daß drei Walle nach

den Seiten hin , wo der Berg sich verflächt , sie schützten,

sieht man ebenfalls noch. Nach Westen und Norden sicherte

der schroff ablaufende Berg gegen Ueberfall . Hier bespült

des Berges Fuß das Flüßchen : die Eine.

Einige tausend Schritte von der Burg steht auf ebe¬

ner Fläche mit ihr , ein hoher , wohl erhaltener , runder

Thurm oder Warte . Einen Theil der Burg machte dieser

Thurm wohl nicht aus , aber zu ihren Außenwerken gehört

er und hatte die gewöhnliche Bestimmung solcher einzelnen,

in diesen Gegenden häufig verkommenden Warten , zur Er-

spähung des anrückeuden Feindes von seiner Höhe zu die¬

nen . Noch unversehrt ist dieser kolossale Steinkegel , mit

verzierten Schlußsteinen oben ringsum bekränzt . Daher

fand man ihn auch nutzbar zu seinem jetzigen Gebrauch,

der mit großen Buchstaben an der , in einer Höhe von

20 Fuß befindlichen , Thür mit den Worten zu lesen ist:

„KöniglichPreußisches Pulvermagazin"

Mit dieser Warte und dem Thurmfragment der Burg

in gerader Linie , muß noch ein runder Thurm gewesen

seyn , dessen Standort eine Rundung , in der Mitte ver¬

lieft , bezeichnet . Ziegelstücke und Kalk wühlt man hier
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tnH leicht hervor, an welchen Merkmalen ehemaliger Wohm
li Uj srätten es überall hier nicht fehlt.
MT, Kein Strauch grünt auf der weiten Oberfläche des
»G kahlen Berges. Dürftiger Anger und urbar gemachtes

Ackerland bedecken ihn da, wo nicht Kalkstein gebrochen
^ wird, aus welchem er durchaus besteht.
^ Die Umsicht ist nur nach der Abendseite nicht ohne
^ Genuß. Der Harz dehnt sich da in einer Entfernung von
,. vier Stunden in wellenförmigen Linien am Horizont hin,

> bis in die Gegend von Goslar, überragt von des Brockens
Scheitel. Die Schlösser in Blankenburg und Ballenstedt
dreien in ihrem lichtweißen Gewände deutlich hervor, und
oje Thürme von Quedlinburg mit der alten abteilichen

W Burg ragen heraus. Mittagswärts schaut die Ruine der
W Burg Arnstein her, von gleichem Alter mit der Askanien-
M barg, aber noch viel frischer und jugendlicher in ihren Rui-

nen als diese*). Morgenwärts sind der Petersberg bei
Halle und die Schloßthürme von Wernburg die einzigen

>̂ Punkte, welche das in den weiten leeren Fluren-Flachen
2̂ ! herumschweifende Auge anhalten. Nordwärts liegen viele

Dörfer in einer reizlosen, aber höchst fruchtbaren, bis an
sr«! hi? Anhöhe des Hakels und des Hur/s sich ausdehncnde

Fläche.
Nahe am Burg-Berge überblickt man das alteStädt-

^ chen Aschersleben mit seinen vielen kleinen ehemaligen De-
festigungsthürmen und seinen weißen, mit Kalk übergoffe-

') Rittcrb. 3. Band S . 79.
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nen Dächern . Der Blick in das enge kleine Thal der Eine

am Fuße des Berges , das man ziemlich weit verfolgen
kann , ist noch der freundlichste Punkt . Viele Mühlen be¬
leben es.

Die ansehnlichste davon liegt dicht unter dem Berge.
Sie fällt mit ihren stattlichen massiven Gebäuden recht
wohlgefällig ins Auge und trägt das Gepräge der Wohl¬
habenheit an der Stirn . Freilich war ' s mit ihrer Entste¬
hung auch eine ganz eigene Sache . Es ging nicht so ganz
mit rechten Dingen dabei zu.

Es war einmal — so fangen sich alle Mährchen , also
auch das von dieser Mühle an — es war einmal ein armer

Mann Besitzer derselben . Gab er sich auch die größte

Mühe vorwärts zu kommen , sparte und arbeitete er auch,
wo er nur konnte und vom Morgen bis zum Abend — es
wollte ihm doch nicht gelingen , seinen Zustand zu verbessern

und drückende Schulden , die auf dem Grundstück « lasteten,
abzuwälzen . Kaum hatte er von seinem Geschäft kärgli¬

ches Brod für eine zahlreiche Familie und dabei schon seit
vielen Zähren diebetrübende Aussicht , daß das baufällige

Haus einstürzen und er , außer Stande , es neu aufzu¬
bauen , ein Bettler seyn werde.

Zm Lohne des armen Müllers stand ein Dienstmäd¬

chen , das auf dem Boden des alten Hauses in einem engen

Kämmerlein schlief. Dies erwachte einst um Mitternacht,

als eben der volle Mond herein schien . Sie meinte , der
Tag sey schon angebrochen , sie habe die Zeit verschlafen , und

da erschrak sie heftig , kleidete sich schnell an und eilte leise



hinab zur Küche , Feuer anzumachen . Sie pickte und pickte,

aber umsonst , Zunder und Stein versagten den Dienst.

Aengstlich sah sie umher , wie sie es anfangen könne , Feuer

zu erhalten Da fiel ihr Blick durch das Küchenfenster

hinaus und drüben an der Bergwand des Thales sah sie

einen Klumpen glühender Kohlen . Zwar erschrak sie nicht

wenig , an einem so ungewöhnlichen Orte Feuer zu entdecken,

glaubte auch , sich zu täuschen , rieb sich die Augen , aber

es blieb dabei , ein Haufen Kohlen glühte draußen am

Berge.

Nun , dachte sie , so kann ich mir ja die Kohlen zum

Feueranmachen holen.

Sie ergriff eine Schaufel nebst irdenem Topf , öffnete

leise die Hausthür , ging über den schmalen Steg , der über

das Wasser führte , aber — wie ward ihr ! Männer mit

seltsamen Gesichtszügen , in einer längst veralteten Tracht,

lagerten schweigend und unbeweglich um den Kohlenhau¬

fen . Sie stand ein Weilchen still , betrachtend die seltsame

Erscheinung , meinte , sie träume wohl , doch sagte ihr der

klare Vollmond und das rauschende Wasser zu deutlich,

baß sie wache . Zwar nicht furchtsam von Natur , hielt sie

doch für gut , wieder zurückzugehen und ihren Herrn zu er¬

wecken, denn die Männer konnten nichts anderes als Böse-

wichler seyn , die schlechte Absichten hätten . Indem sie

eben gehen wollte , gab eine der Gestalten durch Gebcrden

und Zeichen ihr zu verstehen , daß sie sich nähern und nch

men mögte . Da faßte sie sich ein Herz , ging hinzu , füllte
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hurtig den Topf mit Kohlen , und eilte , doch mit hohem
Herzklopfen , zurück , froh , daß sie Feuer hatte.

Kaum hatte sie die hoch glühenden Kohlen auf den
Heerd geschüttet und Holz zum Auflegen ergriffen , als sie
im Nu verloschen . Verwundert und ärgerlich blies und

blies sie , aber umsonst , die Kohlen waren erloschen und
blieben erloschen. Was war zu thun ! Nochmals eilte sie
mit Topf und Schaufel hinaus , neue zu holen . Die
Männer lagen noch immer in der vorigen Stellung . Sie

lagen unbeweglich und hinderten nicht , daß das Mädchen

den Topf wieder füllte . Schon dreuster , suchte sie jetzt

die größten und glühendsten aus und eilte zurück in ihre
Küche . Aber kaum lagen die Kohlen auf dem Heerde , als
auch diese , eben so schnell wie die erstern , wieder erloschen.

Mehr erstaunt als ärgerlich starrte sie die todten Kohlen an
und eine leise Ahnung , daß der Böse hierbei sein Spiel

habe , regte sich in ihrer Brust . Unschlüssig , was sie thun
solle , trieb sie doch die Furcht vor ihrem Brodherrn zum
dritten Male hinaus , doch fest entschlossen , zum vierten
Male den Weg nicht zu machen.

Furchtlos nahte sie der Männergruppe , füllte den

Topf wieder aus der Mitte des glühendsten Haufens , halte

sich aber kaum umgedreht zu gehen , als mit drohender
Stimme gerufen wurde:

„Nun nichts mehr ! "

Schrecken und Angst ergriffen sie. Zitternd stürzte

sie der Mühle zu , warf den Topf auf den Heerd , die Koh¬
len erloschen und bebend stand das arme Mädchen da und
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fühlte einen eiskalten Schauder durch alle Glieder. Scheu
blickte sie durchs Fenster nach der Geistergruppe, die noch
immer unbeweglich vor ihr stand. Da schlug die Thurm¬
uhr in der Stadt , eins, zwei und bis zwölf. Und wie
der zwölfte Schlag ertönte— weg war das hellglühende
Kohlenfeuer, weg die furchtbaren Gestalten, nichts war
mehr zu sehen.

Von den Schrecken der Geisterwelt ergriffen, eilte ste
aus der Küche auf ihr Kämmerlein, und verbarg sich tief
in die Federkissen. Ein Fieberfrost schüttelte sie lange, bis
sie endlich, von der ungewöhnlichen Spannung ermattet,
einschlief.

Zuerst am andern Morgen erwachte der Müller.
Verwundert, daß noch Niemand im Hause munter sey,
ging er zur Küche, zu sehen, ob das Mädchen hier wäre.
Aber wie erstaunte er, als beim Eintritt ihm vom Heerde
her ein gelber, lichter Schein entgegen blinkte. Er meinte,
der Schlaf sey ihm noch in den Augen, rieb sie sich, aber
es blieb dabei. Hellgelb wie Gold sah alles aus. Er trat
hinzu und— was sieht er vor sich!— aufgehäufte Gold¬
stücke, blank wie eben gemünzt.

„Daß Gott , was seh ich!" rief er laut aus, die
Hände emporhebend. Er nahm ein Stück auf, warf cs
wieder hin und hell wie Gold war der Klang. „ Gold,
pures reines Gold ist's ! ich glücklicher Mann ! da wäre ja
mein Jammer und Elend zu Ende!" Thränen drangen
aus seinen Augen, er sank am Heerde nieder und betete.
Indem trat das Mädchen zur Küche herein. Ein Schrei
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des Entsetzens entfuhr ihr und zugleich ihm. Sie glaubte,

ihr Herr sey einer der geisterartigen Männer und er¬

schrak ob der nicht erwarteten Ueberraschung.

„Ach, seydJhr's , Herr! ich dachte, cs wäre einer

von den schwarzen Männern."

„Was für schwarze Männer?" fragte der Müller.

Und nun erzählte das Mädchen ihm alles, was in der Nacht

ihr begegnete. Wahrend dem waren die andern Glieder
der Müllersfamilie hinzugekommen, hörcen staunend, was

das Mädchen sprach, und eine von Furcht begleitete Freude

über das glückliche Ereigniß, an das man aber doch noch

keinen recht festen Glauben haben konnte, bemächtigte sich

aller. Doch, das Gold lag vor ihnen und war und blieb

Gold. Nun begann ein edler Wettstreit. Der Müller er¬

klärte, daß der Schatz nicht ihm, sondern dem Mädchen

gehöre. Das Mädchen weigerte sich dessen und meinte, ein

kleiner Theil davon sey genug für sie. Hin und her gingen

die Reden, kein Theil wollte nachgeben. Da trat der

Sohn des Müllers hinzu. „ Vater, sprach er, laßt mich

den Streit schlichten. Ich bin dem Mädchen schon lange

gut. Laßt mich sie ehelichen, laßt uns bei euch wohnen

und zusammen genießen, was das Glück uns zuwarf."

Da fiel der Vater dem Sohn um den Hals , weinte Thra-

nen der Freude, legte die Hände der Liebenden in einander,

und bald darauf war große Hochzeit in der kleinen Mühle,

die das folgende Jahr groß und stattlich aufgebaut ivurde,
wie wir sie noch sehen.
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Aus dem kleinen Thale , wo die Geschichte der schö-

nen Mühle aus den glücklichen Zeilen der Feen - und Gei-

sterwelt uns hinführte , steigen wir wieder zur alten Aska-

nienburg hinauf , um ihre Geschichte kennen ^ u lernen.

Zwar walteten auf Erden nicht mehr Feen und Geister,

als der Grundstein dazu gelegt ward , aber umhüllt ist ihr

Ursprung vom Zauber - Dunkel der Vorzeit und Sage ist' s

allein , die uns davon übrig bleibt . Der alte thüringische

Chronikenschreiber Bange  erzählt uns zwar mit kecker

Zuversicht , als wäre er selbst zugegen gewesen , folgendes:

„Im Jahre 73 vor Christi Geburt sind die Fürsten von

„Anhalt in Sachsen kommen , und Ascanius fing an zu

„bauen Ascanisn Schloß und Stadt , welche man nun

„nennet Aschersleben , dazu bauete er Anhalt und Dern-

„burg , darum ist ihr Titel Grafen zu Ascanien und

„Herrn zu Bernburg und der Bär ist ihr Wappen"

u . s. w . Den Beweis für seine Angabe bleibt er aber

schuldig und beruht sie daher nur auf der Neigung der al¬

ten Skribenten , ihre Helden recht tief in der Vorwelt her¬

vortreten und keine Lücke in ihrer Geschichte zu lassen , son¬

dern diese auf die erste beste Art auszufüllen.

Mehr Wahrscheinlichkeit hat die Sage für sich, daß

ein Krieger und Anführer der Sachsen , Veringer genannt,

in dieser Gegend im 7. Jahrhunderte sich anstedelte und

eine Burg da erbauete , wo Askanienburg stand . Indes¬

sen wird die Zeit nie mit Gewißheit anzugeben seyn , wann

hier zuerst eine Burg aufstieg , und nur das wäre vielleicht

mit einiger Gewißheit anzunehmen , daß ein fester Punkt
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von den Slaven hier erbaut ward, welcher Völkerstamm
diese Gegend im siebenten und achten Jahrhundert inne
hatte.

Zu ddn Urbesihungen des Anhaltischen Dynasien¬
geschlechts gehört die Herrschaft Askanien, so wie die daran
grenzende Herrschaft Ballenstedt, beide wurden ihm aber
entrissen, als sie in einem Kampfe mit den Sachsen gegen
Pi'pin unterlagen. Von Karl dem Großen erhielten sie sie
erst zurück, als sie sich diesem mächtigen Manne unterwar¬
fen und Aribo-Beringer den christlichen Glauben ange¬
nommen hatte, den Karl hierauf zum Grafen von Bal¬
lenstedt und Askanien erb- und eigenthümlich einsetzte.
Dies geschah im 1 . 785.

Durch Pipins Kriegsvölker soll die erste Askanien-
burg zerstört und durch Albert ll , Grafen von Askanien,
in der Mitte des 9ten Jahrhunderts wieder erbaut, der
Bau jedoch hundert Jahre später erst von Graf Esico IV,
der auch die Burg Anhalt errichtete, vollendet sey».

Im Jahre 1138 erhielt Graf Albrecht von Askanien,
genannt der Bär — ein hell leuchtender Stern in der Ah¬
nenreihe des Hauses Anhalt--- vom KaiserKonrad III das
Herzozthum Sachsen zu Lehn, denn Herzog Heinrich von
Sachsen, genannt der Stolze, hatte nach der Kaiserkrone
getrachtet und war deshalb geächtet und Sachsens verlustig
erklärt. Mit aller Kraft suchte aber dieser sein Besitzthum
wieder zu erobern und da übte er Rache aus gegen seine
Feinde und besonders gegen Aibrechts Land. Hieö verwü-



steten seine Kriegsvölker Saaten und Felder , Städte und

Dörfer , und dieses Schicksal hakte auch die Askanienburg.

Als Albrecht späterhin mit der Mark Brandenburg

und sein Sohn Bernhard mit der Chur Sachsen bestehen

wurden , theilten sich Bernhards zwei Söhne so , daß der

ältere , Albrecht , Sachsen und der jüngere , Heinrich , As-

kanien erhielt . Heinrichen erhob Kaiser Friedrich der Roth«

bart zum Fürsten von Anhalt . Mit ihm , als näherm

Stammvater dieses Hauses , beginnt die eigentliche Ge¬

schichte Anhalts als eines besonder » Landes , das bis dahin

nur ein Theil größerer Besitzungen seiner Regenten gewe¬

sen war.

Heinrich , der vorzüglich die Grafschaft Askanien über¬

nommen hatte , ließ die bis dahin und also fast hundert

Jahre lang in Trümmern gelegene Stammburg seiner Vä¬

ter wieder aufbauen und nahm darin seinen Wohnsitz . Die

Geschichte bezeichnet ihn mit dem Namen des ersten Hein¬

rich , aber auch „ den Fetten " nennt sie ihn , weil er unge¬

wöhnlich starken Leibes war . Aus seinem Leben ist uns

eine Begebenheit aufbewahrt , die wir hier erwähnen wol¬

len , da sie die Sitten jener Zeit kräftig zeichnet . Der Abt

zu Nienburg , Gernot , hatte sich mehrere üble Handlun¬

gen zu Schulden kommen lassen und wurde besonders eines

sträflichen Umganges mit der Aebkissin Sophie von O. ued- '

linburg , einer Gräfin Brene , beschuldigt . Heinrich , als

Schutzherr des Klosters , wollte dies nicht ungestraft hin¬

gehen lassen und befahl daher : den Abt zu blenden und ihm

die Zunge auszureißen , eine Strafe , bei der wir zurück-
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schaudern , die jenen rohen Zeiten aber angemessen war.

Sie wurde auch vollzogen , doch gelang das Ausreißen der

Zunge nicht ganz.

Den Dienern — die Chronik nennt sie Vasallen —

des Fürsten , welche mit der Vollziehung dieser barbarischen

Strafe beauftragt waren , mogte es an einem Instrumente

zu dieser Operation mangeln , sie bogen daher die Spitze

eines Pfeiles zu einem Haken , und als sie damit in die Zunge

des gebundenen Abtes eingehakt hatten , zog dieser sie so

heftig zurück , daß der Haken sie der Länge nach theilte.

Man ließ es hierbei bewenden , auch wurde das verstüm¬

melte Glied wieder einigermaaßen geheilt - So gerecht nun

auch der Fürst — nach damaligen Begriffen — gehandelt

haben mogle , so ladete er dadurch doch den Haß der Kle¬

risei auf sich. Sie klagte ihn beim Papste an und die

Folge war ein Bannfluch , der vom Erzbischof von Mag¬

deburg über ihn ausgesprochen ward und dessen unendlich

nachtheilige Wirkungen er nur dadurch zu hemmen ver¬

mögt ? , daß er sich vieler Rechte über die Abtei Nienburg

begab.

Don seinen Söhnen bekam Heinrich II . die Graf¬

schaft Aekanien und ward Stifter einer eigenen Linie des

Hauses Anhalt , welche aber schon nach sechzig Jahren mit

Fürst Otto II . erlosch. Als dieser Fall 1315 eintrat , nahm

Fürst Bernhard von der Linie Bernburg Besitz von dem

heimgefallenen Lande , den aber sein Bruder Albrecht , Bi¬

schof in Halberstadt , bestritt . Dieser machte für sein Stift

Ansprüche auf die Grafschaft Askanien und verlangte,
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Bernhard solle sie vom Stifte als Lehn nehmen . Bern¬

hard wies dieses Ansinnen von sich und behauptete den Be¬

sitz Ascherslebens bis an seinen Tod , 1318 . Auch sein

Sohn , Bernhard III . , blieb noch 6 Jahre lang im Besitz.

Im Jahre 1324 fing Bischof Albrechk wegen seiner An»

spräche offene Fehde an gegen seinen Neffen und gegen das

Interesse seines eigenen Vaterhauses . Zm Einverständ¬

nisse mit Elisabeth , der Wittwe Otto ' s , welche ihren Witt-

wensitz in Aschersleben hatte , überrumpelte er diesen Ort

und die Bürger mußten der Elisabeth huldigen , welche sich

dagegen verpflichtete , zu Gunsten des Stiftes über Aschers¬

leben zu disponiren . Dies geschah auch . Denn , als sie

sich kurz darauf mit einem Grafen von Orlamünde wieder

vermählte , entließ sie die Bürger Ascherslebens ihres Ei¬

des und wies sie an den Bischof von Halberstadt , als ih¬

ren nunmehrigen rechtmäßigen Herrn , dem auch wirklich

gehuldigt wurde . So verlor das Haus Anhalt die Graf - '

schast Askanien und gelangte nie wieder zu ihrem Besitz.

Fürst Bernhard beruhigte sich hierüber zwar nicht.

Es begannen Krieg und Fehde , und von vielen Nachbarn

unterstützt , die mit ihm die schreiende Ungerechtigkeit fühl¬

ten , wurde das Stift Halberstadt verheert , so wie von je¬

ner Seile das Anhalrische . Kaiser Ludwig der Baier

schlug mit schriftlichen Blitz - und Donnerkeulcn und Exe-

cutorial - Mandaten drein , belieh urkundlich das Haus

Anhalt mit Askanien , wies die Anhaltischen Asterlehn-

leute an , Bernhard zu huldigen , so wie die Bürger

Ascherslebens ; befahl dem Bischöfe , nachzugeben , schickte
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sogar einen Bevollmächtigten, der in einem feierlichen öf¬
fentlichen Gerichte Bernharden Aschersleben zusprechen
mußte; aber alles war und blieb ohne Erfolg. Durch alle
folgende Jahrhunderte hindurch hat Anhalt nicht aufge¬
hört, seine Ansprüche bei jeder paffenden Gelegenheit wie¬
der geltend zu machen und gegen den usurpirten Besitz zu
protestiren. Kaiser und Reich erkannten die Gültigkeit der
Forderung jederzeit an, beim Reichstage— Gott habe ihn
selig! — kam es sogar zur Diktatur darüber; beim west-
phälischen Friedenskongreß, wo sich Anhalt am stärksten
regte, da mit der erfolgten Säkularisation des Stiftes
Halberstadt auch Askanien an Brandenburg kam, wurden
seine Ansprüche gerecht und eine Entschädigung billig gefun¬
den, aber Niemand wollte etwas hergeben noch missen, und
da Anhalt keine hunderttausend Mann als Beweisstellen
für die Nechtmäßigkeit seiner Forderung citiren und bewe¬
gen konnte, so mußte es den Frieden, ohne bedacht zu seyn,
abschließen sehen. Noch im Jahre 1680 erfolgte ein gün¬
stiges Neichsgutachten über die alte richtige Forderung An¬
halts, das sogar die kaiserliche Genehmigung erhielt und
worin von Entschädigungen, Anwartschaften, Belehnun¬
gen und dergleichen mehr viel und weil und breit geschrieben
steht, aber es blieb beim Alten, d. h. Anhalt erhielt nichts
und hat bis auf den heutigen Tag, ungeachtet alles fort¬
gesetzten Sollicitirens, Unterhandelus, Supplicirens und
Bemerkens nichts erhalten, so häufig auch bei dem Länder¬
handel unserer Tage Gelegenheit da gewesen wäre, eine
Art Entschädigung eintreten zu lassen. So ist es aber den

klei-
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kleinen Fürstenhäusern von jeher gegangen, so geht es ih-
nen noch, und so wird's ihnen gehen!!!

" Die Fürstin Elisabeth von Anhalt und der Bischof
^ Albrecht von Halberstadt, Prinz von Anhalt, haben sich
'durch  ihr unverzeihliches Benehmen ein Monument in der

Geschichte Anhalts gesetzt, wie der Brandstifter Herostrat
' ' ^ in der griechischen. Kann sie diese wilden Reiser nicht weg-
^schneiden vom edlen Stamme derAskanier, muß sie ihre
"lr Namen nennen, da sie nicht zu verwischen sind, nun, so

wird es immer nur mit Unwillen und Verachtung gesche-
hen müssen.

»20  Don den Schicksalen der Askanienburg seit 1324 oder
e-L seitdem Anhalt sie verlor, findet sich nirgends, auch in den
O Annalen des Bisthums Halberstadt nichts ausgezeichnet.

Wahrscheinlich ist sie unbewohnt geblieben und daher so ganz
» verschwunden, daß Schriftsteller, die vor hundert Jahren

von ihr reden, damals schon ihre Ruinen nur mit dem
w Ausdruck eines bloßen Steinhaufens bezeichnen.

*

^ Becmanns anhaltische Chronik und Bertrams Ge-
^ schichte Anhalts, sind hierbei benutzt und eigene Besichti¬

gung liefert die Data zur Ortsbeschreibung. Ein Abbild
von der Askanienburg giebt es nirgends; was Veranlas¬
sung war, die letzten Ueberbleibsel derselben der Nachwelt
in der Vignette zu diesem Bande aufzubewahren.

VII. 2
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Coburg
k über der Sradt Coburg im Herzogthum

Sachsen - Coburg.

Da steh' ich, ernst und schaurig.
Vom Traumgcficht umgeben,
Der Vorzeit Bilder schweben
Der Seele dämmernd vor.

Emilie r . Berlepsch.

i
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158 .

Coburg.

Äus einem bei der Stadt Coburg befindlichen Berge von

ansehnlicher Höhe , erblickt man die alte Bergveste Coburg.

Steil läuft der Bergkegel hinan , scheint ganz isolirt da zu

stehen , wiewohl er auf der hintern Seite mit einer Berg¬

kette verbunden ist , und tragt auf seiner Krone die Burg,

viele Meilen weit im Umkreis zur Schau und zum Weg¬

weiser für Reisende.

Als ein Waffenplatz der Vorzeit , ragt fie jetzt fried¬

lich , umgeben von anmuthigen , freundlichen Gärten , mit

welchen der ganze Festungsberg umkränzt ist , in die Him¬

melsluft empor . Bis auf die Außenwerke , ist sie fast noch

ganz in ihrer ehemaligen Gestalt erhalten und verdient

mit Recht eine Stelle in der Geschichte der deutschen Rit¬

terburgen , denn durch sie ist uns so manche vaterländische

Merkwürdigkeit , so manches Andenken des grauen 'Alter¬

thums aufbehalten worden.
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Aeltere Geschichtsforscher haben sich ein Vergnügen
daraus gemacht , den Ursprung ihres Namens durch man¬
cherlei Conjecturen zu ergründen . Besondere Mühe gab
sich der Coburgische Chronist Hönn,  welcher Coburg aus
Kuh und Burg zusammensetzt , und meint , baß es daher
abzuleiten sey , weil eine gute und gesunde Kuhweide in die¬
ser Gegend anzutreffen wäre.

Ohne Nachweisung führt er an , es hätte vor Alters
eine adelige Matrone , von der er selbst nicht weiß , ob es
eine Stammmutter des adeligen Geschlechtes von Coburg,
oder ob es die aus Polen vertriebene , und sich hier herum

aufgehaltene Königin Richza gewesen ? sich zu ihrem Auf¬
enthalt eine Wohnung auf dem Berge , welchen man jetzt
den Festungsberg nennt , erbaut , hier Viehzucht getrieben,
und so Veranlassung gegeben , baß am Fuße dieses Berges,
abwärts , wo die Stadt Coburg liegt , einige Wohnungen
erbauet wären?

Daß Coburg nicht von Kuh und Burg zusammenge¬

setzt seyn könne , hat schon Johann Michael Weinreich ge¬
schickt widerlegt , welcher meint , es komme von Coha , Cua,

oder Chova her , welches er für einen juälcem ^ e <lk>i,eum
erklärt und Coburg für die Burg des Landrichters anneh¬
men will . Eine andere Auslegung desselben , als komme

der Name von Koppa , Kvpa , Kuppa , Kupa her , wel¬
ches so viel bedeute , als ob Coburg gleichsam eine Burg
wäre , welche auf dem Gipfel des Berges erbaut worden
sey , verdient jedoch wenig Glauben.
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Eine wahrscheinlichere, aber auch nicht erwiesene
Meinung ist: daß die Veste Coburg, von einem Grafen
Cobbon, auf Befehl Heinrichs des Voglers erbaut, und daß
ihr von dem erstem der Name Cvbboburg, welcher sich in
der Folge in Coburg verwandelt habe, beigelegt worden sey.

Die Geschichte gewinnt bei allen diesen unerweislichen
Angaben nichts. So viel ist gewiß, daß die Zeit der Ent¬
stehung dieser Burg sich im grauen Alterthum verliert und
wir uns blos damit begnügen müssen, daß der Name Co¬
burg  im Zahr 1057 zum ersten Mal in einer Urkunde
vorkommt, worin die Königin Nichza aus Polen, Tochter
PfalzgrafEhrenfrieds von Lothringen, ihre Güter zu Saat¬
feld und Coburg dem Erzbischof Anno zu Köln zuwcndcte.

Dieser Pfalzgraf Ehrenfried, welcher auch den ver¬
kürzten Namen Ezo oder Ezilo führte, vermählte sich im
Zahr 990 mit der Prinzessin Maihilde, einer Schwester
Kaiser Otto III , welche, nach dem Zeugnisse eines gleich¬
zeitigen Geschichtschreibers, von ihrem eben genannten
Bruder mit vielen Neichögüccrn ausgestattet worden.

Unter diesen sollen sich nicht nur ein Theil der Rcichs-
domainen zu Obersalz oder das heutige Amt Neustadt an
der Saale , sondern auch ein beträchtlicher Landstrich des
heutigen Fürstenihums Coburg befunden haben. Nach Eh-
renfrieds Tode gelangte Nichza zum alleinigen Besitz der
Coburgischen und Saalfcldischen Lande.

Sie war die Gemahlin des polnischen Königs Mizis'
laus, nach dessen Tode sie als Vormünderin des jungen
Prinzen Kasimir die Regierung führte. Die Polen, un



zufrieden mit ihr , bemächtigten sich in einem allgemeinen
Aufstande der Krongüter , und die verwittwete Königin

war genöchigt , im Jahr 1036 mit ihrem Prinzen nach
Saalfeld zu flüchten . Hier brachte fle den Nest ihres Le¬

bens in Andachtsübungen zu und faßte endlich im Jahr

1056 den Entschluß , ihre Coburgischen und Saalfeldischen

Güter dem Erzstifle Köln mit der Bedingung abzutrelen,

daß sie den lebenslänglichen Genuß davon behalte . Sie

starb im Jahr 1063 zu Saalfeld und wurde in der Ma¬

rienkirche in Köln beerdigt.

Hieraus wird nun vermuthet , daß die Veste Coburg

schon in weit früher » Zeiten erbaut gewesen und vielleicht

auch den deutschen Königen , bei ihrer wandernden Lebens¬

weise , zuweilen als Aufenthalt gedient habe.

In einer spätem Urkunde vom Jahr 1122 wird diese

Veste blos mit dem Namen eines Berges bezeichnet,

dessen Besitz mit seinen Zugehörungen vom Papst Ho-

norius II . der Abtei Saalfeld bestätigt wurde.

Es sind jedoch wohl hierunter blos die nutzbaren

Ländereien zu verstehen , die um die Burg herum lagen

und jetzt unter dem Namen des Festungshofes ein herr¬
schaftliches Kammergut ausmachen.

Zuerst im Jahr 1265 wird Coburg in einer Ur¬

kunde , als ein Oalirum aufgeführc , zufolge welcher

der Bischof Jring zu Würzburg die Kapelle zu Lau¬

ter an die Probstei zu Coburg mit dem Vorbehalt über¬

gab , daß der jedesmalige Probst auch in der Kapelle

in eaktro Coburg Messe lesen solle. Seit dieser Zeit
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^ har es die Benennung in mehreren Urkunden bis auf
^ hie neuesten Zeiten behalten.
hl« Im Jahr 1314 unterschrieb Heinricus sticlus

Hollsu rtzlicisus in (lnktro <7odurZ, eine Urkunde,
das Kloster Langheim betreffend, und im Jahr 1323

lDtz belieh Graf Derthold von Henneberg einen Bürger in
bM Coburg mir zwei Acker Feld bei der Hainmühle, unter-
k k halb der Veste Coburg. Eben dieser Graf wurde auch
drA, bald hernach im Jahr 1330 ausdrücklich mit dem (7a-

«r osî icko Coburg und andern Schlössern von
tGe König Ludwig IV. beliehen.
«M Im Mittelalter war die Veste abwechselnd der
,M Wohnsitz der Grafen von Henneberg*) , die bald hier,

bald im 6sttro Ltruls Urkunden ausstelltem Sie hak-
jUKi ten daselbst auch ihre Burgmänner, die nach damaliger
Hu Sitte auf der Veste Coburg wohnten und die Stelle ei-

nes Kommandanten zu versehen hatten. So zahlte die
Gräfin Jutta von Henneberg im Jahr 1348 an Nai-
warn, Münzmeister von Rosenau, 75 Pfund Heller, um

W» solche auf der Veste Coburg als Burglehen zu ver<
dienen.

Außer der Befestigung der Burg, wurde auch für
den Gottesdienst in solcher gesorgt. Schon im Jahr

"'H *) So hielt 1Z07 Elisabeth, Tochter des Grasen Heinrich
von Henneberg IX, Herrn zu Hartenberg, vermahlt an

hrd̂ Grafen Walther von Barbcy, Statthaltern über die Co-
burgischc Pflege, ihre feierliche Heimfahrt zu Coburg.

- Spangcnberg Henncberg. Chronik III. B. Cap. IV.
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1265 war eine Kapelle daselbst , wo der jedesmalige

Probst von Coburg wöchentlich viermal Messe lesen

mußte . Von ihren weitern Schicksalen weiß man blos,

daß sie 1467 von Konrad , Zentgrafen zu Coburg , 2 Gü¬

ter zu Droßenhausen , nebst dem Gehölz der Buchberg

genannt , um 104 fl. erkaufte , auch von den Gebrü¬

dern von Sternberg einige Erbzinsen an sich brachte.

Die Herzoge von Sachsen benutzten die Burg bis

in die Halste des 16ten Jahrhunderts zu ihrer Resi¬

denz. Erst im Jahr 1542 kam Herzog Johann Ernst

zu dem Entschluß , zur Erleichterung der beschwerlichen

Unterthans - Frohnen , seine Hofhaltung in die Stadt zu

verlegen und sich da eine Wohnung zu bauen . Sein

Bruder , Kurfürst Johann Friedrich , den er deshalb zu

Nathe gezogen , war mit dieser Veränderung nicht zu¬

frieden und fand sich veranlaßt , dem Herzog deshalb

aus verschiedenen Gründen abzurathen . Das Schrei¬

ben , worin er dies thut , ist uns aufbehalten . Darin

heißt es:

„Die Veste von Coburg würde ihre Achtung verlie¬

fen , — die Grafen von Henneberg und nach ih-

„nen die Herzoge von Sachsen hätten jederzeit ihr

„Fürstlich Wesen und ihre Hofhaltung das . gehabt —

„die neue Residenz würde viel Geld kosten und wenn

„ fremde Fürsten und Grafen nach Coburg kamen und

„das . übernachteten , würde sie der Herzog bey sich zu

„Gast behalten , oder wenigstens das Geschenk in die
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„Herberge bringen lassen , welches aber nit geschehe,

„do sein Lieb vffen schlos wäre ."

Der Herzog setzte jedoch sein Vorhaben durch , und schon

im Jahr 1547 bezog er die neue , zum Theil noch jetzt

vorhandene , Residenz , die er auf dem nemlichen Platze,

wo zuvor ein Barfüßerkloster stand , erbaute und mit

dem Namen Ehrenburg belegte.

Von dieser Zeit an hörte die Veste Coburg auf,

eine fürstliche Residenz zu sepn und wurde blos d>rr Auf¬

sicht eines Kommandanten anvertraut.

Es mag diese Burg in frühern Zeiten , wo die

Kriegsbaukunst noch wenig Fortschritte gemacht , tvo da¬

her Belagerungen mit großen Schwierigkeiten verbunden

gewesen , unter den festen Platzen der sächsischen Lande

immer einen vorzüglichen Rang behauptet haben . Zhre

Befestigung hat sie wohl nur nach und nach erhalten,
und durch die in spätem Zeiten angelegten Außenwerke,

sind ihr die ersten Merkmale ihres hohen Alterthums
entzogen worden . Doch soll sie schon 1430 bei dem

Einfall der Hussiten aus Böhmen in Franken , wo

auch die Stadt Coburg mehr befestigt worden , ein fe¬

stes Schloß gewesen sevn.

Als in der Folge Apel von Vizthum 1451 „ da-

selbsten eingenistet " zeichnete sich diese Burg schon als

eine Festung aus , hauptsächlich mag aber Kurfürst Zo-

hann Friedrich sich um ihre größere Befestigung verdient

gemacht haben . Er verordnece nemlich in seinem Te¬

stamente 1553 dieser Veste wegen , daß auf solcher , so
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wie auf Grimmenstein , ( jetzt Friedenstein in Gotha)

ein gemeinschaftlicher Hauptmann bestellt werde , welcher

zugleich die Verpflichtung erhalten solle , zu Verhütung

alles Argwohns , keinen seiner Söhne ohne den andern

einzulassen , allen aber mit Pflichten zugleich verwandt

sey.

In der Folge hat Herzog Johann Kasimir diese

Veste in einen solchen Vercheidigungszustand setzen las¬

sen , daß sich selbst Wallenstein im Sept . 1630 bewo¬

gen fand , sie mit einem kaiserlichen Armee - Corps förm¬

lich zu belagern . Er mußte aber unverrichteter Sache

abziehen , und ergrimmt über diesen Widerstand , ließ

er die Stadl Coburg plündern und Feuer anlegen.

Der Marquis de Grana , der Obrist de Suise

und der Obrist Münch brandschatzten die Stadt um

12000 Rthlr . und der Obrist Decker erpreßte noch

4000 Nthlr.

Weniger günstig für die Veste war die Belagerung

derselben durch den kaiserlichen General Lamboy 1635.

Nach langer Belagerung wurde sie aus Uebereilung des

Kommandanten und ohne Noch übergeben . Dieser ent¬

schuldigte dies jedoch damit , daß ihn hierzu der , zu

derselben Zeit schon zwischen dem Kaiser und dem kur-

und fürstlichen Hause Sachsen geschlossene Friede , zur

Einstellung der Feindseligkeit und Oeffnung der Veste

ohne Bestürmung derselben veranlaßt habe * ) .

*) Die ehrenvolle Kapitulation findet man in Melissantcs
Schauplatz 2 . LH. Nr . S7.
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Ihre Vollkommenheit im Geiste damaliger Zeit,
erhielt die Festung endlich durch den Herzog Friedrich
Wilhelm zu Altenburg.

Von Coburg aus ersteigt man die Veste in einer
halben Stunde. Folgt man dem schon erwähnten Fuß¬
pfad, der sich in einer unbedeutenden Krümme an den
Berg hinan ziehet, in dessen Mitte bei einer Vertie¬
fung des Weges man die Veste ganz aus den Augen
verliert, so gelangt man endlich an den Haupteingang
derselben, zu welchem eine mit einem Wachposten be¬
setzte, gut verwahrte Zugbrücke führt.

Man erblickt hier das Burgthor, welches von zwei
in Stein ausgehauenen Löwen, die auf Trophäen ru¬
hen, über dem Eingang gleichsam bewacht wird. Zwi¬
schen ihnen steht das fürstliche Wappen, und unter ih¬
nen eine Tafel mit einer Inschrift, die aber nicht mehr
lesbar ist.

Hohe und starke Ringmauern mit tiefen Wallgrä¬
ben schützen die Burg von außen. Sie ist überdies
mit 5 Basteien versehen, wovon die erste die Neue-, die
andere die Bären-, die dritte die Hohe-, die vierte die
Stern « und die fünfte die Schindelbastei genannt wer¬
den. Diese sind jetzt mit schönem Geschütz besetzt. Mit
solchen werden, wenn Feuer in der Stadt oder Umge¬
gend ausbricht, Alarmschüsse gethan.

Die hohe Bastei, welche gegen die angrenzenden
Berge gerichtet ist, von wo aus die Veste allein be¬
schossen werden kann, ist durchaus starkes und hohes



Mauerwerk . Zn frühem Zeiten befand sich in deren
Nahe ein Hügel mir dem Beinamen : Fürwitz . Aus
Desvrgniß , daß solchen der Feind zum Schaden der Veste
besetzen könnte , soll er abgetragen worden seyn.

Im Znnern der Veste , die von einer Jnvalidenkom-
pagnie besetzt ist , findet man zwei große Plätze , welche
mit verschiedenen Gebäuden besetzt sind. Unter diesen
zeichnet sich auf dem zur rechten Hand die fürstliche Resi¬
denz (auch unter dem Namen Fürstenbau bekannt ) haupt¬
sächlich aus . Kurfürst Friedrich , Johannes und Johann
Friedrich wohnten oft hier.

In später » Zeiten wurde dieses Gebäude dem jedes¬
maligen Kommandanten zur Wohnung angewiesen . Scha¬
de , daß es jetzt unbewohnt da steht , das Haus , was Jahr¬
hunderte lang die Wohnung des Landesherrn gewesen , wo
im Wechsel des Geschicks glückliche und unglückliche Stun¬
den verlebt wurden , wo der schäumende Pokal beim fürst¬
lichen Mahle glänzte , und bittere Thränen flössen , die ein
rauhes Zeitalter unerbittlich gegen menschliche Schwäche
schonungslos erpreßte . Nicht ohne Ehrfurcht , nicht ohne
Rührung , durchwandelre ich oft die Gemächer in Betrach¬
tung über die Vergänglichkeit alles Irdischen , die Säle,
die sonst fürstliche Pracht verherrlichten , in die nun jetzt der
Wind , durch gebrochene Fensterscheiben sausend , die Lein¬
wand alter , zuni Theil beschädigter Oelgemälde auflöst,
welche ordnungslos in verschiedenen Zimmern als Zierde
der kahlen Wände zurückgeblieben sind. Auch das Zim¬
mer , worin sich Dottvr Luther ein halbes Jahr lang verborgen
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hieraufhielt, ist noch zu sehen, sammt der Bettstelle, de¬
ren er sich bedient haben soll, die aber freilich schon größ-
tentheils in Zahnstochern, als Mittel gegen Zahnweh, in
alle Welk zerstreut ist. Wie auf der Wartburg, so wird
auch hier ein schwarzer Fleck an der Wand gezeigt, wohin
Luther sein Dintenfaß im heiligen Eifer geschleudert haben
soll. Und wie dort, so auch hier bleibt, durch stetes Auf¬
stischen dieser schwarze Klecks immer neu.

Im ober» Stock sind die Zimmer, wo Herzog Jo¬
hann Kasimir seine verstoßene Gemahlin, Anna, mehrere
Jahre lang eingesperrt hielt. Die Aussicht aus diesen Ge¬
mächern ist vortrefflich. Wie ein Gemälde liegt die Ge¬
gend in einem Umfang mehrerer Meilen vor Augen. Mehr
als dreißig Dörfer, Flecken und einzelne Höfe, abwechselnd
mit Saatfeldern, Wiesen, Busch und Waldungen kann
man erblicken, so wie das Bergschloß Callenberg und die
entfernt liegenden Gleichberge.

Eins der Zimmer zeichnet sich dadurch besonders aus,
daß seine Wände und Decke mit lauter künstlichen von
Holz geschnittenen Rosen verziert sind, von denen jede ver¬
schieden geformt ist. Zn einem Saale findet man zwei
Bären an die Wand gemalt. Einer Sage nach, wurden
Bären in einer Kasematte, die noch den Namen Bären¬
grube führt, unterhalten. Einst sollen sie sich losgerissen
und bei der fürstlichen Tafel zum Schrecken aller Gäste er¬
schienen seyn. Zum Andenken an diesen Besuch wurden sie
hier abgemalt und die Bastei nach ihnen genannt.
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Auf dem zweiten Platz der Burg findet man mehrere
Gebäude , als : das Zuchthaus , die Wohnung des Pfar¬
rers , Schullehrers , die Schenke und das Zeughaus . Die
Keller sind so geräumig , daß man mit einem bespannten
Wagen darin fahren könnte . Das Zuchthaus mag wohl
erst erbauet seyn , als die Veste kein Hoflager mehr , aber
zum Aufbewahren von Sträflingen sehr geeignet war.

Merkwürdig ist das Zeughaus durch seinen Vorrath
an alten Rüstungen , Waffen , Harnischen , Pferdepanzern,
Schilden , Helmen , Sturm - und Bickelhauben , Spie¬

ßen , Schwerinern , Doppelhaken und dergleichen . Die
merkwürdigsten Stücke darin sind zwei Brautwagen des

Herzogs Kasimir . Unförmliche plumpe Gestalten , Pro¬
dukte der rohen Kunst des Mittelalters sind diese fürstlichen

Prunkwagen , die gewiß viel gekostet und zu ihrer Zeit an¬
gestaunt und als Prachtstücke bewundert wurden . Sie
sind , die Deichsel ungerechnet , gegen 14 Fuß lang . Der
Kasten ist unverhaltnißmäßig lang und schmal , so daß zwi¬
schen den rück , und vorwärts sitzenden Personen ein Raum
von drei Fuß wenigstens , bleibt . Die Decken der Kasten

sind inwendig mit Schnitzwerk überladen , das reich mit
Dukatengold belegt ist.

Ringsum hat man die darin Sitzenden von außen se¬

hen können , da die Decken auf Säulen ruhen und Fenster
nicht daran sind. Näder , Sitz des Kutschers , Auftritt,

alles ist plump und so massiv , daß es wenigstens sechs

Pferde zum Forlbringen eines der Wagen bedurft haben

muß . Einzig in ihrer Art sind diese Wagen - Kolosse , denn

ihres



33

^ ihres Gleichen mögten wohl selten noch zu finden seyn.
"^ Sehr dankbar müssen wir es daher erkennen , daß sie uns
'' '' aufbewahrt wurden und recht sehr muß man wünschen,
^ daß ihnen der Platz , der ihnen hier auf dieser alten Burg

sehr passend angewiesen ist , stets gegönnt werde.
^ ^ An den Fürstenbau stößt die Kirche , die hohen Alters
^ seyn muß . Früher gehörte das Dorf und die Pfarrei
^ Seidmannsdorf dazu , daher es auch wohl kommt , daß der

jedesmalige Pfarrer von Seidmannsdorf jetzt noch von 14
Er zu 14 Tagen hier predigen muß , obschon die Kirche ihren

. Ä eigenen Pfarrer hak . Der Umfang seiner Seelsorge er¬
zenk streckt sich nur auf die Bewohner der Veste, des nahe lie-
, st genden sogenannten Hügeihauses und des Festungshofes.
W Sonntags werden zwei Mal die Züchtlinge in die Kirche
!,! » geführt.

N Man ist noch zweifelhaft , ob diese Kirche die St . Pe-
L« terokirche gewesen , welcher 1268 Graf Konrad von Wild-

berg einen Zehend zugeeignet , oder ob solche die Petri-
M Paul - Kapelle gewesen , in welcher 1445 dem St . Erasmo,
ch» Erhards , Leonhardo , Valentins , Bartholomä und Lau-

§«> rentio zu Ehren ein Altar aufgerichtet worden.
Vor langer Zeit hatte diese Kirche Vögce , deren letz-

ter Heinrich von Sonnenberg im Jahr 1225 seine Vogtei

HA hierüber dem Kloster zu Saalfeld übertrug . Merkwürdi-
jiisB 8tS enthält sie nicht , aber Or . Luthers Bild in Lebensgröße

hndet man da an die Wand gemalt , mit der Unterschrift:

Gottes Wort und Luthers Lehr

Vergehen nun und nimmermehr.s-F
- vu- 3
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Ihren Wasserbedarf erhalten die Fesiungsbewohner

durch eine Cisterne , in welche das Negenwaffer von den

Dächern geleitet wird und durch einen vor dem Fürstenbau

befindlichen bedeckten Brunnen . Letzterer ist von außeror¬

dentlicher Tiefe und das Wasser kann nur mittelst eines

Rades herauf getreten werden . Um seine Tiefe ermessen

zu können , wird gewöhnlich den Fremden , welche die Veste

besehen , ein Bündel Stroh angezündet und in den Brun¬

nen geworfen . Wenn man nun glaubt , das Feuer habe

den Grund erreicht , so wird dieses erst für die Hälfte ker

Tiefe angenommen , und wirklich sieht man noch nach ge¬

raumer Zeit das Feuer deutlich vorschimmern , indem hier der

Brunnen seitwärts gegraben ist.

Vor dreißig , vierzig Jahren war es mit vielen Weit-

läustigkeiten verbunden , die Veste besehen zu dürfen und

nur erst nach eingeholter specieller Erlaubniß des Komman¬

danten konnte man dazu gelangen . Jetzt kann jeder Fremde

unangemeldet eintreten.

Will man der umfassenden Aussicht genießen , die man

in den Festungsgebäuden selbst nur in der Richtung hin

hat , in welcher eben das Gebäude steht , so muß man die

Basteien umgehen . Besonders ist der Landstrich nach dem

sogenannten Jzgrunde zu , schön. In der Nähe das alte

Bergschloß Hohenstein , entfernter der , einem Sarge ähn¬

liche Skaffelberg bei Vierzehnheiligen , die Thürme des ehe¬

maligen Klosters Banz , des Sommersitzes des Herzogs von

Baiern , gegenüber die Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen,

in blauer Ferne die Gegend der Altenburg bei Bamberg

»
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und das Fichtelgebirge , alles selbst mit unbewaffnetem Auge
sichtbar.

Von den Basteien sollen unterirdische Gänge nach
verschiedenen Richtungen hinlaufen , von denen einer bis in
die Stadt Coburg zur jetzigen Hofapotheke , die sonst ein
Kloster gewesen , führe . Ob dies gegründet ist , lasse ich
dahin gestellt seyn. Eingänge zu unterirdischen Gängen
sind wirklich vorhanden , und Steine in solche geworfen , las¬
sen geraume Zeit ein dumpfes Poltern hören . Es ist auch
noch an der obern Ringmauer der Veste ein eiserner Stab
zu bemerken , an dessen hervorragenden Theil ein Stück
Kette befestiget ist. Man erzählt , daß an solcher ein Ver-
räther der Veste aufgehangt worden sey.

Wir haben schon der unglücklichen Herzogin Anna,
Gemahlin Herzogs Johann Kasimir , erwähnt , die viele
Jahre lang hier in enger Gefangenschaft ihre jugendlichen
Tage verseufzen und der Freiheit bis zu ihrem Tode entbeh¬
ren mußte . Ihr trauriges Schicksal ist merkwürdig und
dürfte wohl hier passend angefügt werden.

Herzog Johann Kasimir studirte , wahrend er noch un¬
ter Vormundschaft stand , in Leipzig. Oft kam er von da
nach Dresden , wo sein Vormund , Kurfürst August , einen
glänzenden Hof hielt , und da entspann sich bald eine Nei¬
gung zwischen ihm und des Kurfürsten jüngster Tochter
Anna , welche der Vater sehr gern gewahrte , so daß schon
am 5. Mai 1584 im Beiseyn des Kurfürsten Georg Friedrich
zu Brandenburg , als Mitvormundes des Herzogs , der
Ehevertrag förmlich vollzogen ward . Vermöge des Letztem

3 *
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wurde die Prinzessin mit 30000 Nthlr . ausgestattet und

ihr dagegen die Herrschaft Römhild , sammt den Aemtern

Lichtenberg , Veilsdorf und Eisfeld zum Witthum ver¬

schrieben.
Das Beilager erfolgte zwei Jahre spater . Johann

Kasimir führte seine junge Gemahlin aus dem geräuschvol¬

len festlichen Dresden — in das einsame stille Coburg.

So sehr man sich auch anfänglich beeiferte , der neuen Re¬

gentin den Aufenthalt in dem Orte ihrer Bestimmung an¬

genehm zu machen , so war es doch unvermeidlich , daß die

veranstalteten Feste und Feierlichkeiten endlich aufhörten.

An deren Stelle trat nun das Einfache eines kleinen Hofs,

woran sich die junge , muntere Fürstin nur dann hätte ge¬

wöhnen können , wenn ihr Gemahl mehr Sinn für häus¬

liches Glück gehabt . 'Aber dazu war Johann Kasimir nicht

gemacht . Er zog im Lande und bei den Nachbarn auf

Jagden umher , belustigte sich mit Scheibenschießen , wohnte

Schmausereien und andern Lustbarkeiten bei , und dachte

nicht seiner Gemahlin , die einsam und allein zu Haus in

der Ehrenburg *) lebte . Anna fühlte hier drückende Lange¬

weile und schon in den ersten Jahren ihrer Ehe klagte sie

in Briefen an ihren Gemahl über seine öftere und lange

Abwesenheit , aber immer mit herzlichen Betheurungen ih¬

rer zärtlichen Liebe für ihn . Jedesmal unterschrieb sie sich:

„ Euer getreues und gehorsames Herz well ich lebe , Anna

„gebohren und Herzogin zu Sachsen ."

') So heißt das Schloß in Coburg.
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Damals liebte die Fürstin ihren Gemahl noch mit
aller Zärtlichkeit, und so würde es auch geblieben seyn,
wenn er ihren sehnlichen Wünschen Mutter zu werden,
entsprochen hätte. Allein sein ernstes kaltes Betragen,
besonders die öftere Entfernung von ihrer Seite, mußte
ihre Liebe schwächen und die junge zu wenig bewachte Für¬
stin, deren Umgebungen eben auch nicht im besten Rufe
standen, zu einer Lebensweise verleiten, die ihren Fall be¬
reitete. Schon im Zahr 1590 mußte sie die Kränkung
erdulden, in einem äußerst ehrenrührigen Briefe *) ihr
Benehmen von ihrer Schwägerin, der Kurfürstin Sophia
zu Sachsen, getadelt zu sehen. Zm Gefühl der Unschuld
antwortete sie auf diese Ausfälle derb und empfindlich und
zwar in dem Grade, daß ihr Bruder, Kurfürst Christian,
seinen Unwillen darüber dahin äußerte: „ daß sie auf sei-
„ner Gemahlin ganz wohlgemeinte und gutherzige Erin-
,,nerung, mir.so stacheligen, unbescheidenen und unziem¬
lichen Reden geantwortet und daß die Kurfürstin ihr
„ Schreiben nicht aus eigenem Vorwitz und boshaftem Ge-
„müthe, sondern vielmehr auf sein des Kurfürsten Geheiß
„und Befehl in guter Wohlmeinung abgefaßt habe."

Anna betheuerte indessen auch dem Kurfürsten ihre Un¬
schuld und trug kein Bedenken, ihren Gemahl von dieser
Beschimpfung in Kenntniß zu sehen und ihn zur Rettung

*) v. Schuttes in der Fortsetzung der Coburgischen Landes-
geschichte des Mittelalters II. Abschn. S . 107. ist solcher
und mehrere dahin cinschlagcnde Corrcspvndcnz abgedruckt.
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ihrer gekrankten Ehre aufzufordern . Johann Kasimir thal

dies auch , äußerte gegen den Kurfürsten sein Befremden
über solche Verläumdungen , und verlangte , die Personen

ihm zu nennen , die solche böse Gerüchte ausgesireut halten.

Der Kurfürst aber that das nicht.

Zwar hatte der Herzog bisher selbst die Unschuld sei¬

ner Gemahlin vertheidigt ; allein Beschuldigungen von so

nahen Verwandten mochten doch in ihm Argwohn gewöckl

und auf seine eheliche Zuneigung ungünstigen Einfluß ge¬

habt haben . Unter solchen Verhältnissen waren zwei Jahre

verlaufen , ohne daß sich etwas Verdächtiges zeigte . Da
erschien am Coburger Hofe ein Abenteurer , Namens Jero-
nimus ScotuS aus Piacenza . § r nannte sich einen Gra¬

fen und hakte durch mancherlei Künste und Gaukelspiele in

Deutschland den Ruf eines Zauberers sich erworben.

Johann Kasimir war ein großer Freund verborgener

Künste und geheimer Wissenschaften . Es gelang daher
dem Scotus bald , sich das Zutrauen des Herzogs und sei¬

ner Gemahlin zu verschaffen und zwar in einem so hohen
Grade , daß beide sich seinen Leitungen mit einem Zutrauen

Hingaben , welches nur durch ihre gänzliche Verblendung er¬

klärt werden kann . Während der Betrüger den Herzog in

seine sogenannten geheimen Wissenschaften einzuweihen und

unter andern ihn auch reich zu machen versprach , täuschte

er die Herzogin mit Taschenspielerkünsten und erschlich sich

unvermerkt die Gunst der unerfahrnen Fürstin . Wodurch

er aber wohl den stärksten Eindruck auf sie machte , war
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das Versprechen , sie , — was sie so herzlich wünschte , —

durch seine Kunst fruchtbar zu machen.

Der allgemeine Aberglaube ihres Zeitalters , noch

mehr aber die Hoffnung , durch die Geburt eines Prinzen

die Zuneigung ihres Gemahls festzuhalten , ließ die junge

reizbare Fürstin Pflichten und Verhältnisse vergessen . Sie

ergab sich dem italienischen Betrüger und der Grund zu

ihrem Unglück war gelegt . In der engsten Vertraulichkeit

lebte sie mit ihm einige Zeit , bis Scokus , der befürchtete

verrathen zu werden , Coburg verließ , der Herzogin aber

versprach , bald wieder zu kommen und sie eines großen

Glücks theilhaftig zu machen . Nicht zufrieden , die

Schwachheit der Fürstin gemißbraucht zu haben , wußte

der Mensch noch vor seiner Abreise ein neues Band ähnli¬

cher Vertraulichkeit zwischen dieser und dem fürstlichen

Hofjunker und Vicemarschall , Ulrich von Lichtenstein , an¬

zuknüpfen.

Anfangs schauderte Lichtenstein als Vasall und Die¬

ner des Herzogs , vor der Gefahr , der er sich dadurch aus-

sehte Aber die Reize der jungen Herzogin und die Be¬

weise von Zutrauen , die sie ihm öfters gab , übenäubten

seine Vernunft und so wurden er und sie rin Opfer zügello¬

ser Empfindungen , die beide ins Unglück stürzten.

Lange konnte ein solcher Umgang am Hofe nicht ge¬

heim bleiben , und Johann Kasimir , von dem verdächtigen

Einverständniß seiner Gemahlin mit dem Lichtenstein unter-
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richtet , ließ beide im September 1593 in Verhaft nehmen

und setzte zur Untersuchung der Sache eine eigene Behörde

nieder . Die Herzogin schrieb an ihren Gemahl mehrere

Briefe , in welchen sie ihre Schuld bekannte und auf das
beweglichste um Vergebung bat . „ Sie sey , sagte sie,

„ eine arme verlassene Waise , er möge sie ja nicht ihre jun-
„gen Tage im Gefängnisse zubringen lassen . Sie ver¬

lange nicht , ferner so stattlich gehalten und so großer ,

„Ehre , wie bisher theilhaftig zu werden , der Herzog
„möge sie als seine arme Dienerin , als seine °Magd halten , ^
„ nur solle er sie nicht ganz verstoßen . Er möge dem Lich-
„tenstein das Leben schenken , sonst werde sie sein Blut auf
„sich haben."

Zm Verhör wurden ihr von der Untersuchungs-
commission vierzehn Fragen vorgelegt , ihren Umgang
mir Scoto und dem Lichtenstein betreffend , worauf die

Herzogin freiwillig bekannte : „ Sie habe mit dem Scoto

„mancherlei Unterhaltungen gepflogen , und es habe ihr

„ unter andern derselbe versprochen , daß er ihr lehren wolle , ^
„fruchtbar zu werden . Sie sey also zu ihm auf sein Zim-

„mer gegangen , wo er ihre Hand ergriffen und solche auf ein,
„aus Pappe geschnittenes Kreuz , welches mit Charakle-

„ren bezeichnet und mit einem Draht belegt gewesen , ge-
„ legt habe . Dann habe er etliche unverständliche Worte

„ gesprochen , von denen sie nur die Benennung der heiligen

„Dreifaltigkeit verstanden habe . Sie sey darauf ihrer
„nicht mehr mächtig gewesen , habe gegen ihre Pflicht in

„ seiner Umarmung gehandelt und sich in Liebe zu ihm ne-



„ben ihrem Herrn gehalten , als wozu sie von ihm überre¬

det worden . Auch habe sie ihm eidlich versprechen müs-

„sen , daß sie , wenn er zurückkäme , mit ihm nach Welsch-

„land gehen wolle . Darauf habe Scoto ihr gesagt , sie

„werde eher sterben , als ihr Gemahl und es werde ihr übel

„gehen . Wolle sie aber , daß dieser vor ihr sterben solle,

„ so werde es ihr wohl gehen . Darein Habs sie aber nicht

„ gewilliget . Nachher habe sie sich zu Ulrich von Lichten-

„ stein gesellt , habe sich ganz in dessen Gewalt begeben und

„seine Umarmungen genossen , wo es sich nur habe thun
„lassen wollen ." Nach diesem reuevollen Geständniß bat

die Herzogin weinend , „ ihr Gemahl möge dieses alles ih-

„rem Unverstände zurechnen und ihr verzeihen , indem sie

„ noch ein junges Mensch wäre . Der Schelm Scoto hätte

„sie betrogen und sie dazu gebracht , daß sie die Ehe gebro-

„chen , sie bäte nur alleine um Gnade und um sonst nichts

„mehr ."

Ein ähnliches Bekenntniß legte sie dem Superinten¬

dent Melchior Bischoff ab , mit dem Zusatz „ das ist der

„Dank und Lohn , daß wir den Teufel ( den Scoto ) gen

„Hofzu Gast geladen haben ."

Herzog Zohann Kasimir machte nun die Sache vor

seinem Consistorio anhängig und trug auf Scheidung an.
Nach einem am 12 . Dec , 1693 eröffneten Consistorial-

erkennlniß wurde hierauf die bisher bestandene Ehe auf¬

gehoben , dem Herzog , als dem unschuldigen Theil , das

Heirakhsgut seiner Gemahlin , unter der Verbindlichkeit,
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sie nochdürftig zu unterhalten , zugesprochen und ihm die

Freiheit ertheilt , sich anderweit zu vermählen *) .

Dieses Erkenntniß wurde von dem Schöppenstuhl zu

Jena , nicht nur bestätigt , sondern sogar der Herzogin die

Strafe des Schwerdts zuerkannt , ( I ^uäulk 6s jure fe-

inio . illuttr . I . p 72 .) welche aber vom Herzog in

lebenslängliches Gesängniß verwandelt wurde **) . An¬

fangs wünschte der Herzog die unglückliche Anna ihrem

väterlichen Hause zurückzugeben , wodurch ihr Loos um vie¬

les milder geworden , durch ihre Entfernung von Coburg

das Andenken an ihren Fehltritt bald vergessen gewesen

wäre und der beleidigte Gatte nicht die Härte hätte eintre-

len lassen können , womit er Anna in der Folge behan¬

delte. Allein der kurfürstliche Hof lehnte diesen Antrag ab

und so blieb freilich dem Herzog nichts übrig , als die Un¬

glückliche in der Gefangenschaft zu behalten . Am 28 . Dec.

1593 wurde sie, in Fesseln , nach Eisenach gebracht , wo

sie einige Jahre ziemlich nothdürftig unterhalten ward.

Ihre Verhaftung mogte jedoch überall große Sensation er¬

regt haben . Denn am 20 . Jun . berichtete der Amtmann

von Eisenach dem Herzog , wie es verlaute , der junge Kö¬

nig von Dänemark wolle sich der gefangenen Herzogin an-

*) Zn StrUv 's jurisprucl. bei oics i>. IV. L. III . f . 23 . ist
solches abgedruckt.

**) Ein neuerer Geschichtsforscher, dem die Original - Akte»

Vorgelegen, hat jedoch dieses widerlegt, v. Schuttes a. a. O.

II. Abschn. S . 112.



43

nehmen und ihre Befreiung bewirken . Hierauf befahl der

Herzog : „ der Amtmann habe den Grund des Gerüchtes zu

„erforschen und auf die Gefangene aufmerksam zu seyn,

„ damit ihm nicht etwa ein unversehener Schimpf hierin-

„nen begegnen möge ."

Bald daraus wurde Anna auf das Schloß Callen¬

berg *) bei Coburg und von da , am 16 . Sept . 1596 , in

das Kloster Sonnenfeld gebracht , wo sie ein alter Thür¬

knecht , Wolf Zeuhner , bewachen mußte . Der dortige

Geistliche durfte sie zwar besuchen , jedoch mit ihr nur von

geistlichen , nicht von weltlichen Dingen sich unterhalten.

Indessen wurden auch zu Sonnenfeld Pläne für ihre Be¬

freiung gemacht und selbst der kursächsische Hof fing jetzt an,

sich dafür zu interessiren . Nach einer aktenmäßigen Nach¬

richt hatte besonders der junge Kurfürst Christian H . gegen

einen Coburgischen Edelmann , Nikolaus von Rußwurm,

sich verlauten lassen : „ er wolle seine Muhme die gefan¬

gene Herzogin sammt ihrem Heirathsgule , Kleinodien

„und Schmuck , so man auf 100000 fl. schätze, abholen

„und sie dafür statt der Zinsen unterhalten ."

Herzog Johann Kasimir ließ , sobald er dieses erfuhr,

die Herzogin von Sonnenfcld weg und auf die Veste Co¬

burg bringen , wo sie unter strenge Aufsicht gestellt wurde.

Aber auch hier kam sie durch die Bekanntschaft mit einem

andern Staatsgefangenen , dem Coburgischen Cammerrath

Zech , in Verhältnisse , die für sie manche unangenehme Fol-

9 Ritterburgen 5. Bt . S . 21Z.
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gen hatten. Nach oft wiederholten, aber immer mißlun-
genen Versuchen zur Befreiung der unglücklichen Fürstin
starb diese endlich, nach zwanzigjähriger Gefangenschaft,
am 27. Jan . 1613 und nahm das allgemeine Milleiden
ihrer Zeitgenossen mit ins Grab. Ihr Leichnam wurde
von der Veste Coburg nach Sonnenfeld gebracht und in der
dasigen Kirche beigesetzt, wo ein denkwürdiger Grabstein
ihre Asche deckt.

Nicht ohne Gefühl der innigen Wehmuth suchte ich
einst in dieser Klosterkirche ihre Grabstätte auf. Der mit
einer hölzernen Thür belegte einfache Stein führt die Um¬
schrift:

Die Durchlauchtige, Hochgebohrne Fürstin und Fraw,
Fraw Anna, Herzogin zu Sachsen, Landgräfin in Thü¬
ringen und Markgräfin zu Meisen, ist auf der Vestung
Coburg am XXVII . lau : christlich verschieden und den
III. ssekr: allhier begraben worden.

Zn der Mitte steht:
lol, -. III. also hat Gott die Welt geliebt. I. Io!,: I.
das Blut Zesu Christi Gottes Sohnes macht uns rein
von aller Sünde. Xüo sslDÜXIII. Xpos: VII . Gott
wird abwischen alle Thränen von ihren Augen.

Zn Sonnenfeld ist noch die Zelle zu sehen, in welche die
Unglückliche eingesperrt ward, deren kleine Gitterfenster
gegen das Innere der Kirche gehen, so, daß sie selbst den
Anblick des Himmels entbehren mußte.

Den Scotus konnte man nicht habhaft werden, und
so entging dieser Düsewicht der wohl verdienten Strafe.



45

Ulrich von Lichtenstein mußte dagegen sein Verbrechen mit

einer vierzigjährigen Gefangenschaft büßen . Als er von

dem Regierungsnachfolger Herzog Johann Ernst von Ei¬

senach am 5 . Der . 1633 seine Entlassung erhalten sollte,

starb er drei Tage darauf noch in seinem Gefängnisse , aus

welchem sein Leichnam , mit fürstlicher Genehmigung , sei¬

nen Anverwandten zur Beerdigung in das Lichtensteinische

Erbbegräbniß verabfolgt wurde.

Wie wenig Herzog Johann Kasimir geneigt war , das

so schwer abgebüßte Vergehen seiner unglücklichen Gemah¬

lin zu vergessen und ihr Vergebung zu schenken , beweist die

Denkmünze , welche er bei seiner zweiten Vermahlung prä¬

gen ließ , womit er die Unglückliche in ihrem Gefängniß auf

' eine bittere Weise an ihren jugendlichen Fehltritt erinnerte.

Auf deren Vorderseite befindet sich der Herzog mit seiner

Braut küssend , mit der Umschrift : „ Wie küssen sich die

„ Zwey so fein ." Auf der Kehrseite steht die unglückliche

Anna in Nonnenkracht , und dabei der Ausruf : „ Wer

„küßt mich armes Nönnlein ."

Dieses gefühllose Betragen gegen eine Unglückliche

wurde schon von den Zeitgenossen Kasimirs gemißbilligt

und diese Mißbilligung äußerte sich selbst noch bei der drit¬

ten Generation ; denn eben diese Geschichte gab nach hun¬

dert Jahren noch Anlaß zu der bekannten Erscheinungs¬

scene , vermöge welcher Herzog Christian von Eisenberg es

im Jahr 1705 unternommen haben soll , den Ahnherrn

Johann Kasimir mit der Herzogin Anna , weil beide ohne

Aussöhnung von dieser Welt geschieden , förmlich auszu-
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söhnen. Diese Geistererscheinung gab noch in der Mitte
des vorigen Jahrhunderts den Gelehrten reichhaltigen Stoff
zu Betrachtungen und Erklärungen, deren Resultat das
war, daß die ganze Erzählung eine Fabel sey.

Noch muß ich anführen, daß vor mehrern Jahren
ein beträchtlicher Theil der äußern Mauern der Burg ab¬
gebrochen und die Steine zu einem Gebäude vor der Stadt
verwendet wurden. Jetzt ist eine solche gewaltsame Zerstö¬
rung nicht mehr zu fürchten, da unser Herzog ein großer
Verehrer alter Denkmäler ist und sie eher zu erhalten sucht
als zerstören laßt.

* » *

G. P . Hönn's Sachsen Coburgische Historia. Leip¬
zig und Coburg 1700. Johann Gerhardt Grüner's histo¬
risch statistische Beschreibung des Fürstenthums Coburg 1783.
v. Schuttes Coburgische Landesgeschichte des Mittelalters
(Coburg in der Sinnerschen Buchhandlung 1814) IVter
Abschn. S . 120. 8ti-uvil ^urisprudeolia lieroica l. <!.
von Schuttes Fortsetzung der Coburgischen Landesgeschichte
des Mittelalters a. a. O. (Coburg in der Ahlschen Buch¬
handlung 1818.) haben den Stoff zu dieser Bearbeitung
gegeben.

Melissantes neu eröffneter Schauplatz enthält nur eine
sehr dürftige Beschreibung dieser Bergveste, der ich selbst
in historischer Beziehung nicht wohl trauen mögte.
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Abbildungen der Stadt und Veste Coburg giebt es

mehrere . Unter die ältere gehört die 6 Schuh breite Ku¬

pfertafel , Stadt und Veste Coburg vorsicllend . Dieser
gelungene Kupferstich führt die Unterschrift:

^olisno Uinn unss ^VoltiAgnA LirLner , iiiAenioss
äsliniarunt , 1' etru8 Isselburgius 6olonisotl8 k»6et-

-ü^ isin expr68l1t 1626.

Ferner : das Titelkupfer zur Kasimirschen Kirchenordnung.

Von den neuern ist mir blos die Titelvignette bekannt,

mit welcher von Schuttes die Coburgische Landesgeschichte

des Mittelalters verzieren lassen . Sie enthält die Ansicht

der Veste gegen die hohe Bastei . Eine schönere , aber klei¬

nere Abbildung derselben liefert der Gothaische Hvfkalender

für 1818.

A p p u n.
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Willibaldsburg
bei

Eichstädt
im herzogl . Leuchtenbergischen Fürsten

thum Eichstädt in Baiern.

Wie tief bist du gefallen,
o Burg aus alter Zeit!
Ach! in den öden Hallen
Herrscht öde Einsamkeit.
Der Hände Werk, der Menschen Macht
Sinkt in des Grabes stille Nacht.

Hülssmann.
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Willibaldsbuk g.

^ie Willibaldsburg liegt nahe bei dem , jetzt herzoglich

Leuchtenbergschen , früher fürstbischöflichen , Städtchen Eich¬
städt in Baiern.

Wo sie steht , da erbauet « Heribert , Graf von Rot¬

tenburg , fünfzehnter Bischof von Eichstädt , im Jahre
1022 ein Kloster mit zwei Kapellen , dem heiligen Petrus
und dem heiligen Bartholomäus geweiht . Hierzu be¬
stimmte ihn , wie das gar oft in jenen finstern Tagen des

Glaubens geschah , der Umstand , daß man in einem auf

der Stelle befindlichen ausgehöhlten Felsen , den in Silber
gefaßten Arm der heiligen Walpurgis und einen goldnen
Kelch , am St . Barkholomäustage wiederfand , die Je¬

mand , für den diese Gegenstände gar keinen himmlischen

aber desto mehr irdischen Werth besaßen , entwendet und
hier versteckt hatte.

Bald nach der Erbauung des Klosters wurde es der

Wohnsitz der Bischöfe und blieb es bis in die Mitte des vier-
4 *
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zehnten Jahrhunderts . Zn dieser Zeit war es so verfallen,

daß Berchtold , Burggraf von Nürnberg , 4Sster Bischof

von Eichstädt , im Jahre 1354 eine ganz neue Willibalds,

bürg an die Stelle des Klosters erbauen ließ , dessen Rui»

nen wir noch jetzt sehen , und im Z . 1400 ließ es der bau¬

lustige Bischof Friedrich , Graf von Oettingen , bedeutend

verbessern.
Die Erfindung des Pulvers machte es nothwendig,

die Burg mehr zu befestigen als es bis dahin nöthig gewe¬

sen war . Dies that Bischof Albrecht II , Graf von Rech«

berg . Er ließ sie im Z . 1440 mit einer dicken Mauer um¬

ziehen , mit vier Bollwerken , tiefen Gräben und bomben¬

feste» Kasematten versehen.

Im I . 1609 fügte Bischof Johann Konrad , ein

Freiherr von Gemmingen , einen neuen Bau der Burg

hinzu , dessen Festigkeit und treffliche Struktur noch jetzt

sichtbar ist. Elias Hall , ein Augsburger , leitete den Bau

dieses kühnen , auf der Nvrdspitze des Berges stehenden,

weit in die Ferne noch scheinenden Gebäudes , vermehrte

auch noch außerdem die Festigkeit der Burg.

Im 30jahrigen Kriege kam 1613 König Gustav

Adolf am 14 . Junius nach Eichstädt , lagerte sich auf dem

Blumenberge , der Willibaldsburg gegenüber , brandschatzte

die Stadt , der Burg that er aber nichts.

Im I . 1633 am 14 . Mai kam Herzog Bernhard von

Weimar , den man , mitunter , den Großen nennt , mit sei¬

ner Armee hierher , lagerte sich am Petersberge auf der

Ostseile der Burg und beschoß diese mit grobem Geschütz.

<«
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Die Besatzung wehrte sich vierzehn Tage lang tapfer , hof¬

fend , von Ingolstadt aus entsetzt zu werden , allein , der

Entsatz blieb aus . Da hierbei die Stadt Eichstädt viel litt,

so schloß diese in dem Dorfe Rautenbuch , 3 Stunden von

Eichstädt , einen Vertrag mit dem schwedischen Obersten

Klaus Dietrich von Sperrent am 31 . Mai 1633 ab , wo¬

durch die Burg dem Herzog Bernhard übergeben und oben¬

ein noch von der Stadt zwölftausend Thaler Brandschatzung

gezahlt wurden . Doch nicht lange blieb die Burg in Fein¬

des Händen . Im Oktober desselben Jahres kamen Jo¬

hann Herd , Schröder und Haßlacher mit ihren Kriegern

vor die Burg , belagerten und eroberten sie auch nach vier¬

zehn Tagen durch Kapitulation.

Den Schweden war dieser Verlust sehr empfindlich,

da die Besatzung , in Verbindung mit der nur . vier Stun¬

den davon entfernten Veste Wilzburg , ihren Märschen und

Transporten hinderlich war . Sie sandten daher den Ober¬

sten Sperrent mit 600 Mann nach Eichstädt , welcher die

unerhörtesten Grausamkeiten hier verübte , den größte»

Theil der Stadt verbrannte und sie ganz eingeäschert ha¬

ben würde , hätte nicht die Besatzung der Burg einen Aus¬

fall gewagt , den die Vertreibung der Schweden krönte.

Das Jahr darauf kehrten aber die Schweden im Fe¬

bruar wieder zurück , um Eichstädt noch ärger als zuvor zu

drücken. Der Landgraf von Hessen - Darmstadt und der

Oberst Hasfurth führten die Krieger an , welche das Ve¬

stenthor der Stadt erstürmten , mit zwei Eskadrons die

Spitalbrücke besetzten , um sich gegen einen Ausfall von
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der Willibaldsburg zu sichern , und nun begannen in der

Skadt die schrecklichsten Scenen der rohesten , wildesten

Grausamkeit.

Am andern Morgen wurde im Namen des Herzogs

von Weimar der Kommandant auf der Willibaldsburg zur

Uebergabe derselben aufgefordert , mit der Drohung , daß,

geschähe dies nicht sogleich , die Stadt durch Feuer zerstört

werden solle.

Der Kommandant , wahrscheinlich Zvhann von Werth,

ein entschlossener tapfererMann , erwiederte : „ man mögt«

„wegen der Uebergabe , nach Pfingsten wieder anfragen,

„und wenn der Herzog v. Weimar gegen sein vor vierMo-

„naten erst gegebenes Wort und empfangene Brand¬

schatzung , die Stadt doch anzünden wolle , so trete er

„nicht ihm , sondern seiner eigenen Ehre nah ."

! s

! t«
L
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Wäre der Herzog selbst zugegen gewesen , so hätte doch

wohl diese wohlabgefaßte Antwort einen guten Erfolg ge-

habt , so aber war der Trompeter mit derselben kaum zu¬

rück , als auch schon die Vorstädte Eichstädts in Feuer auf - ^
loderten.

Vier Tage darauf erschien zwar der Oberst Haßlacher »

mit 1800 Mann von Ingolstadt her , die Schweden zu «

vertreiben , mußte aber , dem stärker » Feinde nicht gewach- A

sen , der sich überdies hinter den Brandvesten wohl ver- iij

schanzr hakte , das Vorhaben aufgeben und sich wieder zu- l»!

rückziehen . Tags darauf zogen die Schweden ab , da sie „
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in dem rui , i'rten Eichstädt keinen Unterhalt mehr fanden,

und gaben daher die Belagerung der Burg auf.

Nach sieben Monaten erschien am 5 . Septbr . 1634

der Oberst vcn Sperrent mit eilf Eskadrons Kavallerie und

vieler Infanterie wieder in Eichstädt , plünderte die schon

ganz verarnten Bürger vollends aus und brannte auch

wieder 44 Häuser ab . Ein tapferer Ausfall der Besatzung

der Burg thar diesen neuen Gräueln Einhalt . Die

Schwedenwurden zerstreut , getSdtet und viele gefangen.

Dies war das Ende der Leiden von Eichstädt und sei¬

ner Burg zur Zeit des gräuelvollen 30jährigen Krieges.

Der siebenjährige Krieg ging , ohne Einfluß auf die

WillibaLsburg , vorüber , doch wurde sie, als die Preußen

in den fränkischen Kreis entrückten , aus Vorsorge verpro-

viantirt und in Vertheidigungsstand gesetzt.

Nachiheiliger war ihr der stanzösische Nevolutkons-

krieg auch nicht.

Zm Zahre 1796 wurde sie von einem österreichischen

Streifkorps besetzt , das , als sich die Franzosen näherten,

die Kanonen in die Schwemme warfen und sich wieder ent¬

fernte . DerSchloßlieutenancKrach verrammelte die Thore

und wartete so mit feiner , aus alten Veteranen bestehenden,

Besatzung , sein und der Burg Schicksal ab . Bald dar¬

auf rückte der französische Divisionsgeneral Desaix mit tau¬

send Mann von der Moreau ' scheu Armee in Eichstädt ein,

um sich nach Nürnberg zur Jourdan 'schen Armee zu bege-
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ben . Desaix saß eben mit dem Eichflädr ' scken Minister
Freiherrn von Ow an Tafel , und hatte von Letzterm die
Versicherung erhalten , daß man in dieser Gegend vom
Feinde gar nichts wisse und alles ruhig sey , als ein Adju¬
tant mit der Meldung eintrat : die Kanonen ter Burg wä¬
ren gegen die Stadt gerichtet . Ob nun gleich )er Minister
dem General versicherte , daß diese zwei Kanonm nur zum
Signalisiren einer Feuersbrunst dienten und n der Rich¬
tung immer da lägen , so konnte dies doch den vorsichtigen
Desaix nicht beruhigen und er beorderte sogleich , daß zwei
Bataillons Infanterie die Burg auffordern rnd besetzen
sollten . Dies geschah . Der Schloßlieutenant Krach , ein
alter unerschrockener Krieger , ließ sich dadurch nicht aus
der Fassung bringen . Er erklärte dem eingelassenen Par-
lementair , der von ihm die Uebergabe verlangte : daß er
sich mit den unter seinem Kommando stehenden Kom¬
pagnien , bis auf den letzten Mann vertheidigen werde,
wenn man ihm nicht freien Abzug gestatte . Dieser wurde,
jedoch ohne Waffen , bewilligt . Nun wurden die Thore
geöffnet . Die Franzosen zogen ein und fanden den tapfern
Kommandanten im ober » Schloßhofe an der Spitze seiner,
sli krnnt in Parade aufgestellten — acht Mann starken
Besatzung , die das Gewehr präsentirte , es an dieMauern
lehnte und abzog . Der französische Befehlshaber , der,
auf die Frage nach der übrigen Besatzung , vom Lieutenant
Krach die , mit vielen Tausend - Sakramenten gewürzte
Antwort erhielt : daß dies die ganze Besatzung sey , konnte
sich eines lauten Lachens nicht enthalten.
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Späterhin diente die Burg zu einem großen französi¬
schen Lazareth.

Eilf Jahrhunderte war die Willibaldsburg alt, als
sie im Anfänge des jetzigen Jahrhunderts vom Staate
für eilftausend Gulden an Privatpersonen verkauft ward,
die alles Verkaufbare daraus hinwegnahmen und sie so zur
Ruine machten, die wir noch jetzt sehen. Nur bedauern
laßt sich eine solche Behandlung alterthümlicher Denkmale,
die freilich auch noch in unfern Tagen, wo doch der Sinn
für ihre Erhaltung so herrlich geweckt wird— hier und da
noch verkommt, ja selbst von Staats wegen, angeordnet
wird.

Jetzt kann man nur noch in den Ruinen der Willi¬
baldsburg ihre herrlichen festen Mauern bewundern und
sich von ihnen herab an der Aussicht auf die Stadt Eich¬
städt und in Thäler der Altmühl ergötzen. Sonst war das
anders. Da fand der Wanderer zu ihr, alte deutsche Mö¬
beln, die Städte und Flecken des Bislhums Eichstädt auf
den Wänden abgemalt, musikalische Instrumente von be¬
sonderer Form, einen tiefen Brunnen der sein Wasser
aus der Altmühl erhielt, einige Springbrunnen, vortreff¬
liche trockene Kasematten und herrliche Keller mit ungeheuer
großen Fässern zu 70 bis 80 Eimer, Denkmale der Zech-
kunst der alten Bischöfe und ihrer Gastfreundschaft.

* , **

Diese Nachrichten sind einer kleinen, 12 Seiten star¬
ken, Schrift entnommen, welche den Titel führt: Histori-
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sche Notizen über die ehenmlige deutsche Reichs »Destung St.

Willibaldsburg bei Eichstädt , gesammelt von Friedr . Dol¬

ler. Eichstädt 1826 . 8 . Eine Ansicht der Ruine der Burg

ist ihr bekgefügt.
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L b w e n st e i n.

O wie so stattlich auf Bergen sich gründend
Ragte zu Wolken , gleich diesen sich rundend
In den Gewölben , dein stolzes Gebäu!

Arthur v. Nordstern.
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L ö w e n ft e i n.

Ä3ie die Burg Weinsberg am Eingang des Weinsberger

Thaies liegt , so liegt die Burg Löwenstein auf der äußer¬

sten Bergkette , welche dieses Thal begränzt . Zwei Wege

bieten sich dem Wanderer dar , der sie besuchen will , der

eine sührt durch die auf einer beträchtlichen Berghöhe lie¬

gende Stadt Löwenstein , verändere interessantere , durch

das am Fuße der Stadt in einer romantischen Thalschlucht

liegende Theußerbad an seinen freundlichen Seen und nied¬

lichen Anlagen vorüber . Hat man den Theil des Berges

erreicht , auf dessen Abdachung die Stadt hingebaut ist , so

sührt ein sehr bequemer , geschlängelter Sandweg , der meh¬

rere Ruheplätze anbietet , in die Burg . Sowohl die An¬

lagen im Innern derselben als der Weg hinauf verrathen,

daß die Burg , obgleich von der jetzigen Residenz der Für¬

sten von Löwenstein weit entfernt , doch immer Gegenstand

ihrer Aufmerksamkeit blieb und freundlich von ihnen gepflegt
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wird . Viel hat sich freilich nicht erhalten von der alten
Veste , doch zieht auch das Wenige au , und wird vor dem
Zusammenfallen verwahrt . Den Eingang in die Burg
bilden zwei Thore , welche nun aber so niedrig sind , daß
man glauben muß , es sey der eigentliche Burgweg so mit
Schutt bedeckt, daß die Thore dadurch niedriger würden.
Ueber beiden sind halb zerfallene Fensteröffnungen , und
zwischen ihnen führt durch die Werbindungswand derselben
ein kleines Thor — jetzt nur noch ein niederes Loch — an ei¬
nen runden , halb verschütteten Thurm , der die äußerste süd¬
westliche Seite der Burg beschützen sollte , und an welchen
sich mehrere Mauerüberreste lehnen . Zuverlässig war , aus
dem dumpfen Widertönen jedes Schrittes zu schließen , hier
ein Burgverließ . An dem Thurme sind mehrere sehr un¬
regelmäßig angebrachte Fensteröffnungen . Rechts am Thore
zieht sich noch eine starke und hohe Mauerruine hin.

Don der Ringmauer bemerkt man im Innern der
Burg wenig mehr , nur einzelne kleine Ueberreste , dir sich
durch das grüne Gebüsch durch die weißen Sandsteine , aus
welchen die ganze Burg gebaut ist , bemerklich machen.
An der nordwestlichen Spitze der Burg steht ein ziemlich
verfallener Thurm ; auf mehreren durch dieselbe Hand,
welche der Burg so freundlich pflegt , angebrachten Stufen
tritt man in sein Inneres , und genießt hier eine der ent¬
zückendsten Aussichten . Den Vordergrund bildet zunächst

unterhalb der Burg , die Stadt Löwenstein mit ihrer nahe
liegenden Kirche und einer höchst romantischen Thalschlucht,
die bis zum Gipfel des Berges mit Wald bewachsen ist.

>
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Im Schooße dieser Schlucht liegt das Theußer Dad , mit

stimm wunderlich gebauten Schlößchen . Ueber dieser

Bergkette , die nur einen kleinen Theil der Aussicht ver¬

engt , zieh : in blauer Ferne das schöne Gebirge hin , das

unter dem Namen Slromberg und Heuchelbeig , mit einer

Mcnge '-von Burgen geziert , unser wirtembergisches Va¬

terland begränzt . Da , wo diese Bergkette endet und sich

an die übrigen Berge anschließt , welche das Weinsberger

Thal wie ein Kranz von Reben umgeben , überblickt das

Auge das ganze Thal mit seinen gesegneten Feldern , Rrb-

hügeln und Wäldern . Eine Menge von Orten übersieht

man : Weiler , Reisach , Affeltrach , Hößlenshilz , Sulz¬

bach , Willspach , Ellhofen , Eschenau , Steinsfeld , Wim¬

menthal , die Stadt Weinsbcrg mit der Burg , Erlenbach,

Linswangen , Neckarsulm , den Wartberg , und mehrere

Höfe und Weiler liegen vor uns . Weiterhin sieht man

Wimpfen mit der Neckargegend , die Burg Steinsberg,

die ganze Gebirgsmaffe , die sich bei Heidelberg abdacht,

den ganzen Odenwald mit dem Kazenbuckel bis dahin , wo

er sich im ehemaligen Franken verliert . Würde diese Aus¬

sicht durch einen sie durchströmenden Fluß noch erhöht , so

wäre der Zauber vollendet , den die Natur ihr aufge¬

drückt hak.

Verlasse » wir diesen Thur n̂ , so führt der Weg nach

den Ueberresten eines noch größeren Thurms , der durch

seine wunderliche Bauart anziehk . Er ist nämlich bis in

die Mitte viereckig und oben hinaus halbrund . Ob diese

Bauart Laune des Bauherrn oder Werkmeisters war , oder



ob sie irgend einen bestimmten Zweck hatte , läßt sich nicht
sagen . An seinem Fuße führt ein Pförtchen in ein Ge¬
mach , so enge , daß man sich kaum darin umwenden kann;
und im Innern ist eine Wendeltreppe , die aber jetzt wohl ,
nicht mehr zu besteigen seyn möchte ; dieser Thurm ist um l
streitig der älteste Theil der Burg . Seine Masse steht zwar ^
noch fest und wohl noch viele Jahrhunderte , allein die Fem
steröffnungen , die zum Theil von sehr verschiedener Form !
sind , haben solche starke Nisse , daß sie keinem Windstöße
mehr trotzen zu können scheinen.

Vergeblich sucht man hier eine Inschrift , die uns et¬
was von den Schicksalen der Burg erzählte ; auch findet
man hier das nicht , was bei Burgen , die nahe an Städte
oder Dörfer gebauet sind, meistens angetroffen wird , daß sie
durch Ringmauern und andere Verbindungsmauern mit
den zu ihren Füßen liegenden menschlichen Wohnungen in
näherer Berührung standen . Sie muß wohl ein für sich
bestehendes Gebäude gebildet haben , das allmählig zerfiel,
als die Fürsten von Löwenstein sich an einem niedern , der
Stadt näher gelegenen , Orte ein Schloß erbaueten.

Die Geschichte sagt uns , daß die Burg Löwsnstein
schon im Anfang des zwölften Jahrhunderts von einem ed¬
len Geschlechts , das seinen Namen davon führte , bewohnt
gewesen sey. Das Geschlecht der Grafen von Löwenstein
war eines der ältesten und edelsten in Schwaben , und seine
Geschichte steigt wohl bedeutend weiter hinauf , als unsere
schriftlichen Urkunden von demselben reichen . Keinen ge¬
ringen Begriff muß es uns von der Macht und dem An¬

sehen
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sehen der Löwensteine geben, wenn wir sie schon in dem Au¬
genblick, da sie aus dem Dunkel der Vorzeit hervortreten,
unter dem Namen Grafen erscheinen sehen, ein Name,
der ja doch wohl in jener Zeit viel hieß. Den Umfang ih¬
rer Allodial- und Lehngüter überhaupt, oder in irgend ei¬
nem Zeitpunkt bestimmt anzugeben, ist eben so wenig mög¬
lich, als bet den meisten andern Geschlechtern, die von dem
eilsten und zwölften Jahrhundert an aus der Dunkelheit
des Alterthums hervorzutreten beginnen.

Historisch gewiß ist, baß die Grafen von Löwenstein
im grauesten Alterthum mit den Grafen von Calw ein
Geschlecht bildeten. Dies beweist vorzüglich eine Urkunde
Kaiser HeinrichsV. vom Jahr 1123 *) , in der er dem
Kloster Alpirsbach ein Privilegium ertheilk, und auf wel¬
cher ein Graf Adalbert von Löwenstein als Iratruelis des
Grafen Gottfried von Calw vorkommt. Auch haben die
Löwensteiner mit denen von Calw und von Vayhingen bei¬
nahe gleiches Wappen. Sie haben nemlich mit den Gra¬
fen von Vayhingen einen auf drei Bergspihen gehenden Lö¬
wen, dagegen die Grafen von Calw und Wirtemberg drei
Hirschhörner auf drei Bergspitzen führten, und auch die
jetzigen Besitzer der Burg, die Fürsten von Löwenstcin-
Wertheim, haben noch den Löwen aus dieselbe Weise. Für

*) S . Besold's rnonum. recllv. monstd. UVirk. 250; dagegen
giebt Crusius in seiner Oiilcrtst. cle coinilitius Lsivenii-
kus im sten Bande von Wegelin 's IbelsuruL die Iahrs-
zahl 1126 an.

VN. S
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diesen Ursprung der Grafen von Löwenstekn beweist ferner

dir Beibehaltung der Namen Gottfried und Adalbert , die

aus der Familie der Grafen von Calw entlehnt sind , denn

es war Sitte in den deutschen Erbgeschlechtern , die Na¬

men beizubehalten *) .

Crusius behauptet , der schon 948 unter Kaiser Otto

bei dem Turnier zu Constanz erschienene Graf Adalbert

von Calw sey ein Graf von Löwenstein gewesen . Unmög¬

lich wäre es nicht , daß schon damals die Grafen von Calw

die Burg Löwenstein nebst den dazu gehörigen Stücken

inne gehabt Hallen , welche nachher einer Linie dieses Hau¬

ses den Namen der Grafen von Löwenstein gegeben haben.

Auf jeden Fall ist das Geschlecht der Grafen von Calw und

Löwenstein ein sehr altes Geschlecht , von dessen Urvätern

Kaiser Heinrich IV . in einem dem Kloster Hirschau gege¬

benen Briefe vom Jahre 1075 rühmt , „ baß sie bereits zu

Kaiser Ludwigs des Frommen Zeiten in großem Ansehen

gestanden seven."

Der erste , der den Namen Graf von Löwenstein al¬

leinführt , ist der obgenannte Adalbert , dessen Irairueliz

der Graf Gottfried von Calw genannt wird , ein Wort,

das übrigens bei der Unbestimmtheit dieser Ausdrücke inr

Mittelalter wenig Aufschluß über den Verwandtschaftsgrad

mit Gottfried von Calw gicbt . Dieser Gottfried von Calw

kommt auch in der Reihe der Pfalzgrafen vor , und es läßt

*) Dies hat neuerlich Eichhorn kn Bezug auf LaS wclsische

Haus sehr gründlich nachgewiesen.



sich daraus auch auf bas Anseheu seines Löwenfleinischeu
Verwandten schließen.

Wegen der Verlassenschaft des Grafen Gottfrieds von

Calw kam es zwischen Graf Adalbert von Löwenstein und

dem Herzog Welf von Daiern , Gottfrieds Schwiegersohn,
zur Fehde . Zwar versicherten sich die Grafen von Löwen«

stein anfänglich der Burg Calw , allein Welf mit Hülfe

seines Bruders , des Herzogs Heinrich von Baiern , nahm
sie ihm wieder ab , und zog dann vor die Burgen Wirrem«

berg * ) und Löwenstein , und verbrannte sie * *) . Diese

Fehde scheint auf längere Zeit die beiden verwandten Häu«

ser entzweit zu haben . Wer rin Feind der Welfen war,

trat gewöhnlich auf die Seite der Hohenstauffen , und die
Feindschaft war offen genug ausgesprochen . Eben um die,

ser Zerstörung seiner Burg Löwenstein willen sehen wir nun
den Grasen Adalbert von Löwenstein im Gefolge des Ho«

henstauffischen Kaisers Konrad III , und er kommt in den

Jahren 1138 , 89 und 47 in dem Zeugenverzeichniß Kon-

rad ' scher Urkunden für die Klöster Kitzingen und Franken«

*) DaS nachhcrigc Stammschloß der Grafen von Wirtcmberg,
mit denen die Grafen von Löwenstein dem Wappen nach
ebenfalls verwandt waren . Krcmer in seiner Abh. <Ie co-
mit . IUvreviteill . im 1. B . der Ikeoll . kslst.

;>. ZL5 hat fälschlich'WartenbeiA.
**) S . iVloiiLebu .-, XVeingzrtenll » lle 6uelb . in l -eibni !. 6ol-

leel . rer . Itrunivic . 1 . I. 787 , und I/Lliirlsus 8unllbeiin in

ksiiiilia Welkoruni , ebendas. 80s.
6 *
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thal vor . An dem Zerstörungskciege , den Konrad III . ge¬

gen die « elfischen Besitzungen führte , nahm er ebenfalls

Theil und erschien im Zahr 1140 vor der « elfischen Burg

Weinsberg , um dort Rache zu nehmen sür die Zerstörung

seiner Burgen , und Unterzeichnete auch die Urkunde , die

Konrad vor Weinsberg der Abtei Walkenrie - ausstellte *) .

Nach ihm tritt als Besitzer der Burg ein Graf Ber¬

told von Löwenstein auf , dessen in Urkunden von den Jah¬

ren 1152 und 1171 Erwähnung geschieht . Die Benen¬

nung von der Burg Calw schien um diese Zeit doch noch

nicht ganz bei den Grafen von Löwenstein außer Gebrauch

gekommen zu seyn , denn wir finden , daß eben dieser Bert-

hold in der ersteren Urkunde vom Jahr 1152 für das Klo¬

ster Schönau Lsrcktolck tlomes äs Lalwsn genannt

wird . Er war der Stifter der Kirche zu Elsenbach in

Daiern und mit den Grafen von Dornberg so nahe ver¬

wandt , daß Graf Wolfram von Dornberg sein Neffe ge¬

nannt wird.

Hundert Jahre hindurch wird der Grafen von Löwen¬

stein und ihrer Burg in der Geschichte nicht mehr erwähnt.

In diese Zeit gehört wohl der Name eines Grafen Gott¬

fried , dessen jedoch ohne Bezeichnung des Geschlechts , dem

er angehört , erwähnt wird . Dieser Gottfried war Gau¬

graf des Neckars . Bekanntlich fehlen uns über diese Gau¬

grafen beinahe alle Nachrichten ; nur ein Graf Gottfried

wird genannt . Da dieser Name fast bei keinem andern

*) S . Origg- Oiielt. t. 2. kroli . I.. VI. 556.



der edlen Geschlechter des Neckars vorkommt , als bei dem

der Löwensteiner , so mögt « dieser Gaugraf wohl dem Lö-

weiisteinischen Hause angehört haben . Auch ist es nicht

unwahrscheinlich , daß er nicht der erste Gaugraf des Ne¬

ckars ans diesem Hause , sondern überhaupt diese Würde in

der Familie erblich war . Daraus ließe sich erklären , wie

es kam , daß die Löwensteine so frühe mit dem Grafentitel

auftraten . Zn diesem Falle war die Burg Löwenstein der

Sitz der Gaugrafschaft , und blieb nach Auflösung der Gau¬

grafschaften und nachdem die Könige beinahe ihre meisten

Hoheitsrechte weggegeben hatten , mit dem Grafentitel als

Eigenthum in den Händen der Löwensteiner.

Nun erscheinen drei Grafen von Löwenstein , Gottfried,

Berthold und Albrecht . Sie führen nicht mehr den Na¬

men von Calw , und scheinen nur sich allein auf ihrer vä¬

terlichen Burg Löwenstein in der Mitte ihrer schönen Be¬

sitzungen ausgehalten zu haben . Den ersteren finden wir

in einem Streit mit dem Kloster Adelberg verwickelt , den

König Heinrich 1236 endigte , ferner auf Schenkungsbrie¬

fen für die Klöster Steinheim und Lichtenstern von 1235

und 1257 . Da Graf Berthold an der letztem Schenkung

Theil nahm und den Schenkungsbrief in seinem und Gott¬

frieds Namen ausferiigen ließ , so ist es wahrscheinlich,

daß beide Brüder waren . Zm Z . 1269 errichtete er noch

mit dem Grafen Hartmann von Wirtemberg einen Vertrag,

und erließ dem Kloster Steinheim sein lehenshcrrliches Ei¬

genthum über einige Güter ; zum letzten Male erscheint er

im J > 1274 auf einer Lichtenstern 'schen Urkunde.
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Dis beiden Achter , welche ihm seine Gemahlin , eine
Gräfin Kunigunde von Hohenlohe , gebar , waren Ri-
chenza , an Bertold von Neuffen , und Agnes , an Engel¬
hard von Weinsberg verheirathet.

Albrecht von Löwenstein kommt zum ersten Male vor
im Jahr 1245 , in welchem er Konrad von Weiler die Lehn«
barkeit eines sichern Waldes nachließ , den dieser vorher von

Löwenstein zu Lehen getragen hatte ; ferner in den Jahren
1256 — 1292 in dem Verzeichniß der wirzburgischen Dom»

pröbste , Decane und Chorherren . Unter ihm veränderte
sich der Besitz der Burg Löwenstein , indem er sie sammt
der Grafschaft an das Vislhum Wirzburg brachte , weil er
der letzte seines Geschlechtes war . Eben darum wurden
auch die Ansprüche , welche Richenza von Neuffen , die nun
an Eberhard von Landau verheirathet war , an die Graf,
schaft und an die Burg machte , für grundlos erklärt . Diese
Schenkung muß vor dem Jahre 1281 gemacht worden
seyn ; denn Bischof Berchold von Wirzburg verkaufte schon
1281 , noch bei Albrechts Lebzeiten , die Burg und Graf»
schaft Löwenstein sammt der Burg Wolfsölden an den Kai»
ser Rudolph von Habsburg für 10000 Pfund Heller . Diese
Burg Wolfsölden , zu der die Kastenvogtei über das Klo,
ster Murrhard gehörte , hatten die Grafen von Löwenstein
wahrscheinlich von den Grafen von Wolfsölden geerbt.
Rudolph gab ihm noch 1300 Talent baares Geld darauf
und ließ den Kaufbrief nicht nur auf sich, sondern auch
auf das Reich ausstellen *). Dies beweist , daß die Graft

*) Die Urkundes. bei Kremera. a. O. S . 354.



schast Löwenstein vorher bloßes Eigenthum war und erst
nach diesem Kaufe Neichslehen wurde.

Im I . 1282 belehnte Rudolph seinen natürlichen
Sohn Albrecht, (der jedoch nicht zu verwechseln ist mit je¬
nem andern Sohne Rudolphs, der bei Göllheim dem Kö¬
nig Adolph von Nassau Leben und Krone nahm,) mit den
beiden Burgen und Herrschaften Löwenstein und Wolfsöl¬
den, und gab ihm den Namen eines Grafen von Löwen¬
stein. Nemlich neben dem wirzburgischen Domherrn Al¬
brecht von Löwenstein wird eines andern Albrechts von Lö¬
wenstein erwähnt, der kein anderer war, als eben dieser
Sohn Rudolphs von Habsburg. In der Urkunde, worin
König Adolph dem Grafen Albrecht von Löwenstein den
rechtmäßigen Besitz dieser Grafschaft bestätigte, äst .Iraa-
traokort V . Hai. 1294 , heißt es von dieser ersten
Belehnung also: potilAinuin 0UM coram nobis insino-
ratus comes 6s I ŝwsnktsin pisr literas ^rincipniui
slsctorum iui^srii luWcisntsr säocusritotprobavsrit,
1s ab inclits recorssalionis llustolko Uomauo rsgs
ooktro pirsclscsklsrs st impsrio skls inksuäaluur st«
caktris st coillitatu in I ŝvvsnstsin luprastietis etc.
Eben dieser Graf Albrecht von Löwenstein kommt in der
Einwilligungsurkunde der Kurfürsten in seine Versorgung,
ä>1. Uo îparä X . Xal . Oct. 1282 , unter dem Namen ei¬
nes Herrn von Schenkenberg vor.

Dieser Graf Albrecht ist der Stammvater des zwei¬
ten  Löwensteinischen Geschlechts, das auf der Burg Löwen-
siein wohnte. Daß dieser Albrecht wirklich ein Sohn des
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K . Rudolphs war , sagt dieser selbst in einem zu Mainz 1288

ausgestellten Befehl an die von Heilbronn , worin er ihnen
kund thut , daß er seinem Sohn , Grafen Albrecht von Lö-
wenstein , den Zehenten zu Heilbronn u. A . zu Lehen gege¬
ben habe . Auch König Albrecht selbst nennt ihn in der
Bestätigungsurkunde über die Burg und Grafschaft LS-
wenstein vom 1 . 1298 seinen Zsrmnnum . Wahrscheiir-
lich war er ein natürlicher Sohn Rudolphs , denn Graf
Albrecht selbst , wenn er in Urkunden von Rudolph redet,
nennt ihn nicht seinen Vater , sondern bedient sich nur all¬
gemeiner Ausdrücke , in denen jedem Neichsgliede von sei¬
nem Kaiser zu sprechen gebührte . In einer solchen Urkunde
vom 18 . Nov . 1287 an das Kloster Lichtenstern , nennt er
seine verstorbene Mutter Zta . Auch spricht die pfälzische
Einwilligungsurkunde in die österreichische Belehnung deut-
lich von einem legitimen  Sohn Rudolphs , er muß also
auch solche gehabt haben , die nicht legitim waren . Die Ge,

mahlin des Grafen Albrechts war Lucard von Bolanden *) .

B

*) Dies erhellt aus einer Urkunde des Grafen Heinrichs von
Sponheim und seiner Gemahlin Kunigunde vom I . 1289,
in Kremer ' s diplomat . Beiträgen 1, B . 2 . St . 185 , in
der er Graf Albrechten von Löwenstcin seinen Schwager
nennt , der mit ihm auch an den Bolandischen Allodial«
gütern erbe . Wie die Grafen von Sponheim sich auch von
Bolanden schrieben , so hieß auch die LLwensteinische Grä¬
fin in einer Urkunde von 1304 comitills <le Iwwirilieln 81-
ela <le Uolaul.



Don hier an wird der Burg Löwenstein auch in der

Geschichte mehr Aufmerksamkeit geschenkt , als bisher.

Im Zahr 1287 wurde ihr die Ehre zu Theil , den Kaiser

Rudolph selbst einige Zeit zu beherbergen . Bei dieser Ge¬

legenheit belehnte Rudolph seinen Sohn Albrecht nicht nur

von neuem mit der Grafschaft LSwenstein , mit dem Zehen¬

ten zu Heilbronn *) und allen dessen Zugehörungen , son-

dern gab auch , zum Beweis wie er den Löwensteinern zu-

*) Nicht unwahrscheinlich ist cs , daß dieser Zehenten zu Hell¬

braun noch ein Uebcrblcibsel von jenem Gut zu Heilbronn

war , das einst die Gräfin Utha von Calw , als die Grafen

von Löwcnstein und Calw noch ein Geschlecht bildeten,

dem berühmten Kloster Hirschau geschenkt hatte , dessen

Besitz aber dem Kloster durch Utha ' s Gemahl , Herzog

Welf VI , sehr verkümmert wurde . Von diesem Gute

konnte sich bekanntlich Welf lange nicht trennen , und selbst

vor seiner Abreise ins gelobte Land , als ihm seine Gemah¬

lin Utha anlag , doch das Heil seiner Seele zu bedenken,
gab er lieber dem Kloster ein anderes Gut dafür . Erst

später schenkte er es dennoch dem Kloster . Zu diesem Heis-
bronncr Gut gehörte nach der Urkunde bei Besold iVlouum.

reüiv . x . 553 auch eine kraeilatio preconis (nach Ln

Lange Frohnbotenamt ) , die halbe Marktgcrechtigkcit , die

halbe Münze , der Hafen , nebst dem Nordbergc (dem jetzi¬

gen Wartberge ) . Wahrscheinlich blieb der Zehenten zu

Hcilbronn dennoch bei dem Löwcnstein - Calw 'schen Gute,
und fiel , nach der Trennung der Familie , als nächstgele-
gcncs Gut Len Grafen von Löwcnstein zu , die cö dann
nun der Herrschaft Löwcnstein cinverleibten.
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gerhan war , der Stadt Löwenstein alle diejenigen Rechte

und Freiheiten , welche seine kSniglichen Vorfahren der be¬
nachbarten Stadt Weinsberg schon verliehen hatten , oder

noch verleihen würden.

Später erhielt Albrecht die Mainz zu Lehen gehend«

Burg und Herrschaft Magenheim und die Stadt Dönnig-

heim , welche Rudolph von Konrad von Magenheim erkauft

hatte , und drei Zahre nachher bekam er von ihm noch an¬
dere Güter in derselben Gegend . Er überließ sie aber wie¬

der an Gerlach von Breuberg für 2000 Mark Silbers,

welchen Verkauf König Adolph im Jahr 1293 bestätigte,

well zur Sicherheit dieses Kaufs zugleich der Löwensteini-

sche Zehenten zu Heilbronn verschrieben war , der , wie wir

oben hörten , ein Reichslehen war . Es heißt darin , daß
Graf Albrecht und seine Gemahlin Lucard das Schloß

Magenheim und die Stadt Bönnigheim mittelst eines
Tausches überkommen , den König Rudolph gegen die

Schlösser Dolanden und Sterrenberg gemacht habe . Wenn

dieses Volanden jenes am Donnersberge ist , so bekräftigt

sich dadurch das , was oben von der Bolandischen Erbschaft
gesagt ist. Vielleicht haben beide Eheleute aus Gefälligkeit

für König Rudolph und zum Dortheil ihres Oheims , Wer¬

ners von Bolanden , darauf verzichtet , und dafür die von

dem Kaiser erkaufte Herrschaft Magenheim , oder , wie es

in dem Kaufbriefe heißt , die obere Burg zu Magenheim
u . s. w. erhalten.

Nach Kaiser RudolphSTode gerieth Graf Albrecht von

Löwenstein in Streit mit den Erben der erster » Löwenstei-
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vischen Grafen, besonders mit Graf Gottfrieds Tochter
oder Enkelin Richenza, die als nächste natürliche Erben
die vorher allodiale Burg Löwenstein sammt der Graf¬
schaft und der von Wolfsölden ansprachen. Er wurde dar¬
über den 28. Juli 1294 von ihrem Gemahl Eberhard von
Landau gerichtlich nach Frankfurt vor den König Adolph
belangt. Rudolphs Vorsicht, der den Kaufbrief auf das
Reich hatte ausfertigen lassen, und der Vorweisung der vä¬
terlichen Lehenbriefe hatte er es zu danken, daß ihm den¬
noch bei dem Frankfurter Tage die Burg sammt der Graf¬
schaft Löwenstein zugesprochen wurde.

Nach Adolphs Tode bestätigte ihm König Albrecht um
so mehr alle Verleihungen und Freihellsbriefe, als er ein
Bruder von dem Kaiser war *). Zm1 . 1300 verglich sich
das Kloster Murrhard mit ihm wegen des Schadens,
den er demselben vermuthlich bei Gelegenheit der Hohen«
lohe'schen Streitigkeiten zugefügt hatte.

Graf Albrecht starb im Z. 1304, nachdem er kurz
zuvor noch mit seiner Gemahlin Lucard den Heinrich den
Kämmerer, ihren Diener, auf ein Lehen zu Hahnenbach
versichert hatte. Schon den6. Zuli 1304 verglich sich Lu¬
card als Wittwe und Vormünderin ihrer Kinder mit denen
von Rappach wegen eines Schadens, den ihnen ihr sel.
Mann in einer Fehde zugefügt hatte. Nach seiner Verord¬
nung fand Albrecht in der Kirche des Klosters Murrhard

*) S . Schöpflin biliar. 2aring. Usll. 5, B . diro. 6X0III.
p. Z12.
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vor Unserer Frauen Altar seine Ruhestätte , und gab demsel¬
ben zu einem Seelgerede jährlich 20 Pfund Heller , die sein
Sohn Niclas von Löwenstein im I . 1320 auf sichere Ge,
fälle anwies.

Als Vormünderin ihrer Kinder erhielt Lucard nicht
allein von König Heinrich VII . den 15 . März 1309 einen

Bestätigungsbrief über alle bisherige königliche Verleihun¬
gen , sondern auch die Einwilligung in einen Tausch , den
sie vorher über ihre eigenkhümliche Burg Wildenstein gegen
die reichslehnbare Burg Gleichen *) mit König Albrechk,
ihrem Schwager , getroffen hatte . Nach einer Urkunde
von 1313 verheiralhete sie sich wieder , und zwar mit dem
Markgrafen Rudolph IV . von Baden , und versprach mit

ihrem Gemahl , daß sie, um ihrem Stiefsohn , dem Gra¬
fen Niclas , und seinen Erben keinen Schaden zu thun , alle
die Verschreibungen wieder einlösen wollte , welche sie auf
die Burg und Grafschaft Löwenstein ausgefertigt hatte.
Graf Albrecht hatte 3 Söhne und eine Tochter , Luccard,
die 1309 den Grafen Ulrich von Asperg heirathete . Der
älteste Sohn Philipp hatte eine Adelheids von Weins¬
berg zur Gemahlin . Er muß aber nicht lange gelebt haben,
da er in dieser Weinsbergischen Urkunde von 1310 schon
als todt vorkommt . Ein Sohn von ihm war wahrschein-
lich Graf Johann von Löwenstein , dessen Tochter Clara
an einen Schenken Heinrich von Erbach vermählt , aber

») LicS zur Ergänzung des Artikels Gleichen , im 6ten Bunde
der Ritterburgen.
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schon imI . 1334 Wittwe wurde und wenige Jahr « dar»
auf starb.

Der zweite Sohn Albrechts, Rudolph, war 1328
mit K. Ludwig in Italien , und wurde in Lucca nebst sei¬
nem Bruder Niclas belehnt.

GrasNiclas mit seiner Gemahlin Wildburg von Wert¬
heim pflanzte den Stamm der Löwensteine fort. Unter
ihm erweiterten sich die Besitzungen der Grafschaft sehr be¬
deutend, indem er im J . 1330 von Konrad vonHohenrieth
und seinem Schwager, Eberhard von Stauffeneck, mit
der halben Burg Hohenrieth die Orte Ober- und Nieder-
hohenrieth, Schwengelhausen, Besenhausen und Gerhau-
sen erkaufte. Bei Kaiser Ludwig stand Graf Niclas in
besonder» Gnaden, daher der Kaiser noch in demselben
Jahr nicht nur den Hohenrieth'schen Kauf, sondern auch
1332 alle vorige von seinen Vorfahren den Grafen verlie¬
hene Regalien und Gerechtigkeiten bestätigte; imI . 1333
belehnte er ihn zu Nürnberg, gab dem Dorfe Affeltrach
Stadtrecht, und verlieh ihm alle Reichs- und Königs-
Leute, die sowohl in seinem eigenen Gebiet, als auch im
Sulenthal gesessen waren, welche Verleihung auchKarlIV.
1348 bestätigte. Daß Graf Niclas 1340 starb, erhellt
aus einer Urkunde, in welcher der Abt Heinrich von Murr-
hard seine Jahreszeit anordnet.

Sein Sohn Albrecht II . folgte ihm im Besitze der
Grafschaft und der Burg. Ungeachtet er sich alle Mühe
gab, dieselbe zu vergrößern, und in den Jahren 1364—71
mehrere Güter, namentlich die andere Hälfte der Hohen-
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rleth 'schen kaust ? , so nahm ihr Umfang unter ihm doch
mehr ab als zu. Auch entstanden Zweifel darüber , ob Al,
brechts Söhne wirklich erbfähig seyen. Hieraus ist eini-
germaßen zu erklären , was Sattler in seiner Geschichte der
Grafen von Wirtemberg , 1. Th . S . 196 , mit Recht für
unbegreiflich findet , warum Kaiser Karl im Zahr 1365
(nach einer Urkunde bei Schöpflin Iriklor . 2nr . Lall.

V . x . 479 ) bekannt macht , daß die Grafschaft Löwen¬
stein wegen tödtlichen Abgangs Grafen Albrechts ( des
Vaters ) als ein eröffntes Lehen heimgefallen , und Mark¬
graf Rudolph von Baden von ihm damit belehnt worden
sep. Doch wehrte sich Albrecht , und es gelang ihm , sich
den Besitz zu sichern. Doch war er sehr ungeschickt , dir
Grafschaft zusammenzuhalten . Dies benutzten die Schen¬
ken Albrecht und Kvnrad von Limburg , und brachten nicht
nur die Burg Gleichen , welche Albrecht früher im Jahr
1347 an Wilhelm von Waldeck auf Wiederlösung verpfän¬
det hatte , sondern auch selbst die ganze übrige Grafschaft
Löwen stein wiederkäuflich an ihr Haus . Auch versetzte ih¬
nen Graf Albrecht im 1 . 1370 die Güter und den Durg-
stadel im Roththal , die er erst von Friedrich von Roth er¬
kauft hatte . Sechs Jahre nachher kamen Fürnspach,
Meckenberg , Hinterwestermur , Kochersberg , Siebenknie,
Jckenbach , Schlußweiler , Bartenbach u . a . pfandweise an
die Fürderer von Waldeck , Sulzbach und Luter an den
Schultheißen Stolz zu Hall , und die Mühle zu Oedheim
ein Jahr nachher an Conz von Niedeck . Doch schloß Al¬
brecht auch 1376 einen Vertrag mit dem Abt und Convent
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za Murrhard , nach welchem .ihn das Kloster für seinen
Landesherrn erkennen und versprechen mußte , daß es ihn
und seine Nachkommen immer für seine rechten Vögte unv

Herren halten und sich mit keinem andern Herrn mehr be-
vogten wollte , worauf er wirklich von dem Kloster den Hul¬
digungseid einnahm . Auch verschrieb er sich im 1 . 1377
gegen den Kurfürsten Ruprecht den Aelkern von der Pfalz,
und gestattete ihm nicht nur das Oeffnungsrecht in der Burg
Löwenstein , sondern auch in allen seinen Schlössern und
Dörfern , so daß er sich derselben nach freier Willkür gegen
seine Feinde bedienen konnte , die ihm besonders verbunde¬
nen Grafen Eberhard und Ulrich von Wirtemberg ausge¬
nommen . Mit diesem von dem Kurfürsten zu Heidelberg
besiegelten Vergleich wurde eine frühere Feindschaft zwi¬
schen Albrecht und Ruprecht beigelegt.

Von seiner Gemahlin Uta von Werdenberg hinter¬
ließ er 4 Söhne , Albrecht » Georg , Heinrich und Rudolph
(der auch in einigen Urkunden Johann heißt und Domherr
zu Wirzburg war ) . Ihr Vormund , Graf Johann von
Wertheim , fand für gut , gleich in den ersten Jahren sei¬
ner Vormundschaft die Hälfte der entweder erst jetzt , oder
schon vorher von den Limburgern wieder eingelösten Graf¬
schaft von neuem an den Kurfürsten Ruprecht den Aeltern
um 5000 Goldgülden zu versetzen ; 1382 wurde Ruprecht
in den wirklichen Besitz dieses Pfandes eingewiesen , also,
daß beide einander den Burgfrieden in Schloß und Stadt
Löwenstein zu halten angelobt haben , und selbst dieLörven-

sieinischen Lehn - und Durgmänner an Ruprecht gewiesen
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Wurden , um ihm mit Diensten und Pflichten gewärtig z»
seyn ; ja Ruprechtcn wurde sogar in der Pfandverschreibung
Vorbehalten , daß er auch die übrigen Löwensteinischen Gü¬
ter an sich lösen könne . Zn dem berühmten Treffen bei
Weil fiel auf wirtembergischer Seite ein Lomes cls 1. 6-

willktsi » . Welcher es war , weiß man nicht . Im Jahr
1384 wurde der ältere der Brüder , Graf Albrecht III,

volljährig . Da die Löwensteine nach der Pfandverschrei¬
bung nicht eher zum eigenen Besitz ihres Anrheils an der
Burg , Stadt und Grafschaft Löwenstein gelassen werden

sollten , als bis sie die Pfandschaft bestätigt und den Burg¬
frieden beschworen haben , so that dieses Albrecht im Jahr
1384 , und versprach sogar , auch selbst seine Brüder nicht

eher in die Gemeinschaft aufzunehmen , als bis sie sich auf
die nemliche Weise gegen Kurpfalz verschrieben hätten.
Albrecht versetzte darauf noch an die Pfalz seine Weiler

Hürweln und Reisach , und kommt zum letzten Mal im

Jahr 1387 in einer gegen den Kurfürsten ausgestellten Ur¬
kunde vor . Nach Albrechts Tode beschwor sein Bruder

Heinrich im Jahr 1394 den Burgfrieden auf der Burg

Löwenstein , und 1399 zum zweiten Mal , als Ruprecht III,
und 1410 zum dritten Mal , als König Ruprechts Söhne
zur pfälzischen Regierung kamen . In der Ruprecht ' schen

Theilung wurde die Löwensteinische Pfandschaft zur Hälfte
dem Kurfürsten Ludwig III . und zur Hälfte dem Herzog

Otto von Mosbach zugetheilt *) . Allein dieser trat seinen
_ An-

*) S . die Urkunde bei Zöllner lüü . Uslst . Loci, cllxlom.
x . 153, 55.
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Antheil gegen die Halste des Pfandschillings an Ludwig IV.
^ von der Pfalz ab , zu einer Zeit , da letzterer auch wegen
^ der andern Hälfte der Grafschaft mit den beiden Löwenstei-
Oil nischen Brüdern , Graf Heinrich und Georg , in Kaufs-
^ , Unterhandlungen gestanden hatte . Der Abschluß dieser

Unterhandlungen kam jedoch erst 1441 zu Stande . Die
"ch Grafen Heinrich und Georg (der letztere war Domherr zu
W Bamberg ) nahmen auf den für die Pfandschaft bereits er*
8a»k haltenen 5000 fl. noch 9000 fl. an , und übergaben dafür
>« i« die ganze Grafschaft erb - und eigenthümlich an den Kur«
Mj ! fürsten : ein Schritt , der bei der Aengstlichkeit , mit der
ii»Zch sich die Pfalz schon lange um den Besitz der Grafschaft be-

ch worben hatte , nicht mehr auffiel.
Die ganze Grafschaft Löwenstein *) bestand damals

, ß» noch in der Burg LSwenstein , sammt der Stadt und den
,!M Dörfern und Höfen Wilspach , Hasensulz , Breitenau , Ho-

henrieth , Hoppenbach , Sulzbach , Kleinhochberg , Dün-
genbach » Erbach und Berwinkel , nebst dem Hof und Ze-

nM henten zu Heilbronn und noch 9 anderen im Murrthal ge«
, W legenen Weilern mit dazu gehörigen Vogteien und Gerich«
EV , ten . Doch hielten sich beide Verkäufer sowohl für sich, als
M für Graf Heinrichs Gemahlin Anna , die eine Schenkin
^ von Erbach war , die gesammte Nutznießung auf Lebenstag

A bevor , nebst noch 800 fl. , die ihnen von den Kurfürsten
^ alle Jahre auf Weihnachten zu Heilbronn bezahlt werden

ß *) S . die Urkunde in Kremcr 'LAbhandl , in den -Vcsilem.
Ibeoä . 1. p. 361

-/E VU. 6



sollten . Graf Heinrich suchte noch im I . 1442 um die

kaiserliche Einwilligung in diesen Kauf an , starb aber bald

darauf ohne Erben . Seine Wittwe , Anna von Erbach,

belehnte als Erbin ihres Gemahls mit dem Grafen Georg

noch im Jahr 1443 die Löwensteinschen Vasallen , ein

Recht , welches sie sich Vorbehalten hatte . Allein ein Jahr

nachher überließ die Gräfin auch dieses Recht an Kurpfalz,

mit allem sonstigen Genuß * ) . Dafür nahm sie die 3000fl.

an , die ihr Gemahl zu seinem Anthcil auf den Kaufschil»

ling hatte stehen lassen , behielt sich nur den ihr zum Wit«

thum verschriebenen Zehenten und Gültwein zu Heilbronn,

sammt noch 100 fl. jährlicher Leibrenten vor , und brachte

auch den Grafen Georg von Löwenstein dahin , daß er auf

den vorbehaltenen Genuß verzichtete.

Was sich dieser allein noch vorbehielt , war neben ei¬

ner jährlichen Leibrente von 1200 fl. noch die Vergebung

der Löwensteinschen Lehenschaften und das Oeffnungsrecht

auf der väterlichen Burg Löwenstein , nebst der Freiheit,

den an den Kurfürsten abgegebenen Genuß wieder erwäh»

len zu dürfen , wenn ihm die für ihn ausgesetzte jährliche

Abgabe nicht mehr gefallen sollte. Nach dem ersten Vorbe¬

halt belehnte er nur die Löwensteinschen Vasallen allein.

In Ansehung des letztem ist es unbekannt , daß sich diese

Uebergabe geändert habe.

Die Grafschaft LSwenstein mit der Burg wurde von

dieser Zeit an als pfälzisches Eigenthum betrachtet und be-

S . die Urkunde bei Kremcra. a. O. S , 370.
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handelt . Graf Georg war der letzte des Mittlern Löwen»
steinschen Geschlechts . Da sein älterer Bruder , Graf Al»
brecht III , km Z . 1384 und Graf Heinrich erst im I.
1394 volljährig geworden sind , so ist wahrscheinlich Graf
Georg der mittlere der Brüder , der schon im 1 . 1400 un¬
ter Bischof Gerhard von Wirzburg als Domherr zu Wirz¬
burg vorkommt . Vielleicht hat er diese Würde erst im I.
1399 bekommen , in welchem er die Pfarrei zu Ditzingen
abgegeben hat . Er war zugleich Propst des Stifts zu
Oehringen *) . Wann er starb , weiß man nicht , doch
muß er sehr alt geworden seyn , weil er noch im I . 1464
vorkommt auf einer Urkunde , in der er auf Begehren des
Kurfürsten Friedrich des Siegreichen bekannt macht , daß
er den Verkauf der Burg Gleichen , die damals die Gra¬
fen von Hohenlohe inne hatten , nicht genehmigt habe.

Die Grafschaft LSwenstein und mit ihr die Burg blieb
bei der Kurpsalz . Die Wittwe Pfalzgraf Ludwigs IV,
Margarethe , geborne Herzogin von Savoyen , war von
ihrem verstorbenen Gatten auf die Burg und Grafschaft
LSwenstein bewitlhumt . Auf diesem Wege kam die Burg,
doch nur auf kurze Zeit , in wirtembergische Hände . Als sie
sich zum zweiten Male , und zwar mit dem Grafen Ulrich
von Wirtemberg verheirathete , so gingen mit ihr Burg
und Grafschaft an den Grafen Ulrich über . Nach der un¬
glücklichen Schlacht bei Seckenheim , in welcher Graf Ul¬
rich von dem Pfälzer Fritz gefangen nach Heidelberg geführt

*) S . Wibcl im Loci. clipIomAl. Hollcnlolco 174.
6 *
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Wurde, mußt« er, wollte er losgelassen seyn, mkt seiner
Gemahlin darauf verzichten, und so kam die Burg und
Grafschaft wieder in pfälzische Hände. Von nun an er»
schienen pfälzische Burgleute auf der Burg Löwen stein, bis
es im Zahr 1488 dem Kurfürsten Philipp gefiel, dem von
seinem Oheim, dem Pfalzgrafen Friedrich dem Siegrei- ^
chen, mit der berühmten Clara von Detten erzeugten Lud¬
wig von Baiern unter dem Namen eines Grafen von Li-
wenstein die gesammte Grafschaft sammt der Burg Löwen- !
stein zu übergeben.

Somit hätten wir den Pfalzgrafen Friedrich und seine
Clara a,ls Stammeltern des dritten auf der Burg wohnen¬
den Löwensteinschen Geschlechts, und zwar des noch jetzt
blühenden Geschlechts der Fürsten von Löwenstein-Wert-
Heim zu betrachten. Bekannt ist der Streit über die Frage:
ob Friedrich mit seiner Clara wirklich ehelich getraut gewe¬
sen oder nicht. Spittler *) hat dieser Frage eine eigene
Abhandlung gewidmet, worin er beweist, daß sich Fried¬
rich, dessen schwärmerische Liebe zu seiner schönen Clara
sich bis in seinen Tod ungeschwächt erhielt, umS Zahr
1474 zur linken Hand sie antrauen ließ.

Die Geschichte Friedrichs und Clärens, und der letz¬
tem Freuden und Leiden sind interessant, und können ein¬
zig in ihrer Art genannt werden. Sie gebar ihm zwei
Söhne. Der Aeltere, der seines Vaters Namen trug,
wahrscheinlich der Mindermannhaste, ward schon in frü«

*) Im Göttinger histor. Magaz. 3. B . 3. St.
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her Jugend Domherr in Speier und WormS . Er starb
1474 , und ward an der Stätte , die sich auch Friedrich zu

seinem Grabe ausersehen hatte , in der Franziskanerkirche

zu Heidelberg , beerdigt . Der zweite Sohn Ludwig sah

sich nach seines Vaters Tode schwerer Kränkungen ausge-
seht und ganz dem Gutdünken des neuen Kurfürsten über»

lassen . Erst durch seine Heiralh mit Elisabeth von Mont«
fort , Tochter des mächtigen Grafen Hugo von Montfort
und Rotenfels , konnte er ' s zu einigem Ansehen bringen.

In den Ehecontrack ward ausgemacht , daß ihm der Kur¬

fürst , als einem ehelichen Sohn seines Oheims , die Graf¬
schaft Löwenstein sammt der Burg geben und den Namen

eines Grafen von Löwenstein führen solle ; es lag jedoch
am Tage , daß man ihm die Grafschaft Löwenstein nur

darum gab , weil man sie für eine , einem Nauhgrafen an¬

gemessene Besitzung hielt . Der Kaiser selbst ernannte ihn
feierlich zum Grafen von Löwenstein , und gab ihm Wap¬
pen und Kleinod der ausgestorbenen Grafen von Löwenstein.

So wurde nun nach einem beträchtlichen Zwischenraums

die Burg Löwenstein wieder von einem gräflichen Geschlechts

dieses Namens bewohnt . Doch nicht lange blieb Graf

Ludwig in ihrem Besitz . Der baierische Erbfolgekrieg

brach aus . Ludwig stand natürlich auf Pfalzgraf Ru¬

prechts Seite . Doch Kaiser Maximilian ächtete Ruprech-

ten und somit alle die , welche es mir ihm hielten . Ein

Neichsheer wurde gegen Ruprecht aufgebotcn und Herzog
Ulrich von Wirtemberg zum Beistand aufgefordert . Ul¬

rich brachte schnell eine ansehnliche Kriegsschaar auf die
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Beine , mit der er , während das Neichsheer unter Maxi«

milian den Pfalzgrafen und die Böhmen im Baierischen

angriff , im Brachmonat 1204 in die Pfalz einfiel . Zer¬

störend zog er am Neckar hinab , und nachdem er das da¬

mals pfälzische Besigheim erobert hatte , drang er in die

Besitzungen des abwesenden Grafen Ludwig ein . Sen¬

gend und brennend kam er vor der Burg Löwenstein an.

Nach vier Tagen , während welcher die Burg großen Scha « ^

den erlitt , eroberte er sie. Vergeblich entschuldigte Kaiser

Maximilian selbst den Grafen Ludwig von Löwenstein , und

mißbilligte Ulrichs That . Die Burg sammt der Graf¬

schaft wurde für erobertes Land erklärt , und erst nach vier

Zähren ließ sich Ulrich durch dringendes Zureden seiner

Freunde bewegen , dem Grafen seine Burg und Herrschaft

zurückzugeben , was jedoch nur unter der Bedingung ge- j

schah , daß er sie als ein unter wirtembergischer Landes - ^
Hoheit stehendes Lehen betrachte . Nur einen Ort seiner !

Grafschaft erhielt Ludwig nicht zurück , weil dessen Ein¬

wohner sich aus unerheblichen Gründen nicht entschließen

konnten , unter Löwensteinsche .Herrschaft zurückzukehren.

Wenig hielt sich Ludwig auf der Burg Löwenstein auf ; ^
doch ließ er sie wieder in bewohnbaren Stand sehen . Er

wallfahrtete nach damaliger Sitte zum heiligen Grabe , !

und als er zurückkam , zeichnete er sich in verschiedenen Krie¬

gen als pfälzischer Anführer aus . Er starb am 28 . Marz

1524 , im 1 . 1503 war seine Gemahlin gestorben . Seine

zweite Gemahlin war Sophia , Wittwe des Grafen Kon«

rad von Tübingen . Von der letztem hatte er keine Kiw !
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desto reichlicherer Kindersegen zu Theil : sie gebar ihm
12 Kinder . Margaretha wurde im Monat Mai 1489

geboren , starb aber schon im nemlichen Jahre und liegt
zu Löwenstein begraben . Elisabeth , geboren 1490 , heira-
thete 1530 den Grafen Oßwald von Dierstein , Wolfgang,
geboren 1491 , starb nach dreien Tagen zu Eschelbrunn
und wurde dort beerdigt ; eben so starb Ludwig zwei Tage

nach seiner Geburt . Dem Grafen Wolfgang , geb. 1493,
wurde im Jahr 1503 die kaum vierjährige Tochter des
Grafen Kraft von Hohenlohe und seiner Gemahlin He,
lene , Tochter des Herzogs von Wirtemberg verlobt . Ei¬

nem daraus entstehenden Mißverhältnisse entging jedoch
der unglückliche Wolfgang auf eine bejammernswürdige

Weise , indem er den 15 . Januar 1512 wahrend der Zu¬
rüstung auf das Beilager bei einem auf der Burg Löwen¬
stein ausgebrochenen Brande das Leben verlor . Margare¬
tha , geb. 1496 , starb als Vestalin im St . Cäcilienklostee
zu Köln ; Katharina , geb. 1497 , ließ sich im Frauenklo¬

ster Lichtenstern als Nonne einkleiden und starb auch da¬
selbst.

Ludwig wurde geboren 1498 . Im I . 1524 heira-

thete er Anna , eine Tochter des Limburgischen Schenkel»
Gottfried . Seine Ehe war kinderlos ; er übergab seinem

jüngeren Bruder Friedrich die ganze Grafschaft sammt der

Burg Löwenstcin und zog sich in die Stille nach Sulzbach
zurück , wo er 1536 starb . Clara , geb . 1499 , wurde

ebenfalls Nonne im Kloster Lichtenstern und starb daselbst ;
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ihr Grabmahl wird noch daselbst gezeigt , und auch ihre jün¬
gere Schwester Johanna folgte ihr ins Kloster . Eine Toch¬
ter starb unter den Geburtswehen der Mutter.

Von zwölf Kindern pflanzte nur der jüngste Sohn
Friedrich den Stamm der Grafen von Löwenstein fort . Er
war geboren aus der Burg Löwenstein den 19 . Aug . 1502.
Die Burg , die durch einen heftigen Brand gelitten hatte,
ließ er wieder Herstellen , mußte aber eine neue Zerstörung
derselben erleben . Der Bauernkrieg brach aus . Noch ehe
die Bauern nach Weinsberg kamen , fielen ste in das Kloster
Lichtenstern und in die Löwensteinischen Besitzungen ein.
Graf Friedrich mit seinem älter » Bruder , dem genannten
Ludwig , verließen aus Furcht vor den Bauern heimlich
ihre väterliche Burg . Allein als die Bauern vor die Burg
kamen , verübten ste allen möglichen Unfug , und wußten
durch Androhung allgemeiner Verheerung die beiden Gra¬
fen zur Rückkehr zu bewegen . Als ste zurückgekommen,
nöthigte man sie, einen Bauernkittel anzuziehen und mit
weißen Stäben in den Händen zu Fuß nach Heilbronn zu
gehen , dort mit dem engern Ausschuß der Bauern , der zu
Heilbronn seinen Sitz hatte , zu unterhandeln und die
Annahme der berühmten 12 Artikel zu beschwören . Sie

mußten freilich hier der Nvthwendigkeit nachgeben , oder
all das Ihrige Preis geben * ) .

-*) S . CrufiuS Annalen zu diesem Jahr und Pappcnhelm's
Chronik der Truchsessen von Waldburg , L. Th . S . 193.
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Graf Friedrich starb den 3 . Febr . 1541 . Seine Gat«
ein war Helene , Tochter des Grafen Johann von Königs«
eckh. Sie gebar ihm 5 Kinder.

Der erste Sohn Wolfgang war den 6. März 1527
zu Vayhingen geboren . Zn dem Religionskriege schloß er
sich an den Herzog von Wirtemberg an . Später kämpfte
er unter Karls V . Ausplcien in den Niederlanden und
Frankreich , und wurde sogar von dem Erzbischof von Salz¬
burg zum Führer seines Heers bestimmt . Seine Gemah¬
lin war Rosilia , Tochter Artogafs von Hohenhofen und
jener Hohenlohcschen Gräfin , die einst seinem Oheim Wolf¬
gang verlobt war , und dessen Hvchzeitsfeier durch einen
Brand auf der Burg Löwenstein so jämmerlich vereitelt
wurde . Er starb den -3 . Der . 1571 zu Waldenburg . Von
seinen Kindern nachher . Der zweite Sohn Friedrichs,
gleichen Namens mit dem Vater , war gsb . den 27 . Aug.
1528 . Er war ein für seine Zeir in allen Gegenständen
des Wissens sehr bewanderter Mann , und wurde um sei¬
ner Klugheit und seiner Gewandtheit in Staatsangelegen¬
heiten willen von dem Kaiser Ferdinand zum Kammerrich¬
ter erwählt . Seine Gemahlin war Amalia , Tochter des
Markgrafen Ernst von Baden , welche als Wittwe im
Jahr 1594 zu Pforzheim starb . Friedrich machte , wie
wir nachher hören werden , mit seinem Vetter dem Grafen
Albrecht von Löwenstein eine Wallfahrt zum heiligen Grabe
nach Jerusalem . Er starb kinderlos den 5 . Zun . 1569 zu
Eppingen.
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Graf Wolfgang von Löwenstein pflanzte den Stamm

fort . Seine Tochter Elisabeth , geboren zu Scharffei,eck

1557 , starb bald nach der Geburt . Sein Sohn Hein¬

rich , geb. 1553 , war kaum den Kinderjahren entwachsen,

als er sich mit Leidenschaft dem Kriegswesen hingab und

dem Feldzuge des pfälzischen Prinzen Johann ,Kasimir in

den Niederlanden und Frankreich beiwohnte , selbst dem

König von Schweden diente er gegen Dänemark . Er starb

1581 kinderlos zu Landau . Der zweite Sohn Wolfgangs,

des gleichen Namens , wurde geboren den 19 . Aug . 1555.

Er war bei dem Herzog von Wirtemberg sehr in Gnaden,

denn er war ein Mann von sanftem , einnehmendem Cha¬

rakter . Im Jahr 1585 heiratheke er eine Tochter des

Grafen Volrad von Waldeck , Anastasia Katharina , und

starb den 29 . Nov . 1569 zu Landau . Er hinterließ zwei

noch unmündige Söhne , ein edles Brüderpaar.

Diese waren Georg Ludwig und Johann Kasimir.

Georg Ludwig , geb. den L9 . Jan . 1587 , besuchte mit sei¬

nem ihm innig verbundenen Bruder Johann Kasimir die

Universitäten Deutschlands , Frankreichs , Italiens und

Englands , und brachte neben schönen Sprachkenntnissen

einen reichen Schah gelehrter Bildung mit nach Hause.

In dem Kriege , den die Republik Venedig im Jahr 1617

mit dem Hause Oesterreich begann , hielt er es mit Vene¬

dig , und faßte den kühnen Entschluß , auf eigene Kosten

4000 deutsche Soldaten für die Republik zu werben — ein

Entschluß , dessen Ausführung ihm wirklich gelang , indem

er die geworbene Mannschaft auf Schiffen mitten durch die



feindlichen Meer » und unter den heftigsten Verfolgungen
glücklich nach Venedig brachte . Durch diese That macht»
er sich weltberühmt , und die Republik bezeugte ihm ihre
Dankbarkeit durch ein öffentliches Ehrengeschenk . Zm
Zahr 1621 kehrte er nach Haus zurück und verheiratete
sich mit Elisabeth » Zuliana , einer Tochter des Grafen
Georg von Erbach , und nahm noch in demselben Zahr
von dem Kurfürsten von der Pfalz die Befehlshaberstelle
über 6000 Soldaten an . Dadurch brachte er sich in große
Gefahr , seine Burg Scharffeneck wurde ihm verbrannt,
und seine Güter am Rhein wären ihm alle zerstört worden,
wenn er nicht ' noch im geschickten Augenblick den Weg zu
des Kaisers Verzeihung eingeschlagen hätte , di « er denn
nun auch erhielt.

Zohann Kasimir war geboren den 24 . Aug . 1588.
Zn dem Venedigschen Kriege folgte er seinem Bruder und
übernahm die Befehlshaberstelle , nachdem er schon vorher
in den Zülichschen und Draunschweigschen Kriegen gro¬
ßen Ruhm geärntet hatte . Als die böhmischen Unruhen
ausbrachen , so trieb ihn der Sporn der Ehre , auch hier
thatig zu seyn , er führte den Neichstruppen einen starken
Zuwachs zu , und bedeckte sich in den meisten Schlachten
mit großem Ruhm . Als sich das Schicksal des unglückli¬
chen Königs änderte , so blieb er ihm dennoch treu , wie es
einem edlen Manne ziemt . Herzog Christian von Braun¬
schweig brachte für den unglücklichen König Hülfstruppen
aus Sachsen , und in dem Treffen bei Höchst zeichnete sich
wieder vor allen Johann Kasimir aus ; er war einer d. c



92

letzten , die den Kampfplatz verließen und die Schlacht

noch immer zum Stehen zu bringen suchten . Diese Arbeit

war seine letzte , er ertrank bei dem Mainübergang sammt

seinem Pferde . Er war ein Mann , der eines bessern

Schicksals würdig war , und dem auch seine Feinde den

Zoll der Achtung und Bewunderung nicht versagen konn¬

ten . Sein Leichnam wurde bei Mainz von Schiffern ans

Land gezogen , beraubt und wieder in den Rhein geworfen.

Erst bei Bonn fand man den Leichnam wieder , wo ihm

dann auch ein würdiges Begräbniß zu Theil wurde . Au¬

ßer seinem Siegelring und seinem blutigen Schwerdl fand

man ein goldenes Amulet aus vier in einander verschlun¬

genen Halbmonden , durch deren Mitte ein Sonnenzirkel

ging , auf der einen Seite standen die Worte : vnlncrs ou

mourir , und auf der andern die Worte : invanit gut

Isvlt , eingegraben . Diese Gegenstände kamen durch eine

eigene Fügung des Schicksals in die Hände seines auf der

Seite seiner Feinde kämpfenden Verwandten , des Grafen'

Zohann Theodvrich von Löwenstein.

Der dritte Sohn des Grafen Friedrich war Ludwig.

Er war geboren den 13 . Febr . 1630 . Unter ihm hob sich

mächtig der Glanz seines Hauses , indem er die Grafschaft

Löwenstein durch sehr beträchtliche Besitzungen erweiterte.

Mit dem Grafen Michael III . von Werkheim war 1556

das Geschlecht der Grafen von Wertheim ausgestorben,

und die Grafschaft kam an den Grafen Ludwig von Swl«

berg -Königstcin . Dessen jüngste Tochter Anna heirathete

den Grafen Ludwig von Löwcnstein , der mit ihr drei Gras-
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fort , und vier Dynastien erheirachete . Dieser große Län¬
dererwerb zog ihm viele Neider zu , denen er aber mit der
ihm eigenen Klugheit und Festigkeit zu begegnen wußte.

Er hielt sich in seinen Zugendjahren inFrankreich auf,
diente dann unter den kaiserlichen Truppen mit Auszeich¬
nung ; unter dreien Kaisern beinahe 54 Zahre hindurch er¬
hielt er sein ungeschwachtes Ansehen bei dem kaiserlichen
Hofe , bekleidete mehrere ausgezeichnete Gesandtschafts¬
posten , und erhielt von Kaiser Maximilian II . große Lo¬
beserhebungen darüber . Allein auch er erfuhr die Unbe¬
ständigkeit des Glücks , seine Feinde und Neider wußten
es dahin zu bringen , daß ihm Herzog Ludwig von Wir«
temberg seine väterliche Grafschaft entriß , und in der Graf¬
schaft Werlheim wurde er von dem Bischof von Würzburg
ungerechterweise bekriegt . Doch über all dieses Ungemach
siegte seine Klugheit , Festigkeit und Seelengröße . Unter
ihm wurde die Burg Löwenstein nur selten mehr bewohnt,
indem die Grafen in Wertheim lebten . Ludwig starb im
Listen Zahre . Zn dem schönen Chor der Kirche zu Wert¬
heim steht das von geadertem Alabaster gearbeitete Denk¬
mal , das ihm und seiner Gemahlin gesetzt wurde . Die
beiden gräflichen Personen sind in Lebensgröße liegend mit
einem Löwen zum Haupte auf einem ausgeschweiften Sarge,
an dessen Seiten Begebenheiten aus dem Leben des Grafen
auf sechs Feldern ausgehauen sind , vorgestellt . Das Ganze
ist 11 Schuh hoch , 11 ^ Schuh lang , und 6^ Schuh breit.
Auf dem Sarge stehen 10 fünfschuhige korinthische Säu-
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len , am untern Thelle des Schafts mit Armaturstücken kn

halberhobener Arbeit ausgeschmückt . Ein StmSwerk ver¬

bindet sie und verdeckt das Monument , an dessen oberem

Theile die gräflichen Wappen mit andern Zierrathen der

Baukunst und 4 auf den Ecken sitzende Kinder angebracht

sind. Ein Bildhauer Kern aus Forchtenberg verfertigte

dieses schöne Werk , wofür er 1600 fl. empfing . Don sei¬

nem Leichnam wird noch jetzt als eine Seltenheit der Ober¬

leib mit dem Kopf und einem Arme gezeigt ; in seinen Ge¬

sichtszügen liegt viel charakteristischer Ausdruck , und die

über die Kinnlade herunterhängenden Wangen verrathen

das hohe Alter des Mannes . Von seinen Kindern nachher.

Die Tochter des Grafen Friedrich , Emerentia , geb.

1531 , verheirathet an Kvnrad von Winnenburg , starb zu

Landau.

Der jüngste Sohn Friedrichs war Albrecht , Ritter

des heiligen Grabes zu Jerusalem , geboren 1536 . Er

war ein sehr berühmter Mann , durchwanderte Griechen¬

land , Syrien , Aegypten und Arabien , und wallfahrtete

auch zum heiligen Grabe nach Jerusalem *) . Auch war

er ein großer Kriegsheld , befehligte im Kampfe gegen Frank¬

reich und die Niederlande die spanische Reiterei , starb aber

unverheirathet und liegt im Kloster Schönthal begraben.

*) Ich besitze von ihm eine eigenhändig abgcfaßte Beschreibung

seiner Wallfahrt nach dem heiligen Grabe und auf den Berg

Sinai , die in Herrn D . Iusti ' S Vorzeit abgcdruekt wer¬

den wird.
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Ludwigs Söhne , Christoph Ludwig und Johann Die¬
terich , stifteten die noch blühenden 2 Hauptltnien der Gra¬

fen von Löwenstein . Der ältere , Christoph -Ludwig , war

geboren 1568 ; er erheirathete mit seiner Gemahlin Elisa¬
beth , einer Tochter des Grafen Johann von Manderscheid
und der Gräfin Magdalena von Nassau , im Jahre 1592
die älteste Grafschaft des deutschen Reichs , die Grafschaft

Virneburg . Da er zur evangelischen Religion überging,
so wurde die von ihm abstammende ältere Linie auch die
evangelische Linie zu Virneburg genannt , nun Löwenstein-

Wertheim - Freudenberg . Unter ihm hörte , wie es scheint,
die Burg Löwenstein auf , der Sitz der Grafschaft zu seyn.
Ludwig starb zu Wertheim im 1 . 1618.

Sein Bruder , Johann Dietherich , war ein sehr
ausgezeichneter Mann , er war geboren 1584 . Sein Va¬
ter ließ ihn frühzeitig die Universitäten besuchen, viele Reisen
machen , z. B . durch Frankreich , die Niederlande und Eng¬

land , und so kam es , daß er der lateinischen , französischen,
italienischen und spanischen Sprache Meister ward . In
Ungarn übte er sich im Kriegsdienst , und diente in dem
Türkenkriege mit sehr vieler Auszeichnung . Von da an

diente er in den Niederlanden unter den Fahnen des Kö¬
nigs von Spanien . Als der Kaiser unter Spinola ein

mächtiges Heer aus Burgund in die Besitzungen des Kur¬

fürsten von der Pfalz eindringen ließ , so wurde auch dem
Grafen Johann eine Defehlshabersstelle übertragen . Vor¬
züglich auf der Bergstraße war er sehr thätig , indem er

mit der größten Geschwindigkeit die Burg Starkenburg,
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die Städte Weinheim, Heppenheim und Bensheim er¬
oberte, und die ganze Gegend zum Gehorsam gegen den
Kaiser zurückbrachte. Der Ruf seiner Heldenrhaten er¬
scholl nicht nur durch die ganzen Niederlanden und die bur-
gundischen Provinzen, wo er eine Zeitlang einen festen Sitz
hatte, sondern in allen deutschen Landen, so daß selbst der große
de Thon *) seiner mit Ruhm erwähnt. Im Jahr 1610
heirathete er die Tochter des Grafen Philipp von Man¬
derscheid. Er blieb bei der katholischen Religion; bei einer
Znterimstheilung zwischen den Brüdern erhielt er die
Grafschaft Rochefort zur einstweiligen Benutzung, weß-
halb die von ihm abstammende jüngere Linie auch die ka¬
tholische, jetzt Löwenstein-Werthelm-Rosenbergische ge¬
nannt wird. Ein dritter Sohn Ludwigs hieß auch Lud¬
wig, geb. den 30.Mai 1569. Er diente unter dem bran«
denburgischen Prinzen im elsasstschen Kriege und 1598 un¬
ter den kaiserlichen Truppen in Ungarn.

Unter den übrigen Kindern hat sich nebst einem Wolf¬
gang Ernst im Türkenkrisge nur noch Kasimir ausgezeich¬
net. Er war geboren im Jahr 1577, und war durch seine
schönen Kenntnisse der Grafschaft Wertheim zu großem
Nutzen. Leider starb er in der Dlüthe seiner Jahre an ei¬
ner Schwindsucht im 1 . 1610.

Christoph Ludwig hatte 7 Kinder, von denen jedoch
nur Elisabeth« Katharina auf der Burg Löwenstein das
Licht der Welt erblickte, dagegen Zwillingskinder auf der
— — . Durg

*) Zn seiner lllltoris lui tewporlsl. 12.
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Burg starben. Dies ist ein Beweis, daß die Burg doch
noch nicht verlassen war, wiewohl es unentschieden bleibt,
ob nicht schon eine Zeitlang von den Grafen von Lö-
wenstein, wenn sie nach Löwenstein kamen, das am Fuße
der Burg gelegene Schloß als Aufenthaltsort gewählt
worden war.

Sein ältester Sohn Friedrich Ludwig, geb. 1598,
verheiratete sich 1622 mit Anna Hedwig, einer Tochter
des Grafen Georg von Stolberg und der Nheingrafin Anna
Maria. Der zweite Sohn Ernst, geb. 1599, war ein
rüstiger, kriegslustiger Züngling, brach aber einst beim
Wettrennen das Bein, und starb in Paris . Johann Herr¬
mann Kasimir, geb. 1601, stand in böhmischen Kriegs¬
diensten, starb aber unterwegs in Amberg, als er im Be¬
griff war in seine Heimath zu gehen.

Nachrichten über die, welche nun den Stamm der Lö¬
wensteine fortführten, liegen noch in Archiven, und sind
mir unbekannt. Die Grafschaft Löwenstein und Wert¬
heim besitzen die beiden Linien gemeinschaftlich; sie hatten
einst Sitz und Stimme sowohl auf dem Reichstage als
Mitglieder des fränkischen Grafencollegiums, als auch bei
der fränkischen Kreisversammlung. Die ältere evangelische
Linie hatte überdies, vermöge ihrer ehemaligen Besitzung
Virneburg an der Eifel, auch Sitz und Stimme im west-
phälischen Grafsncollegium und besitzt einen beträchtlichen
Theil der Grafschaft Limburg im Königreich Wirtemberg.
Nach der 1806 erfolgten Auflösung des deutschen Reichs
wurden die fürstlichen Besitzungen mediatisirt und kamen

Vll. 7
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unter verschiedene Souveraine. Die Vurg wurde wahr¬
scheinlich im dreißigjährigen Kriege zerstört, aber auch in
ihren Trümmern wird sie noch von dem edlen Fürstenge¬
schlechte, das seinen Namen von ihr trägt, freundlich ge¬
pflegt.

* * *

Karl Lang hat eine Ansicht von dem Eingang in die
Burg geliefert.

Carl Zäger.
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Bodenlauben
beim Kurorte Kissingen im Untermainkreise des

Königreichs Baiern.

Und die alten Formen stürzen ein,





4

161 .

Bodenlauben.

Äuf dem Steigberge nahe bei dem Kurorte Kisstngen in

Franken stand die Ritterburg Bodenlauben . Von den

zwei massiv von Quadersteinen an dem nördlichen und süd¬

lichen Ende aufgeführten Thürmen und der Mauer , die

beide umgab , sind noch beträchtliche Ruinen sichtbar . Der

tiefe Graben , der die Burg schützend umzog , ist zu Spa-

tziergängen eingeebnet und dadurch gewinnt die Ruine , zu¬

mal von der Stadt Kissingen aus , die im Grunde liegt,

ein höheres Ansehn . Der nördliche Thurm blickt in das

Städtchen herunter ; in demselben war die Kapelle , ne¬

ben an die Wohnung der Burgherren , die den südlichen

Thurm zum Burgverließ bestimmt hatten . Fest war das

Schloß , wie die starken der Zeit trotzenden Mauern noch

zeigen , der Umfang aber nicht bedeutend , daher baueten

auch die Besitzer der Veste am Fuße des Berges gegen Süd¬

ost zwei Wohnungen und Stallungen , die Unterbodenlau-
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ben genannt wurden. Der größte Theil der Bergseiten ist
jetzt zu Getreidefeldern verwendet, aber auch und zwar
südwestlich ein Distrikt dem Weinbau gewidmet. So
wuchs gleichsam der Wein den Rittern in die Keller. Der
zehnte Theil der Lese wurde dem Pfarrer in Kissingen, der
den Gottesdienst auf der Burg zu halten hatte, zur Be¬
lohnung überlassen. Die fruchtbare Umgebung des Berges
verschönert den Anblick des verfallenen Schlosses und bringt
eine Harmonie in das freundliche gemächliche Bild, das
die Gegend um Kissingen dem Auge darbietet. Von der
fränkischen Saale durchschlängelt und von grünen meist
mit Wein besetzten Bergen umgeben, ziehen sich bunte Wie¬
sen längs dem Saalgrunde hin, der durch eine Saline,
mehrere Mühlen und vornehmlich durch die Stadt Kissin¬
gen mit dem ansehnlichen Kurhaus und Garten und die
von Vocklet her nach Schweinfurt führende Kunststraße,
Abwechslung und Leben erhält.

Die Zeit der Erbauung des Schlosses Bodenlauben
fällt gegen das Ende des 12ten oder Anfang des 13ten
Jahrhunderts. Wer der Erbauer gewesen, ist sehr unge¬
wiß. Man erzählt von einem Bodo, aber ohne zuver¬
lässige Quellen. Als erster Besitzer kommt Graf Otto von
Vodenlauben vor und diesem wird auch mit mehr Wahr¬
scheinlichkeit die Erbauung der Burg zugeschrieben. Aber
über diesen Graf Otto sind die Historiker auch gar nicht ei¬
nig. Es wird von vielen Seiten her bestritten, daß er ein
Graf von Henneberg gewesen, wofür ihn Andere durchaus
gehalten wissen wollen. Volle Gewißheit wird wohl schwer--



lich je zu erlangen seyn , indessen scheint doch von Schuttes

das Meiste für sich zu haben , wenn er den Grafen Otto

von Bodenlauben aus der hennebergischen Dynastenfami-

lie abstammen läßt ; die Urkunden , auf die er sich bezieht,

und Otto ' s Grabstein mit dem hennebergischen Wappen,

auf den er sich beruft , werden von den Gegnern nicht leicht

wegdisputirt werden können.

Wir glauben daher diesem guten Gewährsmann un¬

bedenklich folgen und Nachstehendes berichten zu dürfen.

Otto II , Sohn des Grafen Poppo VII . von Henne¬

berg , befand sich Anfangs meist in dem Gefolge Kaiser

Heinrichs VI . Sein Name wird vor Anfang des 13ten

Jahrhunderts in den Urkunden nicht genannt . Nach dem

Tode seines Vaters theilte er mit seinen Brüdern die väter¬

lichen Lande und übernahm unter andern die in dem Würz¬

burgischen gelegenen Güter , unter denen sich das Schloß

Bodenlauben auszeichnet , das er zum Wohnsitz wählte und

nach dem er sich nannte . Es war im Mittelalter nicht un¬

gewöhnlich , daß abgetheilte Herren sich neue Schlösser

bauten und nach diesen die Namen änderten . Deshalb

kann man wohl mit eben der Wahrscheinlichkeit diesen Graf

Otto für den Erbauer von Bodenlauben annehmen , als

den Herrn Bodo , von dem man fast gar nichts weiß.

Otto mogte nach den historischen Nachrichten , die wir vor

uns haben , in seinen jüngern Jahren ein streitbarer Rit¬

ter gewesen seyn , wurde aber im Alter ein Frömmler . Er

stiftete das Nonnenkloster Frauenroda , verkaufte sein Schloß

Bodenlauben mit de» dazu gehörigen nicht unbeträchtlichen
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Besitzungen km Zahr 1234 für 120 Mark Silber an Her¬
mann, Bischof von Würzburg, und entzog so dem Hause
Henneberg einen großen Theil seiner Stammgüter. Von
Otto's zwei Söhnen, die beide Otto hießen, wählte der
eine den geistlichen Stand , der andere verstarb kinderlos.
Da Bodenlauben einmal verkauft war, können uns für
unfern Zweck Otto's Söhne wenig interesstren, aber den
Vater dürfen wir nicht verlassen, ohne das mitzutheilen,
was von ihm und seiner Burg die Sage erzählt.

Graf Otto war mit den Kreuzrittern ins heilige Land
gezogen. Ein Schrecken für die Sarazenen, verheerte er
Dörfer und Flecken, und ward voll heiligen Eifers nicht
müde, mit seinem gewaltigen Schwerdt die Häupter der
Christenfeinde zu spalten. Einst kämpfte Otto gegen einen
heidnischen Fürsten, der mit Weib und Kind und allen sei¬
nen Schätzen in des siegreichen Ritters Hände fiel. Mehr
als die reiche Beute an Silber und Gold gefiel dem Gra¬
fen die Tochter des gefangenen Fürsten. Er hob die schöne
Beatrix auf sein Roß, ließ den Fürsten unberaubt zurück
und kehrte mit dem holden Kinde heim in das Vaterland.
Zuerst wählte er die Burg Kissek(Kissingen) zu seinem Auf¬
enthalt. Da pflegte er mit der schönen jungen Frau der
Minne, wurde Vater von zwei Knaben und lebte Anfangs
glücklich im Besitz seiner Beatrix. Aber lange konnte der
krieggewohnle Mann die Ruhe und Rast nicht ertragen, er
sehnte sich nach Beschäftigung. Der sonst zur Eroberung
des Grabes Christi ausgezogene Ritter legte sich jetzt in
Hinterhalt, um die vorüöerziehenden Kaufleute zu plündern
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oder gefangen zu nehmen, um ein großes Lösegeld zu ver»
dienen. Das Auflauern auf den Wegen wurde dem Gra¬
fen bald unbequem. Ein tüchtiger Raubritter mußte ein
Dcrgschlvß haben. Otto fühlte dieses Bedürfniß und baute
auf den Steigberg bei Kiffek ein festes Schloß— die Boden»
laubeN. Von dieser Burg aus trieb nun Otto sein Raub»
wesen mit frischer Lust und neuen Kräften. Dieses rohe
Treiben machte der sanften Gräfin Kummer und Herzeleid,
und selbst in ihrer Hauskapelle fand sie bei dem Mutter-
gvttesbild, zu dem sie sich bekannt hatte, keine Beruhi¬
gung; der gegenüber stehende Thurm, in dem viele Ge¬
fangene schmachteten, die erst beraubt und dann elendig¬
lich eingekerkert worden waren, bis ihre Aeltern, Weiber
und Kinder sie mit schwerem Golde von dem Grafen losge¬
kauft hatten, dieser Thurm mahnte sie ja unaufhörlich an
das Näuberleben ihres Gatten. Bisher waren alle Bit¬
ten und Vorstellungen vergeblich gewesen. Eines Tages,
ein schweres Gewitter war gerade im Anzuge, sah sie den
Grafen in sich gekehrt am Fenster stehen, sie trat zu ihm
und beschwor ihn sein Gewissen zu bedenken und von dem
unedeln Gewerbe zu lassen; von ihren Söhnen aber ver¬
langte sie, daß dieselben den geistlichen Stand wählen soll¬
ten. Bewegt stand Otto mit seiner Hausfrau am offenen
Fenster, er gelobte im Stillen Besserung, und zur Versöh¬
nung mit seinem Gewissen wollte er fromme Werke thun.
Kaum daß er so bei sich dachte, erhob sich der Sturm
mit heftigem Brausen und der Wirbelwind faßte den
Schleier der Gräfin, riß ihn hoch mit sich in die Lüfte,
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daß er im Nu verschwunden war . Das war dem Grafen

ein Zeichen des Himmels , und laut schwur er : an den Ort,

wo man den Schleier findet , will ich ein Kloster bauen!

Der Schleier wurde bei Bucherdrod in einer Hecke gefun¬

den . Bald stand das Kloster Frauenroda da . Der

Schleier wurde von den Bernhardinerinnen als ein Heili'g-

thum aufbewahrt . Die Stifter beschenkten das neue Klo¬

ster reichlich . Ihr Wunsch , einst in der Klosterkirche bei¬

gesetzt zu werden , wurde erfüllt . Die Leichensteine , dir

ihre Gräber decken , sind die vorzüglichsten Quellen für die

Geschichte des Grafen Otto geworden . — Zum Beschluß

der Geschichte unserer alten Burg wollen wir nun nur noch

Einiges bemerken und erzählen , wie sie zur Ruine wurde.

Zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts verpfändete

das Stift Würzburg die Burg Bodenlauben an Graf

Friedrichl . von Henneberg *) um 2800Gulden . Georg I,

sein Sohn , kaufte die Burg , Würzburg behielt sich aber

den Wiederkauf vor , der auch 1473 angekündi 'gt und 1490

bewerkstelligt wurde . Dieses geschah unter der Negierung

Ottv ' s IV . ( V .) , Georgs des Zweiten Sohn . Er behielt

auf Lebenszeit den Besitz und Genuß des Amtes Boden¬

lauben und seine Nachkommen erhielten die Burg mit Zu¬

behör von dem Stift Würzburg wieder zu Lehn.

Unter den Stürmen des Bauernkrieges fiel manche

deutsche Ritterburg . Zu den in jener wilden Zeit zerstör¬

ten Schlössern gehört auch Dodenlauben . Im Jahr 1525

*) Sohn Hcrmann ' s V.
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soll ein Ritter Kunz von Steinau genannt Steinrück
die Burg bewohnt haben. Die Bauern von Auma hat¬
ten sich— so geht die Sage — lange vergeblich bemüht,
die Burg zu erstürmen— sie war zu fest, und so nahmen
sie zur List und Bestechung ihre Zuflucht. Der Koch des
Burgmanns wurde Lurch Geld gewonnen und der Verrä-
ther gab dafür in der Nacht durch Pochen in der Küche
ein Zeichen, daß das Thor geSffnet sey. So wurde die
Veste genommen und durch die Wukh der Erstürmer zer¬
stört. Gegen den falschen Koch ist die Sage sehr streng,
er hat zwar das versprochene Geld erhalten, die Bauern
verabscheuten ihn aber selbst als einen elenden Verräther
und stachen ihm die Augen aus. — So viel habe ich in
den alten Chroniken, älkern und neuern Schriften gefunden.
Zeder Kisstnger Badegast sieht die Ruinen von Bodenlau¬
ben täglich vom Kurplatz aus und muß sich unwillkürlich
für das alte Dergschloß interessiren. Zn einer kleinen hal¬
ben Stunde hat man auf dem nächsten Wege die Burg er¬
stiegen. Die schöne Aussicht belohnt die kleine Mühe völ¬
lig und die Dodenlauben würde gewiß noch mehr besucht
werden, wenn nicht der Zugwind, der oben zu Hause ist,
manchen für seine Gesundheit gewissenhaft besorgten Kur¬
gast zurückhielt. Ueber den sogenannten Stationsberg führt
ein zweiter bequemerer aber weiterer Weg auch auf die
Burg. Mir hat, als ich im Frühjahr 1827 das Bad
Kissingen besuchte, der Spatziergang auf Bodenlauben
immer viel Freude gemacht, und auf den verfallenen Mauern
nahm ich mir vor, so weit als möglich, Nachrichten über
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bas alte Schloß zu sammeln und mitzutheilen. Durch das
besuchte Bad Kissingen werden die Ruinen von Bodenlau¬
ben bekannter, als andre deutsche Ritterburgen. Darum
sind, wie ich hoffe, diese Notizen doch Manchen nicht un¬
willkommen, und vielleicht— und das würde mich am mei¬
sten freuen— frischen sie bei dem Einen oder dem Andern
das Andenken an Kissingen, seine Gegend und eine ver¬
gnügt verlebte Kurzeit, wieder auf.

Eduard von Grüner.
* H

*

Nachrichten über das Schloß Bodenlauben finden sich
in folgenden Schriften: Hennebergische Lkronics durch
N . C/rlacum Spangenberg. — I . A. v. Schuttes di¬
plomatische Geschichte des gräflichen Hauses Henneberg.—
Gropp's Würzburgische Chronik. — krisüi Würzburgi-
sche Chronik. — Hön's Cvburgische Chronik. — ffo.k.
6runsri opuscula nä üluttraoäsin liibtoriam 6srrna-
iiiss . —> Nachricht von dem alten Dergschloffe Boden--
lauben oder Dokteieben vonI . W. K.(raußens). — I.
P . Neinhard's Beiträge zu der Historie Frankenlandes.
Th. 3. ur. V. — F. A. Jäger Geschichte Frankenlan¬
des. — O. Jäger Geschichte des Städtchens Kissingen
und seiner Mineralquellen.
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Falkenburg. Soneck. Heimburg,
zwischen Bingen und Bacharach am

Rhein.

Es sauset durchs Gemäuer der Höhe Sturm,
Sprachlos er, doch darein lispelt dem geweihten Ohr
Ernster Mahnung Wort '. — Ich vcrnehm'S, doch bleibt
Versiegelt das Wort. — Sause fortan, Sturm der Höh',
Wirst noch üben deine Kraft an der Helden Burg,
Wann ein West die Palläste junger Zeit zerstiebt!

Fr. Lrop. Gr.  zu Stolberg.

*
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Falkenburg . Soneck . Heimburg.

Oberhalb des Dorfes Drechtingshausen ( Dreieckshau¬

sen) , zwei Stunden unterhalb Bingen am Rhein , sieht
man die Ruinen der

Falkenburg.

Wie ein Skelet stehen sie auf einem jähen Berge und

erinnern uns lebhaft an unsere eigene Vergänglichkeit.

Die Entstehung dieser Burg ist gänzlich unbekannt;

ihre Geschichte aber ist mit der Geschichte von Drechtings¬

hausen völlig verwebt , daher ich letztere auch als Geschichte

der Falkenburg hier anfügen will.

Das Pfarrdorf Drechtingshausen , auch Trechtings¬

hausen und Dreieckshausen genannt , wird in Urkun¬

den auf vielerlei Art geschrieben , die bedeutendste Be¬

nennung ist aber Dreidingshausen . Diese Benennung

ist der sicherste Beweis , daßder Ort seinen Namen

von Dreiding oder drei Gedinge , mithin von dem drei-
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maligen öffentlichen Gerichte erhalten habe , welches jähr¬
lich bei diesem Orte auf öffentlicher Malstatt über die Orte

Drechtingshausen , Ober - und Niederheimbach und Weiler

gehalten wurde . Irrig ist demnach die Behauptung , daß

ersterer Ort von dem römischen Kaiser Trajan erbauet

worden und Irajani csktruin geheißen habe , woraus obi¬

ger Name entstanden sey. Die Herrschaft über diesen Ort

sowohl als über Bingen , die beiden Heimbach und Wei¬

ler , war schon im 9ten und lOten Jahrhundert dem Erz¬

stifte Mainz eigen . In Folge der Zeit kam die Vogteilich-

keit über diese Orte — mit Ausnahme von Dingen —

sammt beträchtlichen Gütern , Rechten und Renten an das

Kloster Kornelimünster ( Loruslii laäöuüi ) bei Aachen,

welches Schulden halber im Jahre 1269 einen Theil des

Zehendens zu Drechtingshausen , dann aber , 1270 , alle

seine Besitzungen , Güter , Rechte und Renten in den Dör¬

fern Drechtingshausen , Ober - und Niederheimbach und

Weiler , so wie an und auf dem Schlosse Nichenstein , dem

Dom - und Liebfrauenstifte zu Mainz , mit lehnsherrlichem

Konsens des Erzbischofs Wernher von Mainz um 1423

Mark Kölnische Denare verkaufte , welche Summe in

einer Urkunde vom Jahre 1274 auf 1500 Mark ange¬

schlagen wird , vermuthlich weil der verkaufte Zehenden

auch mit in Anschlag gebracht wurde . Diesen Verkauf

genehmigte der Vogt Philipp von Hohenfels und be¬

kannte sich auch zu den Lehenspflichten gegen die neuen Be¬

sitzer. Da der Erzbischof Wernher wünschte , in den Mit¬

besitz der gedachten Orte und Güter zu einem dritten Theile
zu
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zu gelangen , so stellte er eine Urkunde aus , daß er den
dritten Theil der Kaufsumme , nämlich 500 Mark , über¬
nehmen und bezahlen wolle . Da er aber nicht gerade bei
Geld war , so mußten die beiden Stifter diese Summe bei
Juden in Mainz lehnweise aufnehmen , und der Erzbi¬
schof versprach , das geliehene Geld in festgesetzten Termi¬
nen zu bezahlen , oder den beiden Stiftern den ganzen Ge¬
nuß der Güter zu überlassen . Auch erklärte er , daß er
viesen Antheil Güter nicht für das Erzstift oder das Dom¬
kapitel , sondern für sich erkauft habe , und damit machen
könne was er wolle . Ungeachtet des so deutlichen und
stark verklausulirten Vertrages kam der Erzbischof Wern-
Her entweder gar nicht in den gewünschten Mitbesitz , oder
das Domkapitel erhielt in der Folge dessen Antheil , denn
es befand sich letzteres in den folgenden Zeiten im Besitze
von zwei Theilen dieser Orte und Güter , das Liebfrauen¬
stift hatte aber nur einen Theil . Eine Zeit lang schienen
die beiden Stifter durch Gewalt aus dem Besitze jener Orte
verdrängt worden zu seyn . Es hatten sich nämlich die
beiden Pfalzgrafen Ruprecht und Ludwig des Schlosses
Neichenstein und der zugehörigen Dörfer mit Gewalt be-
meistert , solches alles aber , wie wir weiter unten bei dem
Schlosse Neichenstein hören werden , an das Erzstifk Mainz
wieder zurückgegeben . Eine Urkunde v. Z . 1317 lehrt uns,
daß der KaiserEudwig allen Beamten und Inwohnern der
drei Dörfer Drechtingshausen , Ober - und Niederheimbach
befiehlt , dem Erzbischof Peter v. Mainz zu huldigen , und
sie zugleich von dem ihm geleisteten Eide losspricht . Nach

VH. 8
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der Hand machten die Pfalzgrafen neuerdings Ansprüche

auf die Vogteirechte z» Neichenftein , und auf die zugehöri¬

gen Orte und Güter , wurden aber im I . 1344 durch einen

Austrägalspimch abgewiesen.

Im Jahre 1354 wurde Drechtingshausen mit der

Falkenburg und der ganzen Gegend dem Kurverweser Kuno

v. Falkenstein versetzt , bald hernach aber wieder eingeliset.

Hierauf kamen die beiden oben genannten Stifter wieder

in den Besitz der Dörfer Drechtingshausen , Ober - und

Niederheimbach und Weiler , und blieben darin bis zum

Jahre 1797 , wo solche sammt der Stadt Dingen , den

Franzosen überlassen wurden . Jetzt gehören sie zur Preu¬

ßischen Provinz Rheinpreußen . Die Falkenburg selbst

scheint , gleich den übrigen alten Burgen der Gegend » ent¬

weder durch Gewalt , oder durch den Zahn der Zeit in Ver¬

fall gekommen zu seyn.

Gleich unterhalb des Dorfes Drechtingshausen und

der Falkenburg weichen die Berge dem Auge etwas zurück.

Einer derselben tragt die Ruinen des alten und großen

Schlosses

Soneick oder Soneck,

und bildet die nördliche Spitze des großen Sore - oder

Sornwaldes , und zwar da , wo sich der Nahegau vom

Trachgau ( l ' - icliir ) schied ; daher auch der Name der

Burg Soneck.  Dieselbe verdankt erweislich ihre Urstände

dem 12ten Jahrhundert , obschon Einige den Erzbischof

Willegis als Erbauer angeben.
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Zm 13ten Jahrhundert war Soneck ein Eigenthum
der Abtei Korneli-Münster, gleich Reichenstein, und ein
Mainzisches Lehn, hatte aber in der Folge gleiches Schick¬
sal, wie das Schloß Reichenstein. Zerstört wurde die
Burg Soneck gleich diesem im I . 1282 und ihren Be¬
wohnern ging es wie jenen zu Neichenstein. Aufgebauet
wurde sie hierauf wieder und dem Geschlechts der Mar«
schälle von Waldeck zu Lorch, als Mainzisches Lehn über¬
geben, und ein Ast dieser Familie nannte sich davon: So¬
neck Marschallv. Waldeck. Erzbischof Heinrich III. be¬
lehnte damit, im Jahre 1346, dcnNitterJohannv. Waldeck.
Diese Ritter und Vasallen trieben das schnöde Räuberhand-
werk und waren eine fürchterliche Geißel des Rheinhandels.
Der Rheinische Bund, der Plackereien müde, griff zu den
Waffen, verbrannte und schleifte sie fast bis auf den Grund.
Gleichwohl bewilligte Kaiser Karl IV. im Jahre 1349
dem Johann Waldeck von Lorch, daß er „ das Huß So-
„neck genannt, das etwan von des Niches wegen gebrochen
„ist, wieder buwen solle vnd muge, vnd es mit graben,
„wawren(Mauern) vnd Türmen vesten vnd machen, wie
„im (ihm) das allirnuhlichest ist, vnd das selbe Hus zu
„haben vnd zu Halden zu rechtem Leen von dem Stifte zu„Menze re."

^ Wirklich stellten auch schon im1 . 1350 Sibald an dem
Burgthor, Edelknecht von Waldeck, an Johann Ritter

^ Marschallv. Lorch, von Waldeck als angenommener Burg-^ mann auf Soneck, einen Revers aus , diese Burg zu schir¬
men nnd zu verwahren. Dieser Ritter Johann ließ einen

8 *

W

r!«
litz

de.

knh
tilg
«!

'M



116

neuen Bau auf der Burg Soncck für seine Söhne auffüh-
ren, und imZ. 1355 verbanden sich letztere unter sich, zwei

Ringmauern an der Burg neu aufzusühren. Im 1 . 1395

beschwor Johann Marschail von Waldeck den Burgfrieden

auf Soneck. Zm I >1449 nahm Zohann Soneckv. Wal¬

deck seinen Schwiegersohn Gerlach v. Breidbach in die

Milgemeinschaft seiner Lehen, namentlich am Hause Sv-

neck auf. Letzterer erhielt hierauf, durch einen Vertrag, ein

Drittel an der Burg Soneck. Ein Streit über den Besitz

von Soneck wurde im I . 1483 dahin verglichen, daß der¬

selbe gemeinschaftlich seyn solle, wie denn auch die beiden

Familienv. Breidbach undv. Waldeck von 1505 bis 1649
immer mit der Burg Soneck von Kurmainz belehnt wur¬

den. Es scheint jedoch das Geschlecht oder die Linie der

Soneck Marschällev. Waldeck noch im I5ie» Jahrhun¬

dert erloschen zu seyn, weil in demselben die Waldecker Er¬

ben gegen die von Breidbach auf die Burg Soneck An¬

sprüche machen. Die Burg selbst theilre in der Folge das

Schicksal so vieler andern am Rheine, welche, seitdem der

Rheinische Kurverein die Sicherheit der Nheinschiffsahrk

zu wahren selbst übernommen hatte, als unnütz verlasse»

wurden, und daher in sich selbst zerfielen.

Die Ruinen des ansehnlichen Schlosses

Heimburg

liegen oberhalb des Pfarrdorses Niederheimbach, eine starke

halbe Stunde unterhalb Drechlingshausen. Die Zeit sei¬

ner Erbauung ist unbekannt, reicht aber wohl in das Me
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Jahrhundert . Erzbischof Heinrich III . ließ sie im Z . 1340

in bessern Vertheidigungsstand sehen , und im I . 1347

war der Marschall Johann v. Waldcck Kommandant auf

der Heimburg (Quitos caltri Heimdurx ) . Im I . 1354

wurde sie, mit andern , dem Kurverweser Kuno als Pfand¬

schaft überlassen und kam ums Jahr 1356 an das Erzstift

zurück , in der Folge aber an das Dom - und Liebfrauenstift

zu Mainz . Im Jahre 1438 kommt Konrad vom Lomers¬

heim als Amtmann zu Heimburg vor . Später hatte diese

Burg das nämliche Schicksal , wie ihre Nachbarinnen

links und rechts am Rheine , wohin namentlich auch die

Burg Fürsteneck » bei Lorch , gehört , von wo man die

Trümmer noch bemerkt . Sie war vormals sehr berühmt,

wie solches in der Folge bei einer geschichtlichen Beschrei¬

bung derselben näher wird erklärt werden.

Was das Dorf Niederheimbach , unterhalb der Heim¬

burg , betrifft , so war solches , gleich Bingen » eine alte

Besitzung der Erzbischöfe von Mainz . Die Vogteilichkeit

darüber schenkte' der Erzbischof Nuthord im I . 1092 dem

Domstifte zu Mainz und bestätigte die Schenkung im I.

1108 . In der Folge kam der Ort an die Abtei Kornett -

Münster » und endlich an das Dom - und Liebfrauenstift

zu Mainz , wie wir solches gehört haben . In der Gemar¬

kung dieses Ortes wächst ein guter rokher Wein und vieles

Obst , aber wegen der gebirgigen Lage nicht viel Frucht.
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Ungedruckte und gedruckte Nachrichten, namentlich
Dodmanns Rhingau, gaben den Stoff zu dieser Be¬
schreibung. -

Eine Ansicht der Burg Soneck ist in „ Roux maleri¬
schen Ansichten" zu finden.

Dahl.
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N e l d e ck
wischen Erlangen und Baireuth

im Königreich Baiern.

Weit durch hört man die Tritte wiederhallen,
Die Thiiren auf , am Boden Gräser schwankend,
lind oben Einsturz drohend schon die Hallen.
Epheu sich kühn empor die Mauern rankend.
Des Gartens Pflanzen all ' ein wild Gestrippe,
Nicht mehr der einst gcnoß'nen Pflege dankend.

de la Motte Fouque *.
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N e i d e ck.

Obermainkreise des Königreichs Baiern giebt es ein

wild - romantisches schönes Thal , das nennt man , nach

dem durchströmenden Flüßchen Wiesent , das Wiesent - Thal.

Herrliche Felsenpartieen schmücken es und Burgruinen meh¬
rere . Dörfer liegen darin von Feldern und fetten Wiesen,
Obstbaumgruppen und Waldpartieen umgürtet . Gar herr¬

lich und lieblich ist es dies Thal zu durchwandern , aber
fast schöner noch , von den Höhen seiner Bergwände hinab

auf sein da ausgebreitetes Bild zu blicken. Einen herrli¬

chen Standpunkt hierzu bieten die Ruinen der Burg Nei¬

deck dar , von wo der Blick bis zum Städtchen Forchheim

schweifen kann . Ihre Reste auf der linken Thaleswand

und die der Burg Streitberg *) gegenüber auf der rechten

Seite , bilden den reizendsten Punkt in diesem Thale , das

*) S . Band 4. S . Z07.



122

Niemand unbeschaut lassen sollte, der Bamberg, Baireuch
oder Erlangen berührt, wenn ihn nicht schon die ganz nahe
liegenden Muggendorfer und Gailenreuther Höhlen herbei¬
ziehen.

Der Eingang in die Burgruinen von Neideck ist an
ihrer Mittagsseite. Eingestürztes Gemäuer bezeichnet hm-
den zweiten Umfang des ersten Hofes, in welchem seit dem
Jahre 1737 ein Marmorbruch ist, der aber, ungeachtet
seiner schönen Färbung, nur schwach betrieben wird.

Diesen Hofraum trennt ein Graben mit einem run¬
den Thurme an jedem Ende, vom zweiten Hofe, den, nach
Südwest, hohen Mauern und nacb Osten hin, schroff ab¬
laufende Felsen unzugänglich machten. Aber auch die
Hauptgebäude der Burg scheint man noch nicht sicher genug
geglaubt zu haben, daher sie ganz vorn auf die Spitze des
Felsens, wo er gerade ab in das Thal hinab sich senkt,
aufgethürmt wurden. Von ihnen starrt noch jetzt ein
Thurm, mit mehreren Fensteröffnungen über einander, in
die Lust, der immer noch so viele Jahrhunderte vorüberzie¬
hen sehen wird, als schon vor ihm dahin zogen, und hier
ist es auch, wo man den schönsten Standpunkt zur Um¬
sicht von Neidecks Ruinen hat.

Das Alter der Burg Neideck läßt sich nicht beurkun¬
den. Vor dem vierzehnten Jahrhunderte findet man weder
seinen noch den Namen des davon genannten Geschlechts
irgendwo.
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Als erste Besitzer davon erscheinen die Neichsfreien
oder Herren von Schlüsselberg. Vielleicht waren sie auch
die Erbauer, denn das gegenüber liegende Srreitberg ge¬
hörte ihnen. Sie waren überhaupt Besitzer der ganzen
Gegend umher. Durch Erbauung von Neideck wollten sie
wahrscheinlich den Weg ins Gebirge decken, wohin sich ihre
Herrschaft, auf der einen Seite über Gösweinstein bis
Detzenstein und auf der andern bis Greisensiein erstreckt.

Gottfried von Schlüsselberg, der im 13ten und 14ten
Zahrhunderte lebte, und die Burg besaß, gab seinem
Schwiegersöhne, dem Grafen Konrad zu Vehingen, die
Hälfte davon, wahrscheinlich als Heirathsgut, mit und
versetzte ihm zugleich einige Güter noch. Alles das ver¬
kaufte dieser hierauf im Jahre 1312 anKonrad von Schlüs¬
selberg, Bruders Sohn seines Schwiegervaters. Dieser
Konrad war bei seinem Lebensende alleiniger Besitzer von
Neideck. Er nahm sich allerlei ihm nicht Zukommendes
heraus, wollte sich auch Geleit beilegen, was aber der
Burggraf von Nürnberg nicht litt. Mit den Bischöfen
von Bamberg und Würzburg, die wahrscheinlich auch
nicht zufrieden waren mit dem eigenmächtigen Benehmen
Konrads, vereinigte er sich, sie belagerten 1347 Neideck,
und da geschah es, daß Konrad durch eine» Stein aus
einer Wurfmaschine getödtet wurde.

Diese auf Urkunden gegründete Thatsäche gab Veran¬
lassung zu der — bei Streitberg *) schon erzählten—

*) 4. Bd. S . 311.
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Sage : daß vor . zwei Brüdern Skreicberg , der eine Streit¬

berg , der andere Neideck besehen , jener diesen durch einen

Doppelhakenschuß getödtet und sich dann seiner Güter be¬

mächtigt habe . Aber ohne alle » historischen Grund ist diese

Sage , denn Neideck war nie Desitzlhum eines Streit-

berg.

Der Steinwurf war für die kriegführenden Parteien

von wichtigen und erwünschten Folgen , denn mit Konrad

erlosch das Geschlecht der Schlüsselberg , und um so leichter

ließ sich die eroberte Beure rheilen . Dies geschah auch im

Jahre 1349 . Neideck wurde den beiden geistlichen Her¬

ren zugesagt . Der von Bamberg kam aber schlecht weg

hei dieser Theilung . Er mußte seinen Antheil Konrads

Schwiegersöhnen , dem Grafen Günther von Schwarzburg,

dem Hermann von Beichlingen und dem Ulrich von Hel¬

fenstein , und den andern Theil seinem Kollegen , dem Würz¬

burger Bischöfe , abkaufen . Dabei hatte der Bamberger

wegen des Besitzes von Neideck und anderer Schlüsselberg-

schen Güter immerfort harte Anfechtungen , einmal von der

Gräfin Sophie von Zollern , der Tochter eines schon 1313

gestorbenen Schlüsselberg , die viele Minen , doch umsonst,

springen ließ , zum Besitz von Neideck zu gelangen ; dann,

vom Herzog Friedrich von Teck. Seine Ansprüche grün¬

dete dieser darauf , daß seine Gemahlin , eine Tochter er¬

ster Ehe von der in zweiter Ehe mit dem letzten Schlüssel¬

berg verehelicht gewesenen Agnes von Schlüsselberg sey.

Dey der gänzlichen Unzulänglichkeit seiner Ansprüche gelang

es ihm aber nicht , sie geltend zu machen . Das kaiserliche
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Hofgericht selbst wies ihn 1376 mir seiner Klage gänzlich
ab. Außer diesen beiden Hauptangriffen auf Neideck,
mußte Bamberg sich auch manche Anfechtung wegen ein¬
zelner Gerechtsame desselben von Seiten des nürnberg-
schen Burggrafen gefallen lassen, es blieb jedoch im
Besch.

Eine Burg bedurfte Burgmänner,  sie zu verthei-
digen. Für diesen Dienst oder für diese Burghur,  wurden
Güter statt der Besoldung verliehen, die Burggüter hießen.
Als Burgmanner findet man auf Neideck zuerst die Ritter
Stübich vom1 . 1312 bis 1422. Späterhin führten die
Burgmanner von Neideck den Namen Neideck: eine Ge¬
wohnheit, welche häufig vorkommt, wodurch solche Fami¬
lien den Adel erhielten, und welche öfters die Folge gehabt
har, daß die Burgmänner das Eigenthum der ihnen doch
nur zur Vertheidigung übergebenen Burg, an sich brach¬
ten. Dies war jedoch bei den Neideck's nicht der Fall,
denn nach dem Jahre 1360 findet man sie nicht weiter als
Burgmänner auf Ncideck angeführt, wohl aber als bam-
bergsche Vasallen. Als solche kommen sie noch im Jahr«
1562 vor, späterhin aber gar nicht mehr und scheint ihr
Geschlecht um die Zeit erloschen zu seyn. Die Familie glei¬
ches Namens, welche im Würzburgschen angesessen war
und 1588 erlosch, ist eine ganz andere gewesen, was auch
die Verschiedenheit ihrer Wappen beweist. Eben so wenig
stand die zu gleicher Zeit da gewesene bürgerliche Familie
Neideck in Familienverbindung mit jener; auch ist diese
erst in neuern Zeiten geadelt worden.
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Auch die Familie Ohße oder Ochs hatte die Burg.
Mannschaft auf Neideck lange inne . Einem davon , dem
Ulrich Ochs , hatte der Damüerger Bischof Burg , Stadt
und Amt Neideck und Ebermannstadt für 3000 Gnlden
verseht , das er 1431 mit Hülfe des Markgrafen Friedrich
von Brandenburg wieder zurück erhielt.

Nach der Erfindung des Schießpulvers erlosch das
Amt der Durgmanner allmählig . Die Familie Ochs be¬
zog ihren Stammsitz Gunzendorf und hier erlosch sie 1563.

Ein übler Nachbar für Neideck und die dazu gehö¬
renden Besitzungen , waren die Ritter von Streitberg auf
der Nachbar - Burg . Immer machten sie Eingriffe in die
Neideck ' schen Gerechtsame , wollten sogar die peinliche Ge¬
richtsbarkeit über Neidecks Gebiet sich aneignen , auf die
Burg aber erlaubten sie sich keinen Angriff . Der Verkauf
ihrer Burg an die Markgrafen von Brandenburg , ent¬
fernte diesen unruhigen Nachbar im Jahre 1507 , an des¬
sen Stelle aber wieder die Brandenburger traten , denen
auch Neidecks Untergang zur Last fällt.

Zm Jahre 1525 wäre Neideck beinahe zerstört wor¬
den . Die rebellischen Bauern , welche im Lager vor Bam¬
berg standen , trugen in den Unterhandlungen mit dem ein¬
gezwängten Fürstbischof darauf an , unter andern Bur¬
gen , auch die von Neideck zu zerstören . Die Vermittler
zwischen beiden stimmten aber dagegen , weil Grenzburgen
zur Sicherheit der Landleute dienten , um in Fehdezeiten
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ihre Habseligkeiten da verwahren zu können, und— Nei¬
deck blieb diesmal noch verschont. Fünf und zwanzig Jahre
später ging es aber und zwar durch Verrätherei unter,
in dem Kriege des Markgrafen Albrecht von Brandenburg,
den dieser im Jahre 1553 mit seinen wilden Horden räu¬
berischen Gesindels anfing. Bürger und Untenhanen von
dem benachbarten Weischenfeld, Kunz Dürnhofer, Bar¬
tel Schwindel und Sebastian Hafner, nebst Klaus Stang
auf der Kugelau, hießen die Verräther von Neideck. Sie
waren Knechte im Dienste des Bamberger Bischofs, erst
in Forchheim, dann unter der Besatzung auf Neideck.
Diese verließen Neideck heimlich und gingen zum Feind
über und nach Slreitberg. Sie halfen nun thätig mit
beim Abbrennen und Sengen der Städte Hollfeld und
Weischenfeld und verriethen auch wahrscheinlich die schwa¬
chen Seiten der Burg Neideck, welche bald darauf im
Jahre 1553, von der markgräflichen Bande genommen,
ausgeleerk und angezündet wurde.

Dies war Neidecks Ende, denn wieder erstanden ist
es nicht.

Einige Jahre nach dieser Zerstörung besuchte es der
Bamberger Fürstbischof, mußte aber Leitern anlcgen lassen,
um es genau besichtigen zu können. Im Jahre 1571
räumte man zwar die Keller wieder auf, legte auch 1584
Schanzen auf dem Berge an; von einer völligen Wieder¬
herstellung ist aber nichts bekannt.



Eine Abbildung der Ruinen von Neideck ist vor der

Schrift befindlich : Die Burg Neideck , geschichtlich dar¬

gestellt von Paul Oesterreicher . Bamberg 1819 . 8 . , wel¬

cher vorstehende Nachrichten entnommen sind.
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Hohen - Tübingen

Holder Friede
Süße Eintracht,
Weilet , weilet
Freundlich über diesem Haus!
Nimmer soll der Tag erscheinen,
Wo des rauhen Kriegers Horden
Dieses stille Thal durchtobcn.

v. Schiller.

Vll. 9
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Hohen - Tübingen.

Äa , wo sich eine, an zwei Stundenlange, Bergkette
mit der imponirenden Wurmlinger Kapelle an der einen,
und dem schönen, mattenreichen Oesterberge an der andern
Spitze, zwischen das herrliche Neckarthal und das üppig
grüne Ammerlhal hineingelagert hat, da schmiegt sich die
liebe alte Universitätsstadt Tübingen über ihren sich verflä-
chenden Rücken her, auf der einen Seite von den Wellen
der Ammer bespült, auf der andern Seite ihre Füße in die
Fluthen des Neckars tauchend.

Verfolgt man in der Stadt selbst gegen West den Zug
des Hügelgrathes, so führt eine ziemlich steile Straße auf¬
wärts gegen das Schloß Hohen-Tübintzen, welches die
ganze Stadt und, da es die beiden Seiten des sich zu¬
spitzenden Berges einnimmt, hier das Neckar-, dort das
Ammerthal weiterhin beherrscht. Graben, eine massiv
von Quadern erbaute Bastion und ein alterthümliches, im-

9 *



posanteS Außeres Thor mit schönen gothischen Verzierun¬

gen , ungefähr 100 Schritte vom Schlosse selbst , versperr¬

ten einst den Zugang von der Stadt her . Hat man diese

im Rücken und der herrlichen Aussicht genossen , welche sich

hier über die Stadt , über di« beiden genannten Thaler

hinweg , und in ein drittes , das Steinbachthal , mit seiner

belebten Straße »ach der Schweiz , sowie auf die benach¬

barte imponirende Alb darbietet : so kommt man an einen

zweiten Graben und über eine zweite Brücke in das Klo-

sierthor hinein , und durch dieses in einen weiten , vierecki¬

gen Hof , welcher von allen Seiten durch die vier Flügel

des Schlosses umschlossen ist.

Was in diesem Hofe zuerst auffällt , ist ein laufender

Brunnen mit vier Röhren , 200 Fuß hoch über der Neckar¬

fläche . Wie man überall bei Anlegung der Burgen auf

die Zeit des Mangels bei Belagerungen dachte , und keine

Mühe scheute , diesem in Zeiten zu begegnen , so war ' s auch

hier geschehen. Denn außer diesem laufenden Brunnen,

der abgegraben werden konnte , war ein Ziehbrunnen in

der Mitte des Berges bis auf die Neckarflukh hinab gegra¬

ben , dessen Tiefe noch jetzt 155 Fuß beträgt.

Zn den vier Ecken des Hofes führen Wendeltreppen

in das Schloß hjnauf und leiten auf zwei Seiten zu be¬

deckten , gegen den Hof hinausgehenden Gallerieen , welche

bei Negenwetter häufig von Spatziergängern besucht

werden.

Doch ehe wir das Znnere des Gebäudes beschauen,

verfolgen wir , was außen von andern Seiten zu seiner
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Befestigung gethan«var. Wir gelangen durch da- Schloß
hindurch auf seine westliche Außenseite, und finden, daß
es hier, wo man ihm vom höher liegenden Bergrücken her,
am leichtesten beikommen konnte, am meisten befestigt
war.

In jeder Ecke stand sonst ein massiver Thurm. Ein
dritter, der Pulverthurm genannt, war in der Mitte die«
ser Fronte. Nördlich gegen die Ammer hinab war ein
Bollwerk. Ein breiter, «iefer Graben schnitt dal Ganze
von dem übrigen Bergrücken ab. Aus diesem Graben
führt ein unterirdischer Gang in den Berg, nach der Sage
durch den ganzen Gebirgsgrath bis zu der Wurmlinger Ka,
pelle sich hin erstreckend. Jenseits des Grabens ist eine Me¬
sche von Quadersteinen aufgeworfen. Zu Ausfällen auf
den Berg waren überwölbte Gange vorhanden, verschlos¬
sen durch mehrere feste Thore deren Daseyn noch jetzt starke
eiserne Angeln anzeigen, und mit Fallgattern versehen, um
den schon eindringcnden Feind abzuschneiben.

Gegen Süden und Norden war die Burg durch ihre
hohen und soliden Mauern und durch den von da jäh ab-
schießenden Berg geschützt. In den beiden andern Ecken
gegen Osten standen ebenfalls zwei massive Thürme, wo¬
von der eine gegen NO. noch steht und jetzt zur Stern- '
warte eingerichtet ist. An die Stelle des andern wurde
eine Bastion gegen den Neckar hingesetzt, gerade über der
Straße, welche den Namen Neckarhalde führt.

Uebrigens konnte das Schloß nur in alten Zeiten fest
genannt werden. Später leistete es dem Feinde selten gro-
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ßen Widerstand, ausgenommen in den Jahren 1164 und
1547.

Die alte Pfalz (palatlum) der Herren von Tübin¬
gen war größtentheils von Holz erbaut. Herzog Ulrich
von Würtemberg ließ sie im I . 1535 abbrechen und ein
neues steinernes Gebäude aufführen. Der Bau dauerte
fünf Jahre und kostete 64,387 fl.

Das Innere des Schlosses, neuern Zeiten der Uni¬
versität eingeräumk und für demn Bedürfnisse eingebaut,
hatte viele, nach alter Art schöne und sehr geräumige Zim¬
mer, mit zum Theil sehr kunstreichen, eingelegten und ge¬
schnitzten Arbeiten an den Wänden. Zn dem Flügel gegen
Norden war das sogenannte Tafelzimmer, mit der schwar¬
zen Tafel, auf welcher die Ritter geschrieben standen, welche
das Schloß 1519 so schändlich übergaben(s. unten). Un¬
ter dem Tafelzimmer befand sich der Rittersaal und das
Zeughaus, worin alte Rüstungen und Waffen und ein kiei,
ner Kugelvorrath waren. Im Flügel gegen Mittag war
die Schloßkirche, noch jetzt zu Predigtübungen der studi-
renden Theologen benutzt; unten im westlichen Flügel ein
Marstall und die Ueberreste eines ungewöhnlich großen
Backofens, nebst den überwölbten Gängen.

Zwischen letzterem Flügel und dem Graben steht die
Wohnung des Schloßwachtmeisters, die kalte Herberge ge¬
nannt, daneben ist ein sehr tiefes Gefängniß, in welches
die Gefangenen hinunter gehaspelt wurden. Eine stei¬
nerne Altane vor den Fenstern des östlichen Flügels gewährt
einen herrlichen Anblick über die Umgegend.



Durch die innern Einrichtungen zum Behuf der

Universität ist natürlich alles Alterthümliche verwischt und

lediglich auf die äußeren Umgebungen zurückgedrängt . Wer

sollte es auch bedauern , in unserer ohnehin unritterlichen

Zeit , statt eines Rittersaales ohne Ritter , einen der herrlich,

sten Dibliotheksäle Deutschlands von 220 F . Länge , 60 § .

Breite zu finden ? Wie würden die alten Ritter , könnten

sie aus dem Schattenreiche zurückkehren , erstaunen , statt

ihrer rochen Humpen , statt ihrer blanken Rüstungen , et»

liche und sechzig Tausend Bücher anzutreffen ! mit welchen

Augen würden sie die Skelette , die Magen , die japanest-

schen Signaturen , die physikalischen Instrumente anblicken!

Welche fremde Welt würden ihnen , wo sie ihre Gemächer

suchten , die elegant meublirten Wohn - und Visitenzimmer

der Professoren seyn , die jetzt den östlichen und westlichen

Flügel bewohnen '. Schneidender und greller mag sich

einem wohl nirgends der Contrast zwischen unserm Jahr¬

hundert und den drei oder vier vorigen darstellen , als in die¬

sen Wänden , wo die höchste Culkur ihren Sitz auf de»

Trümmern des Nitterthums aufgeschlagen hat , und der

menschliche Geist einen um so glänzender » Triumph feiert.

Sie hatte ihr Schönes , die Zeit der Pfalzgrafen von

Hohen - Tübingen ; aber schon 1519 suchen wir bei 64 Rit¬

tern vergeblich den alten Rittergeist ; und wenn die physi¬

sche Kraft jener Jahrhunderte von den Nachkommen gewi¬

chen ist , so vermögen diese ihnen jetzt einen Handschuh im

Geistigen hinzuwerfen , den wohl keiner der Pfalzgrafen

aufnehmen mögte.
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Ueber den Ursprung von Hohen-Tübingen stellt Clost
in seiner Landes- und Culturgeschichte von Würcemberg
H. p. 389. die Vermuthung auf, es sey hier dem Herr,
lichen Forste Schönbuch zu lieb von der alten fränkischen
Königin ein Jagdschloß angelegt worden. Ein alles Mähr-
chen will ihn freilich noch unendlich viel weiter zurück¬
schieben.

Als Kaiser Titus Vespasianus Jerusalem belagerte,
soll sich unter seinem Heere ein gewisser Rabotus, Pfalz¬
graf von Hohen-Tübingen, so wacker gehalten haben, daß
ihm der Kaiser eine Burg auf dem benachbarten Bläsiberge
schenkte, an welcher die Inschrift: 1 . V. L. (liti Vssi'a-
Uani dsnellcio) angebracht wurde. Als hierauf im Thale
(Engen) dabei eine Stadt entstand, erhielt diese den dar¬
aus zusammengezogenen Namen Tübingen. Im fünften
Jahrhundert soll die Stadt von den Hunnen zerstört
und an ihrem jetzigen Platze wieder aufgebaut seyn. Die
Pfalzgrafen begünstigten dieses Mährchen, das ihres Ge¬
schlechtes Glanz erhöhte, und behaupteten noch im 16ien
Jahrhundert, einen von Vespasianus ihrem Ahnherrn ge¬
schenkten Decher und eine auf Baumrinde geschriebene Ur¬
kunde darüber zu besitzen.

Als aber durch die Reformation sich ein Untersu¬
chungsgeist auch über andere(als religiöse) Gegenstände
menschlichen Wissens verbreitere und Geschichtsforscher diese
Denkmäler zu sehen verlangten, waren sie verloren ge¬
gangen.
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Andere, wie Joh . Heroldug, wollen aus Fragmen¬
ten einer allen Stein -Inschrift ableiren: Kaiser Caracalla
habe sich in diesem Schlosse aufgehalten. S .Crusius
ftisv. Za ein gewisser Goldmaier in seiner Giro«, attr.
weiß sogar ganz bestimmt: Tübingen sey gegründet im
Z. 37 nach Christo, am 14. Mai um 5 Uhr 43 Min.
Worm. , woraus denn die Schicksale der Stadt astrologisch
abgeleitet wurden.

Jedenfalls werden wir in das graue Alterthum zurück¬
geführt. Die Tübinger Grafen stammten, so viel sich mit
einiger Wahrscheinlichkeit behaupten läßt, aus dem Schlosse
Ruck, nachher Nuchaspermont, in Hohenrhäkien her.
Zhr Ahnherr war ein Herr von Rothenfahn, weswegen
sie bis auf die spätesten Zeiten eine röche Kirchenfahne im
gelben Felde in ihrem Wappen führten. Ihre Pfalzgra¬
fenwürde, das Amt, im Namen des Kaisers zu richten
und einen Theil der kaiserlichen Kammergüter zu verwal¬
ten, schrieb sich wahrscheinlich von Hvhenrhälien her; denn
die ältesten Tübinger, wovon der erste, Noland, ums
Zahr 840 gelebt haben soll, nannten sich blos Grafen,
wogegen Roderich, dieses Rolands Bruder, wie die älteren
Herren von Rothenfahn» Pfalzgraf von Hohenrhäkien
heißt. Roderich wurde durch König Ludwig den Deutschen
aus Hohenrhärien vertrieben und kaufte sich Güter am Bo¬
densee. Zmmer weiter breiteren sich die Besitzungen der
Grafen in Oberschwaben aus. Sie waren schon zu der
Zeit reich und mächtig, wo die Grafen von Würcemberg
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schwach und unbedeutend zum ersten Male in der Geschichte

auftraten.
Aber indem sie das entgegengesetzte System von dem

der Würremberger befolgten , sinkt ihre Schaale so schnell,

als die von Würcemberg steigt . Besonders verderblich

wurde ihnen die Stiftung oder reiche Begabung vieler Klö¬

ster . Die undankbaren Töchter entnervten ihre eigenen

Väter.

Mit mehr Bestimmtheit , als der oben genannte Ro¬

land , erscheint ums I . 1060 Hugo ! , Pfalzgraf , Graf

von Tübingen , von Ruck (bei Blaubeuren , ohne Zwei¬

fel erst später zum Andenken an das Stammschloß Ruck

in Hohenrhätien erbaut ) , Herr von Hornhausen ( im Blau«

thale ; noch jetzt sind seine schönen Ruinen sichtbar ) und

vom Brenzthale . Hugo war mächtig genug , im I . 1079

dem Kaiser Heinrich IV . Widerstand zu leisten , dem da¬

mals beinahe alles in Alemannien unterworfen war.

Seine Söhne waren Anshelm , Hugo II . und Sigi-

bot . Anshelm wurde mit seinen Söhnen Heinrich und

Hugo , und der Gemahlin Heinrichs , Adelheit , welche

selbst, der Sache zu lieb , nach Rom reiste , Stifter des Klo¬

sters Blaubeuren , 1085 ; spater und jetzt wieder eine der

würtembergischen evangelischen Klosterschulen für Jüng¬

linge , welche sich auf das Studium der Theologie vor¬

bereiten wollen.

Heinrichs Sohn , Manigold , stiftete ein Kloster,

bas seine Söhne Albert , Ulrich und Walther nach Anhau¬

sen an der Brenz verlegten , ungefähr 1135 . Walther
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wurde 1134 Bischof in Augsburg, wo er das Augustiner-
Kloster St . Georg» bauete und 1142 vollendete. Acht
Jahre nachher entsagte er seiner Bischofswürde, wurde
Minch in Seeligenstadt und starb daselbst.

Hugo III , ein Sohn Anshelms und Enkel Hugo's I,
wie es scheint der einzige, der den Stamm der Grafen fvrt-
psianzte, zeigte sich, während die übrigen nur Klöster stif¬
teten und bauet«,,, als Kriegsmann im Kampfe mit dem
Herzoge von Spoleto. Dieser Herzog, Welf VI , war
mir Zda, einer Tochter des Grafen Gottfried von Calw,
der Erbin sämmtlichcr Calwischer Besitzungen, vermählt.

Hugo, Pfalzgraf von Tübingen, Herr von Ruck
und Gernhausen, Graf von Pfullendorf und Bregenz,
Lehensmann von Welf, mütterlicher Seils von den Gra¬
fen von Calw abstammend, machte selbst Ansprüche auf die
Erbschaft, und reizte, wie es scheint, aufgemuntert von
dem schwäbischen Herzog Friedrich von Rotenburg(an der
Tauber) , einem Sohn des deutschen Königs Konrad III,
den Welf muthwillig zum Streite. Welf sandte seinen
Sohn , Welf VII , mit einem mächtigen Heere von unge¬
fähr 20,000 Mann gegen Hugo. Die Bischöfe von Augs¬
burg, Speier und Worms; erlauchte Namen, wie der
Herzog von Zähringen, die Markgrafen von Baden und
Vohburg, die Grafen von Calw, standen auf der Seite
des Italieners. Aber auch Hugo hatte mächtige Bundes-
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genossen , obenan Friedrich von Notenburg mit 1500 Rittern,

doch standen sie an Zahl der feindlichen Macht bedeutend nach.

Am II . Sept . 1164 rückte Welf vor Tübingen . Er wollte

sein ohne Zweifel von Eilmärschen ermüdetes Heer den fol¬

genden Sonntag überrasten lassen und knüpfte Unterhand¬

lungen an . Vom Schlosse mogte man die Ermattung der

Feinde bemerken . Die Tübinger kamen herab , neckten den

Feind , und bald wurde das Treffen allgemein . Nach ei¬

nem nur zweistündigen Kampfe flohen die Welfischen in

wilder Unordnung in Klippen und Wälder ; 900 wurden

gefangen , Welf selbst kam nur mit 2 oder 3 Begleitern auf

die Burg Achalm . Auf die Kunde davon kehrte der alte

Welf aus Italien zurück , verheerte das Gebiet des Pfalz¬

grafen und zerstörte seine Burgen Kelmünz und Weiler,

Hildritzhausen und die feste Kirche zu Gilstin . Aber Frie¬

drich von Rotenburg rief ein starkes Heer aus Böhmen,

überfiel ihn nächtlicher Weile bei Heilgibronn , und jagte

ihn bis nach Ravensburg . Die Böhmen hausten barba¬

risch , wohin sie kamen ; das ganze Land kam in große Noth.

Da schlug sich Kaiser Friedrich der Nothbart ins Mit¬

tel , berief einen Reichstag nach Ulm , und befahl Hugo,

sich unbedingt dem Welf zu ergeben , oder das Reich zu ver¬

lassen . Welf war des Kaisers Geschwisterkind . Was

konnte der arme Nicht - Vetter Hugo anders lhun , als sich

fügen . Dreimal warf er sich vor Welf auf die Knie,

aber Welf würdigte ihn nicht des Aufhebens , sondern

führte ihn als Gefangenen mit sich fort auf sein Schloß

Neuburg in Churrhätien . Erst nach dem Tode des jünger»
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Welf, 1171, wurde er wieder frei, und nun stellte er, wie
er in seiner Gefangenschaft gelebt hatte, das in Verfall ge¬
rochene, früher von den Herzogen von Schwaben gestiftete
Kloster Obermarchthal wieder her.

Sein Sohn NudolphI . stiftete das Kloster Bebenhau¬
sen 1183, nach der Reformation bis 1806 eine der vier
evangelischen Klosterschulen für angehende Theologen, wie
oben Vlaubeuren. Beide, derselben Familie ihr Daseyn
verdankend, blieben auch später in schwesterlicher Verbin¬
dung; denn Dlaubeuren lieferte jedesmal nach zweijähri¬
gem Cursus seine Zöglinge nach Bebenhausen, wo sie einen
weitern zweijährigen Curs machten; Dedenhausen übergab
sie alsdann dem theologischen Stifte zu Tübingen, einem
ehemaligen Augustinerkloster, der jüngsten Schwester von
beiden vorigen, und wie sie, eine Stiftung der Pfalzgra¬
fen. Denn Rudolphs Enkel, Rudolph III , Erbe dersel¬
ben Grafschaft Calw, anfänglicher Feind und Bedrücker
der Klöster, namentlich des Stiftes Sindelfingen und Klo¬
sters Blaubeuren, kehrte später in die Fußkapfen seiner
frommen Vorfahren zurück, beschenkte Dedenhausen reich¬
lich und stiftete das Augustiner-Eremitenkloster zu Tübin¬
gen 1262, nach der Reformation von den Herzogen Ulrich
und seinem Sohne, dem unvergeßlichen Christoph, aus¬
schließlich für studirende Theologen bestimmt: eine Anstalt,
die so einzig in ihrer Art ist, daß Würtemberg mit Recht
stolz darauf seyn darf, denn aus ihr ging von jeher eine
Menge von Männern hervor, die sich im Zn - und Aus¬
lande bleibenden Ruhm erworben haben.
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So werden die Pfalzgrafen von Tübingen als erste

Begründer von drei nachher so wichtig gewordenen Lehr¬

anstalten , wenn auch die Idee dazu nicht in ihnen lag , je¬

dem Würtemberger merkwürdig bleiben . Nach und nach

gingen jedoch den Tübingern die Augen auf , wie die Be»

reicherung ihrer Klöster ihre eigene Verarmung herbe,führe.

In einem solchen bittern Gefühle des Unmuths überfiel

Pfalzgraf Gottfried von Tübingen 1280 das benachbarte

Kloster Dedenhausen und plünderte es , ersetzte aber nach¬

her , von Gewissensbissen getrieben , das Geraubte mehr als

zweifältig . Das Haus hatte seinen Culminationspunkt

erreicht , mit schauerlicher Schnelligkeit stürzte es von sei¬

ner Höhe herab.

Kriegsunruhen vermehrten die Zerrüttungen der Fi¬

nanzen . Es erhob sich Fehde mit Graf Eberhard I . von

Würtemberg , dem Erlauchten , dessen Wahlspruch war:

Gottes Freund und aller Welt Feind . Kaiser Rudolph

von Habsburg suchte dem Unwesen zu steuern und belagerte

Eberhard 1286 zu Stuttgart , worauf ein Frieden geschlos¬

sen wurde . Aber kaum hatte sich Rudolph entfernt , so

brach das Feuer von neuem aus , und Pfalzgraf Gottfried

stand an der Spitze der Eßlinger gegen Würtemberg . Der

Kaiser kam zum zweiten Male , um Ruhe zu stiften.

Gottfried mußte seine Burg Roseck an König Rudolph

übergeben . Zur Bestreitung der Feldzüge hatte Gottfried

schon mehrere seiner Besitzungen verkaufen müssen . Noch

verderblicher wurden ihm die blutigen Händel der Würtem-

berger mit Graf Albert von Hohenberg 1291 . Gottfried
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hatte sich aufrichtig mit Eberhard ausgesöhnt und stand
ihm gegen Hohenberg bei. Der Kampf wurde durch eine
Heirath des Grafen Ulrich von Würiemberg mit einer
Tochter des Hohenberg geendet, und letzterer wandte sich
nun mit seiner ganzen Macht gegen Tübingen, alles vor
sich her verheerend. Der erschöpfte Pfalzgraf mußte gleich
im folgenden Jahre mehrere Güter und Dörfer verkaufen.

Den höchsten Grad mußte wohl die Geldverlegenheit
erreicht haben, als Gottfried Burg und Stadt Tübingen
mit allem Zubehör an das Kloster Dedenhausen für 81,200
Pfund Silber verkaufte(1301). Die verschmitzte Toch¬
ter fühlte zwar wohl, daß ihr der Raub der Mutter keinen
Segen bringen werde. Sie gab unter Anpreisung ihrer
Großmuth und Dankbarkeit Burg und Stadt noch vor
Ablauf des Jahres gegen den Kaufschilling zurück; aber
sie wußte sich Rechte und Erleichterungen dabei zu bedingen,
welche für den Pfalzgrafen eben so schmählich als beschwer»
lich waren. Nicht einmal einen Bürger sollte er aufneh-
mcn, geschweige Burg oder Stadl verkaufen, ohne des
Klosters Wissen und Willen. /

Wie der Vater immer mehr von seinen Besitzungen
verpfänden und veräußern mußte, ;. D. die Städte Calw,
Böblingen, die Dörfer Dagersheim, Darmsheim, Hil«
dritzhausen: so erging es auch bei seinen drei Söhnen Wil¬
helm, Heinrich und Götz. Götz(Gottfried) und Wilhelm
suchten sich durch Bedrückung ihrer Unterlhanen und ge¬
zwungene Anlehen bei denselben zu helfen. Da halfen sich
die Bürger Meder auf eine andere Weise, daß sie einen
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Vertrag mit dem Grafen schlossen , 3000 Pfund Heller

Schulden übernahmen ( 1335 ) , dafür aber das Einkom¬

men der Stadt auf neun Jahre , und das Recht ihre

Schultheißen selbst zu wählen , sich ausbedungen . Graf

Ulrich von Würtemberg verbürgte den Vertrag , versprach

innerhalb dieser neun Jahre die Tübinger wie seine eigenen

Unkerthanen zu schützen , und sie gelobten , auch ihm gegen

seine Feinde männiglich beizustehen . Die Zeit war nahe,

daß sie wirklich seine eigenen Unterchanen werden sollten.

Noch vor Ablauf der neun Jahre , 1342 , trat Graf

Götz mit Ulrich wegen Verkaufs der Stadt in Unterhand¬

lung . Er mogte dabei äußern , daß er nicht sehr gesonnen

sey , die früheren Verträge zu halten . Ulrich , dem jeder

auch nur scheinbare Vorwand willkommen war , wo er sich

weiter ausdehnen konnte , nahm ihn gefangen . Das

machte Aufsehen bei den übrigen mächtigen Grafen in

Schwaben , die ohnehin das Wachsen der Wünemberger

mit Eifersucht ansahen . Die Hohenberger und Fürsten¬

berger zogen den Pfalzgrafen zu Hülfe , aber der Kaiser

legte die Sache friedlich bei , und noch vor Ablauf des Jah¬

res kam der Kauf zwischen Ulrich und den Pfalzgrafen

Götz ( Gottfried ) und Wilhelm zu Stande . Die Kauf¬

summe betrug 20,000 Pfund Heller , und die Pfalzgrafen

behielten sich nur die Hundslage in Bebenhausen und die

Jagd im Schönbuch vor . Auf die Hundstage verzichtete

Graf Götz auch noch 2 Jahre später um 250 Pfund Hel¬

ler , und Tübingen war nun würtembergische Besitzung.

Die
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Die Rechtmäßigkeit des Verkaufs wurde zwar ver-
schiedentlich angefochten , aber Würtemberg war bereits zu
mächtig , als daß diese Anfechtungen einigen Erfolg hätten
haben können . Auch das Kloster Bebenhausen vermogte
nicht seine frühem Rechte ( s. oben ) zu behaupten und begab
sich 1343 in würtembergischen Schuh.

Pfalzgraf Gottfried vermahlte sich mit einer Gräfin
Clara von Freiburg , die ihm das Schloß Lichteneck zu¬
brachte . Von jetzt an schrieb sich die Familie Grafen von
Tüb -ingen und Herren auf Lichteneck. Bald nach dem Ver¬
kauf von Tübingen veräußerten die Grafen an Eberhard
den Grainer von Würtemberg auch Böblingen , mit Meh¬
rern Dörfern , den ihnen noch zustehenden Theil der Graf - .
schaft Calw , Stadt und Amt Herrenberg , und ihre Rechte
in Schönbuch und Glemswald.

Nachdem ihre Besitzungen verkauft waren , sahen sich
die Zweige der Familie genölhigt , in Dienste zu treten.
So finden wir 1377 einen Grafen Ulrich von Tübingen
in dem Heere des Grafen Ulrich von Würtemberg , und
um diese Zeit hörten sie auch auf , sich Pfalzgrafen zu
schreiben. Sie verschwägerten sich bis zur Erlöschung ih¬
rer Familie mit bedeutenden Häusern , wie Zweibrücken
und Bitsch , Hohenlohe , Limburg , Leiningen , Löwenstein.
Auch die von Geroldseck , Herren einer Grafschaft in Ba¬
den , waren Zweige der Tübinger . Aber der Glanz des
Stammes war erloschen. Ein Graf Konrad von Tübin¬
gen war 1584 Ilector inaKlustcns von Tübingen.

VN. 10



Ums Jahr 1600 vermählte sich eine Gräfin Agatha

von Tübingen mit dem Grafen von Erbach , und von ihr

stammte in gerader Linie der würtembergische Herzog Karl

Alexander ab . Im I . 1631 starb Georg Eberhard von

Tübingen , der letzte seines Geschlechts , und seines verstor¬

benen Bruders einzig « Tochter Elisabeth Bernhardina ver¬

mählte sich mit einem Grafen von Salm und Neuburg.

Noch war ein Zweig des einst so mächtigen Geschlechts

übrig , durch einen unehelichen Sohn fortgepflanzt . Er

schrieb sich bloß vonTübingenund  wohnte in Tübingen.

Der letzte, Hans Georg von Tübingen , war Schloßhaupt¬

mann auf dem Schlosse Tübingen und starb 1663 . Mit

ihm erlosch die Familie gänzlich.

Wir kehren nach dieser Abschweifung über das Ge¬

schlecht der Tübinger , zu der Geschichte der Burg unter

würtembergischer Hoheit zurück . Sie behielt unter den

Grafen von Würtemberg ihre eigene Jurisdiction und die

Stadt durfte ein paar Wächter darin aufstellen . Auch die

Erhebung der Stadt zur Hochschule durch den herrlichen er¬

sten Herzog Eberhard im Bart 1477 änderte nichts in ihren

Verhältnissen.

Ueber das Schloß , seine Besatzung und die dahin ge-,

hörigen Leute war ein Schloßhauptmann ( Schloßkomman-

dant ) gesetzt.

Wir gedenken hier nur im Vorbeigehen , des nicht zur

Geschichte der Burg , aber der Stadt Tübingen gehöri¬

gen Tübinger Vertrags unter Herzog Ulrich , am 8. Juli

1514 , des Grundpfeilers alter würtembergischer Freche,-
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ten , und verfolgen ferner die Schicksale unseres Hohen -Tü¬
bingens.

Herzog Ulrich hatte durch die Ermordung des Hans
von Hutten und durch seine Rache an der Stadt Reutlin¬
gen den Haß des schwäbischen Bundes gegen sich aufgereizt.
Die Schweizer , die er dem Bundesheere entgegenführte,
verließen ihn bei Ulm , weites ihm an Geld fehlte , und
weil sie von Haus aus zurückberufen waren . Ulrich sah
sich genöthigt , mit seinen Kindern und Schätzen nach Ho¬
hen -Tübingen zu fliehen.

Er vertrauere seine Kleinodien seinen Freunden , die
ihm gelobten , sie bis auf den letzten Mann zu vercheidigen,
und verließ Tübingen , um neue Hülfstruppen zu werben.
64 Ritter und 200 auserlesene Kriegsleute bildeten die Be¬
satzung.

Kaum war der Herzog fort , so rückte das Dundes¬
heer durch den Schönbuch heran und belagerte das Schloß
von der Ammer - (Nord -) Seite ; auf der Neckarseite um-
schwärnmn es leichte Truppen , worunter vorzüglich die
Stratiaten von der albanischen Küste mit ihren schnellen
Pferden zum kleinen Gefecht taugten . Gegen diese mach¬
ten die Tübinger einen Ausfall und nahmen einen Officier
gefangen , der bald an seinen Wunden starb und in der
Stiftskirche begraben wurde . Aber solche Scharmützel wa¬
ren auch das Einzige , was die edlen Herren unternahmen.
Bald wurde ein Waffenstillstand geschlossen und am vierten
Tage ( 28 . Apr . 1519 ) das Schloß übergeben , mit der Be¬
dingung : Stadt und Amt nebst dem Schlosse und Allem

10  *

e
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was darin wäre , sollte dem Sohne Ulrichs , Christoph,

bleiben . Christoph selbst fiel in feindliche Hände und wurde

nach Oestreich gebracht . Ulrich suchte vergebens noch in

demselben Jahre die Stadt wieder zu erobern ; er mußte

das Land räumen , und dieses kam 15 Jahre lang unter

fremde Herrschaft . Die Kapitulation wurde schlecht gehal-

ten . Der Schwäbische Bund trat das Land und damit auch

Tübingen gegen Ersatz der Kriegskosten an Kaiser Karl V.

ab , 1520 , und dieser überließ es seinem Bruder , dem Erz¬

herzog , nachher König Ferdinand , 1522.

Eine Schandtafel , welche später im sogenannten Ta¬

felzimmer aufgehängt wurde , verewigte die Namen der

treulosen 64 Ritter , und diese hat sich bis auf unsere Zei¬

ten erhalten.

Nachdem Ulrich 15 Jahre im Elend herumgeirrt war,

gelang es ihm , mit Hülfe seines Freundes , des edlen Land¬

grafen Philipp von Hessen , und unterstützt mit französi¬

schem Gelde , durch die einzige siegreiche Schlacht bei Lauf-

fen am Neckar , 13 . Mai 1534 , sein Land wieder zu ge¬

winnen . Nur einige Festungen , worunter Tübingen und

Urach , widersetzten sich noch. Ulrich zog mit Heeresmacht

heran ; Stadt und Amt huldigten ihm am 17 . Mai ; am

19ten übergab der Obervoigt Johann Eberhard von Ow,

unter der Bedingung freien Abzugs für die gesammte Be¬

satzung , auch das Schloß.

Ulrich hatte nach seiner Wiedereinsetzung sein Land

reformirt . Die Neligionsstreitigkeiten jener Zeit waren

endlich in einen offenbaren Krieg ausgebrochen . Als Mit-
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glied des Schmalkaldischen Bundes wurde auch Ulrich
1546 von den Kaiserlichen angegriffen und abermals
aus seinem Lande vertrieben . Stadt und Amt Tübingen
ergaben sich wieder dem Kaiser , aber das Schloß war dies¬
mal in treuere Hände gelegt worden . Vergebens wurde es
dreimal zur Uebergabe aufgefordert . Der Obervogt Sigis¬
mund Hector und der Kastellan Ulrich Schilling zeigten ei¬
nen edleren , ritterlicheren Geist , als jene 64 sogenannte
edle Ritter , und erhielten die Burg dem rechtmäßigen
Herrn , welcher schon am 3 . Zänner des folgenden Jahres
durch den Vertrag von Heilbronn wieder in sein Land ein¬
gesetzt wurde.

Das folgende Jahrhundert brachte bekanntlich den
unglücklichen dreißigjährigen Krieg mit sich. Trotz aller
Friedfertigkeit und Neutralität des Herzogs von Wür-
temberg , Johann Friedrich , brachen nach der Schlacht
von Wimpfen 1622 Tilly ' s Schaaren verheerend in das
Land ein , und 1627 folgten diesen Wallensteins Horden,
die Geißel Deutschlands.

Tübingen blieb in diesen Stürmen das Asyl des Frie»
dens und der Ruhe , bis das unglückliche Restitutionsedikt
1629 erschien . Zu Vollziehung desselben rückte ein kaiser¬
liches Heer von Oberschwaben herab und drohete , unter
Anführung des Grafen Eugen von Fürstenberg , in das
Land einzubrechen . Der Regent , Administrator Julius
Friedrich , bot ihm hier bei Tübingen mit 16,000 Mann
die Spitze ; aber der Graf machte so kräftige Demonstra-
tionen , daß der Herzog , sich zun , Widerstand zu schwach



fühlend , am 11 . Jul . 1631 kapitulirte und den Grafen

zum Nachtessen auf das Schloß lud . Er mußte nach die¬

sem Vertrage , bei welchem der Graf recht trotzig den Allein -

Herrn spielte , seine Truppen entlassen und sich der feind¬

lichen Gewalt unterwerfen . Die Kaiserlichen fütterten sich

auf Unrechts - Kosten , plünderten die ganze Gegend aus,

und die Stadt mußte für eine Schutzwache wöchentlich

4000 , die Universität 6000 Reichsthaler bezahlen . Die

Mönche des Landes frohlockten , diesem Vertrage gemäß

ihre Klöster wieder einnehmen zu dürfen . Die Freude war

aber von kurzer Dauer ; sie wurde durch die reißenden Fort¬

schritte der anfangs so gering geachteten „ Schnee - Maje¬

stät " verdorben . Mit der unglücklichen Schlacht bei Nörd-

lingen , 27 . Aug . 1634 , goß sich namenloses Unheil über

das arme , von seinem jungen Herzoge verlassene Land aus,

das die erste Rache eines wüthenden Siegers empfinden

mußte . Morä , Brand , Raub und Verwüstung waren

gemeine Ausschweifungen ; nie erhörte Qualen wurden er¬

funden , um das Maaß des Elendes zu erfüllen . Theu-

rung , Hunger und Pest verheerten das Land , in welchem

sich Freunde und Feinde mit gleich viehischer Wuth Herum¬
trieben.

Auch vor Tübingen kam der Herzog von Lothringen,

als General der katholischen Bundesarmee , 14 . Sept.

1635 , und der Kommandant Hans Georg von Tübingen,

der nur 70 Bürger aus der Stadt zur Besatzung hatte,

vermogte nicht , ihm Widerstand zu leisten . Doch war die

Kapitulation ehrenvoll . Dem Herzog Eberhard und sei-
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l,em Stamme sollte sein Anspruch an Stadt und Schloß
bleiben , das Schloß nicht zerstört werden , die Besatzung
mit Sack und Pack abziehen dürfen , die in die Veste Ge¬
flohenen , namentlich die Markgrafin von Brandenburg,
»»gekrankt in der Stadt bleiben , und das geflüchtete Ei¬
genthum ihnen zurückgegeben werden . Ohne Zweifel kann¬
ten die Feinde die Noch der Belagerten nicht ; denn sie war
auf einen furchtbaren Grad gestiegen . Hunger und Seu¬
chen hausten so sehr in der Stadt , daß sie in einem Zahre
1485 Menschen verlor.

Zm Z . 1636 nahmen die Vaiern das Schloß und
führten alles Geschütz und die ganze Munition mit sich fort.
Zum Ersatz ließen sie der Stadt Zesuiren . Mehrere Mal
wurde Tübingen von Baiern besiegt.

Endlich im Febr . 1647 kamen die mit den Schweden
alliirten Franzosen  unter Turenne gegen die Baiern und
fingen am 13 . d. M . an , das Schloß , worin eine baieri-
sche Besatzung von ungefähr 200Mann war , zu belagern;
zuerst griffen sie von der Ammer - , hernach von der Neckar¬
seite an , wo sie leichter unter den Schuß kommen und das
Schloß von den Häusern der Neckarhalde aus beschießen
konnten . Auf dieser Seite wurde auch ein runder Thurm
von ihnen unterminirt und in die Luft gesprengt , wobei
gegen 18 baierische Soldaten umkamen . Am 7 . März er¬
gab sich endlich die Besatzung . Statt des gesprengten
Thurmes wurde die obenerwähnte Bastion erbaut , auf
der Neckarseite.
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Mit dem westphälischen Frieden 1648 kehrte die von

allen Seiten ersehnte Ruhe zurück . Der Herzog , kam im

November d. I . persönlich nach Tübingen und verlangte

von Turenne die Abtretung der Veste , welche denn auch

erfolgte , worauf der würtembergische Oberst Fuchs in das

Schloß einzog.

Nachdem Tübingen seine Existenz glücklich durch den

verhängnißvollen dreißigjährigen Krieg durchgebracht hatte,

wäre es bald um diese geschehen gewesen , als die gewalt-

thätigen Reunionen der Franzosen und die Händel wegen

der pfälzischen Erbfolge den Krieg aufs Neue anzündeten,

und die Franzosen unter Melac , dem berüchtigten Mord¬

brenner , 1688 über den Rhein brachen . Der französische

General Monbitor und der Brigadier Paysonnel kamen

mit 1000 Reitern und einigen 100 Mann Fußvolks gegen

Tübingen . Kaum fand sich Jemand , der mit den Fran¬

zosen sprechen konnte . In dieser Noth wurde ein Mann,

der in der Geschichte Würtembergs ewig denkwürdig blei¬

ben wird , Professor Johann Osiander , der Schutzengel

Tübingens , ja des Vaterlandes . Cr war lange in Frank¬

reich gewesen , und hatte sich auf seinen Reisen große Ge¬

wandtheit und Weltkenntniß erworben . Unter vielen per¬

sönlichen Fährlichkeiten ließ er sich zum Unterhändler mit

den Franzosen gebrauchen . Seiner Vermittelung verdankte

es dis Stadt , daß sie nicht geplündert und angezündet

wurde , daß das Schloß und seine Bollwerke nicht demo-

lirt wurden , wozu bereits Befehl gegeben war . Mit der

größten Kühnheit schlich er sich selbst bei Nacht durch die



Wachen, und trug von den schon angelegten Minen ganze
Pulverfäßchen weg, worauf die beabsichtigte Explosion fehl
schlug. Das Abführen der Munition und des Geschützes
vom Schlöffe beim Abzüge der Franzosen konnte der ge¬
wandte Staatsmann nicht verhindern, wohl aber die völ¬
lige Zerstörung der Stadtmauern von Tübingen. Zum
dankbaren Andenken setzten die Tübinger einen Stein mit
einer Inschrift an die Mauer unter der Mühle zwischen
dem Lustnauer- und Neckarthor, welcher noch jetzt zu se¬
hen ist.

Dieser merkwürdige Mann diente als Professor, als
geheimer Rath des Herzogs von Würtemberg, als Rector
des würtembergischen Consistoriums, als Prälat des Klo¬
sters Hirsau, als erster Assessor bei dem engem Ausschuß
der Landschaft, als außerordentlicher Gesandter an vielen
Höfen, als Kriegsralh, Oberkriegskommissär, als Gene-
raladjudant und Kommandant der Stadt und Festung Tü¬
bingen, und auch das Ausland ehrte seine Talente und
Verdienste durch ehrenvolle Auszeichnungen.

Gleiche Entschlossenheit zeigte Osiander wie beimm
sten Male, als der berüchtigte Mordbrenner Melac mit
seinem Raubgesindel selbst vor Tübingen kam, 1693.
Osiander ging als Kommandant von Schloß und Stadt
dem Feinde entgegen und unterhandelte mit ihm. Um sei«
nen Unterhandlungen mehr Gewicht zu geben, ließ er vom
Schloß aus einen scharfen Schuß aus dem schweren Ge¬
schütz thun, der ihm selbst beinahe das Leben gekostet hätte,
denn Hut und Perücke ward ihm dadurch vom Kopfe ge-
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rissen. Der Franzose erschrak, und ließ sich mit einer Geld¬
summe abfinden. Doch wurden die umliegenden Orte aus¬
geplündert.

Die Kugel wurde nachher ausgegraben und zum An¬
denken im Lustnauer Hofe aufbewahrt, später aber der Fa¬
milie geschenkt. Der Nyswicker Friede endigte 1697 die¬
sen traurigen Krieg. Hohen-Tübingen verlor von da an
auch in den späteren unruhigen Zeiten seine militärische
Bedeutung, blieb meistens entfernt vom Kriegsschauplätze,
und freut sich jetzt der ruhige unangefochtene Sitz der
Musen zu seyn.

* * *

Für das Geschichtliche ist außer den bekannten Schrif¬
ten über Würtembergs Geschichte, als Spittler, Cloß,
Pfaffu. a. , vorzüglich benutzt:' die neueste Geschichte Tü¬
bingens von vr . G. F. Cisenbach, in Verbindung mit
mehreren Gelehrten herausgegeben, 1822. Dort findet
man auch eine gute Abbildung von Stadt und Schloß Tü¬
bingen, und rin Kupfer von dem interessanten äußern
Thore des Schlosses.

F. L. I . Dillenius-
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Lauterburg
zwischen Schwäbisch Gmünd und Cralen

im Würtembergischen.

Denn verwaist und kahl
Starren ihre Trümmer nieder
Nun . ^inL stille Thal.
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L a u t e r b u r g.

>üvenn man die Straße von Schwäbisch Gmünd nach

Nürnberg aufwärts zieht und den Marktflecken Mögglin-

gen erreicht hat : so blicken im Süden die ausgebrann¬

ten hohen Ruinen des Schlosses Lauterburg , mit dem

Pfarrdorfe gleiches Namens , aus einer Entfernung von

einer Stunde , von den Höhen des Aalbuches gar malerisch

in das unweit von hier beginnende Nhemsthal herab . Den

Nahmen dieses anziehenden Gemäldes , von unten aus

gesehen , bildengegen Osten und Westen zwei waldige Hö¬

hen und an deren Spitze zwei Ausläufer des Aalbuch - Ge¬

birges , der ziemlich kahle Pfaffenberg und der herrliche No¬

senstein mit seiner Felsenkrone.

Im Vorgrunde liegt , etwas versteckt und zwischen

die beiden genannten Berge hinein sich schmiegend , das

freundliche Pfarrdorf Lautern , an dem unweit von hier

aus dem Gebirge hervorbrechenden Bächlein , dem seine
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Klarheit , wie sehr vielen seiner Albgeschwister , den Na¬
men Lauter gegeben , und von welchem die beiden Dörfer
und die Burg ihren Namen geborgt haben.

Ein Felsenvorsprung , der sich auf diesen luftigen Hö¬
hen aufgelagert hat , gleich als hätte er sich noch besonnen,
in welche der beiden ihn umziehenden Schluchten er sich
Hinabstürzen solle , niedriger als das seitwärts gegen Ost
sich hinstreckende und im Rücken südlich sich aufwärts erhe.
bende Dorf , bildet die Grundlage des Schlosses . Gegen
West , Nord und Nordost hatte die Natur durch diese
schroffen, mit Gebüsch verwachsenen Felsenmassen die Burg
fast unzugänglich gemacht , und es war derselben noch über¬
dies nach diesen Seilen hin mic Vormauern , welche das
Schloß in Gestalt eines Hufeisens umgaben , nachgehslfen.
Vier massive runde Thürme , zwei am nördlichen , zwei
am südlichen Theile der Burg , waren als Vorwächker nach
allen Seiten hin aufgestellt . Noch jetzt sind zwei davon,
der gegen SW . und NW . ziemlich gut erhalten , jedoch
ohne Dach ; der gegen NO . ist beinahe dem Boden gleich,
der gegen SO . halb eingestürzt.

Gegen S . , wo der Berg sich noch höher aufwärts
zieht , war die Burg durch ihre eigenen kräftigen Mauern
geschützt und durch einen breiten und tiefen Graben vom
Dorfe abgesondert . Die Zugbrücke , welche über diesen
führte , wurde erst in neueren Zeiten weggenommen , und
die Stelle des Grabens , wo sie sich befunden , von dem
Bewohner des noch jetzt stehenden , erneuerten inneren
Thorgebäudes eingefüllt.
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Jenseit dieses Grabens stand und steht noch jetzt ein
zweites äußeres Thorgebäude , auf welchem eine Glocke und
Uhr sich befanden . Eine zweite , sehr hohe und feste Mauer,
an deren innerer Seite Fruchtspeicher u . dgl . angebracht
waren , umzog in Süden den Burggraben und einen äu¬
ßern Schloßhof der ganzen Länge nach . Durch diese zog
sich ein Gang in die gegen O . gelegene Dorfkirche , deren
feste Mauern mit kleinen , runden , vergitterten Fenstern
sich schützend an das Ganze anschlossen.

Sie entstand übrigens erst in späteren Zeiten der
Burg , an die Stelle einer Kapelle im Schlosse tretend,
wovon die ältesten Heiligenrechnungen zeugen , in welchen
öfters vorkommt : „ heute war im Schloß Kirche ."

Wir können es uns nicht versagen , den Lesern hier
die Inschrift zu geben , welche auf einem Steine in der
Mauer über die Stiftung dieser Kirche angebracht ist:

als tausend sechshundert und sieben
nach Christi Geburt würden geschrieben,
hatt diese Kirche auff eigen gcldt,
bawen lassen der fromme Heldt.
Georg Wolf von Wellwart genandt.
Auff daö in ihr ohn Menschenthandt
Gottes Wort lauter wert , gelehrt,
und er in rechter Andacht geehrt.
Solches verleih der trewe Hirt,
daß er allein hie g' suchet wirdk.
Und lasse ja sein göttlich liecht
mit dem abent auslöschcn nicht.
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Am Fuße des Vorsprungs, welcher das Schloß trug,
quillt eine starke Quelle, die einzige, welche das Albdvrf
jetzt, in einen Nohrbrunnen gefaßt, mit Wasser versteht,
hervor. Sie war vor alten Zeiten innerhalb des Burg,
raums, im inneren Hofe in einen tiefgemauerten Brun¬
nen, der noch vorhanden, aber bedeckt ist, gefaßt-, und
als das einzige lebendige Wasser, das auf dieser Höhe ge,
funden wird, mag sie eine Veranlassung mehr gegeben
haben, daß die Burg gerade hier am Abhange des Gebir¬
ges gebaut wurde.

Das Schloß selbst bildet ein einförmiges längliches
Viereck, von NW. nach SO . sich ziehend. Es ist als sol¬
ches das, auf den Ruinen der alten Burg entstandene Er-
zeugniß eines späteren Jahrhunderts, aus der Zeit nach
dem Bauernkriege. (S . unten.) So kolossal, als sich nur
irgendwo Ueberreste solcher Burgen finden mögen, starren
seine Ruinen zum Himmel empor. Denn sie sind, mit
Ausnahme weniger Lücken, die der Zahn der Zeit hie und
da von oben herab eingefressen hat, dreistöckig bis an den
Dachstuhl erhalten. Za der Giebel gegenN. enthält noch
die unter dem Dache befindlich gewesenen Fensteröffnungen.
Vieles von der inneren Einrichtung ist noch erkenntlich,
trotz der Masse von Schutt, welche in dem Inneren des
Burgraumes liegt. Die Festigkeit der älteren Bauart of-
fenbart sich auch hier, indem dieses hohle, von oben offene
Gerippe, mit seiner Menge von ausgebrannten Fenster-
höhlen in sämmtkichen Stockwerken, schon seit einem Zahr-

hun-
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hundert allen Stürmen und Ungewittern des Aalbuches
Trotz bietet.

Mit dem Schlosse selbst lief an dessen nördlicher Vor¬
derseite, durch einen Gang damit verbunden, ein zweites
längliches Gebäude zusammen, nach der Sage der Dome¬
stikenbau, von NO. nach SW . sich ziehend, jetzt beinahe
ohne Spur verschwunden. Unter seinem nördlichen Ende
waren die Hauptgefängnisse der Burg, noch jetzt erhalten
und kenntlich. Mit Schaudern sieht man in der großen,
dunkeln Tiefe die in den Mauern befindlichen Pflöcke zu Be¬
festigung der Ketten. Den übrigen unterirdischen Raum
unter diesem Flügel füllte ein noch ganz gut erhaltener und
von dem jetzigen Thorhausbesitzer benutzter Keller. Am
südwestlichen Ende dieses Gebäudes stand, von da nach O.
sich dehnend, ein Thorhaus, welches jetzt von einem Bür¬
ger in erneuerter Gestalt bewohnt wird. Von hier aus
mußte die Zugbrücke über den Durggraben hinüber gelassen
werden, und durch dieses Haus hindurch mußte man und
muß man noch jetzt, um den inneren Burghof zu betreten.
Zn seiner Verlängerung gegen Osten führte ein breiter
Gang nach dem Schloßgebaude hinüber, mit zwei gewölb¬
ten, offenen Räumen zu ebener Erde.

So bildete das Ganze ein großes, gleichschenkliges
Dreieck, dessen Basis gegenS . gerichtet und dessen Spitze
gegenN., wir möchten sagen, abgehauen war. Nach der
nämlichen Gestalt bildete sich auch der innere Hofraum,
am breitesten gegenS . , von woher man ihn betrat, gegen
N. aber sich immer mehr zuspitzend, mit dem oben erwähn¬

en.



162

teil Brunnen in dem abgehauenen nördlichen Winkel des
Dreiecks.

Die Aussicht dieser Burg ging, was ziemlich ver¬
dächtig ist und auf früheres Raubritterwesen schließen läßt,
gegen Norden zwischen zwei Waldrücken hinaus, über das
zu ihren Füßen gelegene Dorf Lautern und das Lauterthal
hinweg, gerade aus den Thalzug der Landstraße nach Nürn¬
berg. Jenseits derselben blicken die Höhen an der Lein und
dem Kocher, und von ihnen die alten Schlösser Neubronn
und Hohenstadt mit den Dörfern gleiches Namens freund¬
lich nachbarlich herüber. Gegen West und Ost war der
Blick, wenn er über wilde Thalschluchten hinweggleiteke,
durch di- waldigen Höhen des Aalbuches gehemmt.

F

p?
v
ui
i»
D

Wkl.
Die Geschichte dieser Burg ist mit der ihrer Nachbarin,

des Rosensteins, von welcher sie nur eine Stunde entfernt
lag, aufs innigste verwandt.

Wann, und durch wen sie das erste Mal emporstieg,
darüber liegt, wie bei jener, tiefes Dunkel. Da , wo es
in ihrer Geschichte tagt, ist sie, wie jene, Besitzthum der zwei
Grafen Ludwig des Aelteren und Jüngeren von Oeningen.
Es wird nicht unwahrscheinlich, daß auch sie früher zu
den Patrimonialgütcrn des Hauses Hohenstauffen, dessen
Stammburg ungefähr4 —5 Stunden entfernt lag, ge¬
hörte, und daß die Grafen von Oeningen das Unglück die¬
ses Hauses zu ihrer Vergrößerung benutzten. Von diesen
Grafen wurde sie nach der in der Geschichte des Rosensteins

Bi
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berührten Urkunde vom4. December 1360, mit Nosenstein
und den Städtchen Heubach und Aalen öffentlich zum Ver¬
kauf ausgeboten und von der Krone Böhmen erkauft, nach
Sattler um 26000 Pfund Heller. Kaiser Karl IV. fand
es aber gelegener, die Städte und Schlösser in der Pfalz,
Weyden, Parkstein und Karlswald gegen Lauterburg, No¬
senstein, Heubach und Aalen für Böhmen einzutauschen
und letztere dem deutschen Reiche einzuverleiben. Kaum
etwas über ein Jahrzehend blieben beide Burgen Reichs¬
burgen. Schon im I . 1377 wurde Lauterburg mit No¬
senstein vom Kaiser an den Grafen von Würtemberg, Eber¬
hard den Greiner, um 20,000 fl. verpfändet. Der Enkel
dieses Grafen, Eberhard III . der Milde, überließ Lauter¬
burg mit dem Marktflecken Esstngen und der Burg Nosen¬
stein im Jahr 1413 an Georg von Wöllwarth.

Während Rosenstein seine Herren noch etliche Male
wechselte, blieb Lauterburg von da an in fortwährendem
Besitze der alten Familie von Wöllwarth, und imJ . 1479,
kurz vor dem Münsinger Vertrage, wurde es an Renwarth
von Wöllwarth als eigen übergeben.

Es scheint am Platze, hier etwas Näheres von dieser
Familie, welche wir schon in der Geschichte des Nosensteins
als Besitzer jener Burg und des Städtchens Heubach ha¬
ben kennen lernen, zu erwähnen. Wir entlehnen hiezu,
was der berühmte Verfasser der Nationalchronik, Dekan
Pahl , in seinen„ historischen Bemerkungen über die Sta-
tüen in der von Wöllwarch'schen Todtenhalle auf Kloster
Lorch" von diesem Geschlechts sagt.

11  *
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„Die älteste Ansiedlung des ritterlichen Geschlechts,
dem diese Todtenhalle geweiht ist , finden wir im Ries.
Seine Stammburg lag auf einem von den Felsen , die zwi¬

schen Haarburg und Donauwörlh von dem linken Ufer der
Wernitz sich erheben . Die Statte wird noch heut zu Tage
Wöllwarch genannt . Schon auf dem dritten Turnier , das
im Z . 948 erschien , war , wenn die Sage nicht tauscht,
ein Kämpfer dieses Namens , und seine Nachkömmlinge

sah man im 1 . 1165 zu Zürch , 1209 zu Worms , 1311
zu Ravensburg und 1374 zu Eßlingen in der Skechbahn.
Konrad von Wöllwarth war 1292 Turniervogt zu Schaf-
Hausen . Zu dieser Zeit hatte sich das Geschlecht schon über
die Gränzen des Niesgaues verbreitet . Bereits sehen wir
die Wöllwarche im Gefolge der Grafen von Würtemberg
und auf den Burgen über dem Kocher und der Lein ange¬
siedelt. Sie waren namentlich im Besitze von Hohenstadt,
das sie aber im Z . 1407 an die Adelmänner von Adel-
mannsfelden veräußerten ; auch war das Schloß Hohen¬
rode » mit seinen Umgebungen (über den Ufern des Rheins,
eine kleine Stunde von Lauterburg entfernt ) schon ihnen,
das sie von Hanns Schenken von Westerstetten im Z . 1401
um 500 rhein . Gulden erkauft hatten . Ihre Verbindun¬
gen mit den damaligen , durch Klugheit und ritterlichen
Geist herrlich emporblühenden würtembergischen Grafen,
verhalfen ihnen bald zu neuen Erwerbungen , die sie ihren
bisherigen Wohnsitzen gegenüber auf den Höhen und
am Fuße des ins Nemsthal herabsteigenden Aalbuches
machten ."



Es waren dies Nosenstein und Heubach , wie wir bei
der Geschichte des Rosensteins bemerkt haben , die aber im
Z . 1579 wieder von Würtemberg eingelöst wurden und von
da an im Besitze dieses Hauses blieben ; Lauterburg und
Markt - Essingen , wie oben gesagt 1479 der Familie von
Wöllwarth als eigen übergeben ; Hohenroden , am nördli¬
chen Abhange des Aalbuches , von 1401 bis jetzt im Be¬
sitzthum der Familie und noch jetzt von einem der Gebrüder
v. Wöllwarth bewohnt.

Hätte die Familie das System der Grafen von Wür.
temberg befolgt , leicht möchte es ihr , bei den bedeutenden
Besitzungen , die sie schon hatte , geworden seyn , gefähr¬
liche Nebenbuhlerin derselben zu werden , und sich auf eine
ähnliche Stufe von Macht und Glanz wie jene zu erhe¬
ben. Noch jetzt ist sie im Besitze der Dörfer : Laubach , im
romantischen Leinthale , drei Stunden von Aalen , mit ei¬
ner alterthümlichen Burg gleiches Namens ; Lauterburg;
Markt - Essingen , mit einem moderneren Schlosse ; Lcin-

roden , mit den Weilern : Affalterricd , Attenhofen , Volk-
marsweilcr , Waiblingen , HerrmannSfeld , Rölhharb,
Nöthenberg ; des Schlosses und Schloßgutes Hohenroden;

! und betheiliget an den Dörfern : Oberbebingen , Unterbe-
bingen , Lautern , Westhausen und Beuren . Nach der
Sage soll sie früher , auch im Unterlande , bedeutende Gü¬
ter und Weingefälle besessen haben.

! Wir kehren nach dieser Abschweifung über die Besitzer

unserer Burg Lauterburg zu deren speciellen Geschichte,
welche wir 1479 verlassen haben , zurück.



166

Was für ein Loos sie in dem , solchen Bürgen so ge- I

fährltchen Dauernkriege 1525 gehabt , darüber schweigen

die Urkunden — das von WSllwarth 'sche Archiv soll wäh¬

rend des dreißigjährigen Kriegs nach Schorndorf geflüchtet

worden und dort zum Theil verbrannt seyn — und auch in

der Volkssage hat sich nichts darüber erhalten . Wahr¬

scheinlich entging sie jedoch der Zerstörung , denn die Kir¬

chenregister von Bartholomä , wohin Lauterburg früher

eingepfarrt war , nennen nur 40 Jahre später den 1569

verstorbenen Georg Reinhard von Wöllwarth einen Be¬

wohner des Schlosses von Lauterburg . Auch Georg Wolf

von Wöllwarth wurde 1563 daselbst geboren . Ihm scheint

es nach seiner Verheirathung zu eng in der alten , väterli¬

chen Burg geworden zu seyn , was wohl nicht der Fall ge¬

wesen seyn würde , wäre sie erst nach dem Bauernkriege

wieder neu aufgeführt worden.

Nach einer steinernen Tafel , welche noch in spateren

Zeiten an den Schloßruinen zu sehen gewesen seyn soll, hätte

der Bau des neuen Schlosses 1594 begonnen . Mittler¬

weile nahm Jörg Wolf seinen Wohnsitz in Heubach , wo

ihm nach den dortigen Kirchenregistern ein Fräulein gebo¬

ren und getauft wurde . Im Jahr 1601 aber kommt er

schon wieder als zu Lauterburg wohnend vor , während sein

Bruder Sebastian in Heubach blieb . Als Erbauer der

Kirche 1607 haben wir ihn schon oben gefunden . Mitstif-

terin war nach einer vorhandenen Tafel in der Kirche seine

Gemahlin : Anna , geb. von Fleckenstein , mit ihren Kin-
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dem : Heinrich Christoph , Georg Reinhard , Wolf Karl,

Alexander , Sebastian , Friedrich , Anna Margaretha.

Aus der regelmäßigeren , moderneren Form , die man

noch an der Burg und ihrer Fenstereintheilung bemerkt,

wird es wahrscheinlich , daß Jörg Wolf die alte Burg ganz

niedergeriffen und von Grund aus neu aufführen ließ . Er

durfte sich jedoch seines neuen Schlosses nicht lange freuen.

Er starb schon 1612 und liegt in der Kirche zu Markt -Es¬

singen begraben . Seine Gemahlin Anna soll nach der

Sage den dreißigjährigen Krieg ohne Gefahr im Schlosse

Lauterburg ausgehalten haben.

Als seine Nachfolger in der Bewohnung dieses Schlos¬

ses finden sich in gedachten Kirchenbüchern von Heubach

1612 — 21 Heinrich Christoph , Wolfs Erstgeborner ; 1653

Junker Gottfried von Wöllwarth ; 1695 Sebastian von

Wöllwarth.

Ohne Zweifel war es der letztere , der die väterliche

Burg in Einer Nacht im Rauche auflodern sehen mußte;

denn dieses tragische Ereigniß fiel in den Anfang des 18ten

Jahrhunderts . Nach einer Volkssage geschah es in einer

Frühlingsnacht des Jahrs 1732 . Noch gegen Ende des

vorigen Jahrhunderts lebten Personen , welche als Kinder

die Wuth der Flammen mit angesehen hatten , und zwar

aus der Ferne , denn Thore und Brücke sollen gesperrt wer»

den seyn , daß Niemand zum Löschen — wozu es auch au

Wasser gebrechen mochte — und zum Rauben sich nähern
konnte.



168

Ueber die Entstehung des Brandes gehen verschiedene
wunderbare Sagen im Munde des Volkes. So viel scheint
darin zu liegen, daß das Feuer in der Küche ausgekommen
seyn soll.

Wir geben hier diejenige Sage , welcheG. Schwab
in seiner„ Neckarseite der schwäbischen Alb" in eine Ro¬
manze gebracht hat. Er bemerkt übrigens selbst, daß«
ihr Kostüm, um sie freier bearbeiten zu können, in eine
frühere ritterliche Zeit verlegt habe.

Schloß Lauterburg.
Romanze.

Saß ihn pochen, laß ihn pochen!
Liebchen, wer auch draußen ist;
sollst mir ja mein Lcibmahl kochen,
weil du noch alleine bist."

Sprache der Buhle vor der Küchen
zu der falschen Edelfrau;
aber draußen galt's mit Flüchen
vor dem Schloß im Waldesgau»

An dem Feuer stand die Böse;
macht sie nur die Gluth so rothk
Der herein will mit Getöse,
ist ihr Mann od'r ist der Tod.

Beide nahen der mit Schrecken,
die gebrochen hat die Zucht.
Schauer kommen wohl der Kecken;
ja, ihr Mann ist's , der sie sucht»
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Aus 1cm Wald kommt er gezogen
Abends, auf die kurze Jagd,
nach dem Buhlen hcrgcflvgen,
eh die Schande wird vollbracht.

Und sie rührt mit beiden Händen,
gießet Milch und mischet Salz;
zwischen rothcn Feucrbränden
prasselt in dem Topf das Schmalz.

»Weib, wirst du nicht ein mich lassen,
haut mein Schwerdt entzwei das Thor."
Und die Falsche muß erblassen,
und der Buhle fährt empor;

Eilt zum Stalle nach dem Pferde,
sich zu retten vor der Wuth;
und cs läuft die Frau vom Heerde,
steigt hinab in krankem Muth.

Doch die Welle zürnt im Kessel,
und die Flamme leckt hinein,
und das Feuer bricht die Fessel,
lodert auf in wildem Schein.

Hecrd und Küche stehn in Flammen;
eh' die Hausfrau drunten ist,
schlägt die Glut um sie zusammen,
gönnt dem Buhlen keine Frist.

Durch die Wände fahrt das Feuer,
und der heiße Rachcgeist
frißt an Haus und Hof und Scheuer,
bis die letzte Fuge reißt.
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Mt dem Jagdspecr und dem Hunde

steht der Ritter vor dem Haus,

und es wirst ihm aus dem Schlunde

die verbuhlten Leichen aus.

Da entwandclt er zum Haine

in der letzten Flamme Schein,

baut sich aus dem Schutt der Steine

eine Hütte , schwarz und klein;

Birgt sich vor dem Licht der Sonne,

fristet kaum des Lebens Last,

jagt im Walde sonder Wonne,

legt sich nieder ohne Rast.

Furchtbar herrlich muß des Feuers Gluth aus den an

100 Fuß hohen Mauern durch die Menge von Fenster¬

öffnungen in die schwarze Nacht hinaus geleuchtet habe ».

Die Familie wollte den Verlust nicht wieder ersetzen.

Sie zog sich auf das gerade gegenüber liegende Schloß Neu¬

bronn jenseits der Lein zurück und überließ die hohlen Rui¬

nen den Winden und Wettern , welche nun ein Jahrhun¬

dert lang , jedoch ohne vielen Erfolg , an ihrer Deute zehren.

^ ^ **

Quellen der Geschichte : Urkunde vom 4 . Dec . 1360 . —

Lallstu . lllllc . litt , pulst . IV . 6 ->p . 6 . — Heubacher

Stadtarchiv und Kirchenregister . — Bartholom . K . Reg.

— Sattler . — Pfaff Gesch . Wirtembergs I . x . 239.

243 . — Pahl hist . Bem . u . s. w.

F . L. I . Dillenius.
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Boyneburg
bei Eschwege im Kurfürstenthum Hessen.

In meinem lieben Hcssenland

Steht eine hohe Bergeswand,

Drob ragt die Boyneburg;

Da flattern die Dohlen vom grauen Gestein,

Da wachsen die Bäume zum Fenster hinein,

Da stürmen die Winde hindurch re.

Die Boyneburg steht lange schon leer.
Kein Ritter wohnt da droben mehr.

Doch drunten liegt ihr Hort,

Denn jetzt noch , wenn trauernde Liebe dort weint,

Steht ' s schneeweiß am Schloßthor , die Zungsrau erscheint,

Zeigt still himmelan , und schwebt fort.

sDie drei Fräulein von Boyneburg , Balladen von Otto
Freiherr » von der Malsburg .^





168 .

Boyneburg.

Unweit der Hessen«thüringischen Grenze ragen die Trüm¬
mer dieses ehemals merkwürdigen Schlosses auf einem aus¬
gezeichneten Bergrücken hoch empor. Waldige Vorberge
umgürten seinen Fuß, die von der nordwestlichen Seite bas
Thal der Netra bilden, worin die Kunstflraße von Kassel
über Eisenach und Leipzig hinzieht. Der Wanderer, der
zu dieser Burg pilgern will, um sich auch an einem pracht¬
vollen Nundgemälde zu ergötzen, verläßt die Straße nach
Eisenach und betritt die, welche nach dem nahliegenden
Marktflecken Wichmannshausen führt. Von hier schlän¬
gelt sich der Weg im engen Wiesengrund zu dem Vorwerk
Datterpfeife, wo im Hintergrund die Boyneburg sich er¬
hebt. Ein dunkler Hain bedeckt die Seilenwände des Ber¬
ges, dessen Quellen-Reichthum nicht allein einen üppigen
Wachsthum der Bäume verursacht, sondern auch eine
Flora von Kräutern hervorbringt, welche Botaniker und
Apotheker häufig suchen.



Ein noch fahrbarer Weg , der Kutschenweg genannt,

führt von Südwest schlangenförmig hinauf . Auf der Höhe

wendet er sich von Nord nach Süd , auf einem schmalen

Kamm , der nur die Spur des Wagens einnimmt , ehe»

mals durch zwei neben einander laufende Mauern geschützt.

Hohe Bäume verstecken die auf beiden Seiten gähnenden

Abgründe , und ein Thurm vertheidigte hier den Eingang,

von dessen Daseyn aber man kaum noch etwas wahrnimmt.

Er erhob sich am nördlichen Ende des Berges , auf einer

halbrunden Lnftinsel , die durch diesen schmalen Weg mit

der übrigen Vergebene zusammenhing . Ein verfallenes

Thor , welches den in Felsen gesprengten Graben geebnet

hat , verschloß fernerhin den Eingang zur Burg . Die

Plattform des Berges wird nun breiter , so daß sie den

Raum eines Gebäudes darbietet , welches der Pferdestall

gewesen seyn soll. Ungefähr 50 Schritte weiter wendet

sich der Weg , wo von einem zweiten Thor sich Spuren zei¬

gen . Hier erhebt sich links auf einem Kalkfelsen ein vier¬

eckiger Thurm , dessen zwei übrig gebliebene Seiten jetzt

noch ungefähr 80 Fuß Höhe haben . Er diente zum Burg¬

verließ . Vor etlichen und dreißig Zähren , wo man den

Stein , der den Eingang bedeckte , abhob und das Ge¬

wölbe untersuchte , fand man , außer Knochen , ein Paar

große Rittersporn , an denen noch starke Vergoldung wahr¬

zunehmen war . Sie verriethen aber kein älteres Zeitalter,

als das des löten Jahrhunderts . Jetzt hat man absicht¬

lich mit einem Steinhaufen den Zutritt versperrt . Die

Bauart des Thurmes , der sehr alt zu seyn scheint und
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vielleicht das älteste von den Gebäuden ist , hat vorzüglich

noch die Merkwürdigkeit , daß die Seitenwände nach den

Himmelsgegenden gerichtet sind , und daher eine Art von

Sonnenuhr bilden . Durch ein viereckiges Gebäude führte
das 3ke , und wieder im rechten Winkel nach Norden aus«

springend , das 4te Thor zum Innern des Schloßhofes.
Auf diesem Thorgewölbe soll die Kapelle , die Kaiser Fried¬

rich 1. 1188 dotirce , gestanden haben . Man erblickt oben

in den Wänden manche Blende , deren Verzierungen aus

einem schönen rothen Sandsteine fein gearbeitet sind , in

Gestein und Arbeit ähnlich der , auch von Friedrich I . er¬

bauten Burg in Gelnhausen.

Der Schloßhof bildet ein beengtes Oblongum . Das

Schloßgebäude mit den äußern Mauern , scharf am Felsen¬

abhang nach Südost erbaut , bestand aus drei Abtheilun¬

gen . Von zweien sind die Mauern , nebst den Zwischenwän¬

den noch ziemlich erhalten , die von einer dreifachen Reihe
von Fensteröffnungen durchbrochen werden . Die dritte Ab¬

theilung liegt ganz in Trümmern und füllt den Hofraum.

Nach der Bauart das Alter zu bestimmen , scheint solches

nicht über das 14te Jahrhundert hinaus zu reichen , und

auf jeden Fall kann es dasjenige nicht seyn , das der Abt

Markard von Fulda erneuern ließ . ( 1150 — 1156 .)

Ehe man das zweite Thor betritt , ist dem ersten Ein¬

gang von Norden gegenüber das Ausgangs - Thor . Ein

breiter Graben , worüber sich ehemals eine Brücke spannte

und dahinter ein hoher Wall sich erhebt , trennte das eigent¬

liche Schloß von der Ebene des übrigen Berges . Im Gra-

I
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ben erblickt man noch deutlich den Brunnen oder die Ci-
sterne; Steine haben ihn aber beinahe schon ausgesüllt.

Diese Plattform, die eine oval runde Form beschreibt
und etliche fünfzig Acker enthalten mag, war mit einer
Mauer umgeben, welche den schroffen Abhang noch unzu¬
gänglicher machte. Hier standen in den frühesten Zeiten
wohl noch mehr Gebäude, als : die Wohnungen der Burg¬
männer, der Besatzungu. dgl. ; denn bei dem Ackern, wo,
trotz dieser Höhe, alle drei Zahre Weizen gebaut wird,
geräth man auf manche Grundmauern und Gewölbe, die
verschüttet sind. Eins dieser Gewölbe hält man für einen
unterirdischen Gang, der durch den Berg sich erstreckend,
seinen Ausgang nach Osten zu dem Dorfe Röhrda genom¬
men und sich in der da befindlichen Höhle am Fuße des Der,
ges geendigt hat.

Am östlichen Ende hängt diese Ebene mit einer schma¬
len Zunge von ungefähr fünfzehn Fuß, mit dem übrigen
kahlen Gebirge zusammen, welche das sogenannte Rink-
gau einschließt. Der Weg, der nach dem darunter liegen,
den Boyneburgischen Dorfe, Grandenborn führt, der
Eselspfad genannt, wurde auf dieser Zunge durch vierGra-
ben und eben so viele Wälle vertheidigk, wozu noch am
Eingang auf den Schloßberg eine künstliche Erhöhung kam,
auf der sich ehemals ein Thurm erhob und sonach eine Vor,
bürg bildete, um auch diesen Paß zu vertheidigen.

Seit einigen Zahrzehenden hat die Ruine der Boyne-
burg durch das von den benachbarten Dorfbewohnern be¬
gonnene Einreißen der Mauern, um Bausteine zu erhal¬

ten,
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ten , viel von ihrer Schönheit verloren . Es ist leider ein
Zeitgebrechen , welches andere Schlösser auch heimsucht.
Und obgleich Schriftsteller und Gesellschaften für vaterlän¬
dische Alrerthümer alles versuchen , die Fürsten und ihre
Regierungen zur Erhaltung solcher sparsamen Ueberreste,
als Zeugen früherer Kultur und Belege zur National -
und Kunst - Geschichte , ausmerksamzu machen , so scheint
Lies doch in den Sinn mancher Regierungen nicht zu pas¬
sen , ja es werden sogar alte Schlösser zum Abbruch förm-
lich verkauft , wobei daS Aerarium wenig nur erhält , die
Gegend eine malerische Parthie verliert und nur der Käufer
gewinnt.

Das Panorama , welches dem unbewaffneten Auge
von jener offenen Vergebene sich barbietet , verdient eine et¬
was ausführlichere Erwähnung , da aus der Nähe und
Ferne jährlich eine Menge Besucher hinaufsteigen , um die
Gegend zu beschauen und , ohne örtliche Kenntniß , öfters
unbefriedigt zurückkehren . Als von Zach im Jahre 1803
durch astronomische Berechnung an einer topographischen
Aufnahme Thüringens arbeitete , wählte er diesen Berg zu
einem achtwöchenklichen täglichen Besuch ; denn er konnte
von hier sieben von ihm schon früher bestimmte Punkte
wahrnehmen , und damals zählte man zwanzig verschiedene
Territorien , welche man von hier aus erblicken konnte.
Der nicht weit davon gelegene höhere Meisner bot ihm
nicht alle die Vorkheile , die er von hier sich verschaffte.

Die weiteste Aussicht breitet sich nach Nord undNord-
ost aus . Im Vordergründe übersieht man hier fast alle die



178

etliche und zwanzig Dörfer, die zum Schloß Voyneburg
gehören, die theils in Wiesengründen, theils auf großen
Kornfluren mit ihren rochen Dächern, schwarz geschiefer-
ten Kirchenthürmen und weißen Herrenhäusern sich aus¬

zeichnen. Die schlängelnde Werra, die von Osten hinter
dem Hundsrück(ein sonderbar gestaltetes, isolirtes Boyne-
burgisches Waldgebirge) diese fruchtbare Ebene umschließt,
an der sich die Stadt Eschwege hinzieht, trägt nicht wenig

zur Verschönerung bei. Den Hintergrund bilden die be¬
wachsenen grotesken Vergformationen, die Goburg, und

der über alles hervorragende Meisner, berühmt durch sein

Kohlenflötz, mit den einzelnen Wohnungen derBergoffician-
ten geschmückt. Zn nebliger Ferne steigt weiterhin der

Harz, mit dem Brocken, in die Wolken und vermischt seine
Tinten damit.

Zn Osten öffnen sich Thüringens Fluren. So groß
aber auch die Erdfläche sich darstellt, die mit dem Himmel

im dürftigen Gesichtskreis sich zu vereinigen scheint, so we¬

nig malerischen Genuß bietet sie dem Auge dar. Flache
Waldberge werden nur durch einzelne Thurmspitzen, Rui¬
nen oder Kapellen von einander getrennt.

Nach Süden schweift der Blick über Hessisch-Fuldai-

sche Berggipfel, die gleich Spitzsäulen sich über einander

erheben. Das Thüringer Gebirge und das Röhngebirge,
so verschieden in ihren äußerlichen als innerlichen Formen,
machen den Gürtel im weiten Umkreise dieser Himmels¬

gegend aus.
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Westlich erscheint dicht unter dem Berge auf sanftem
Wiesen-Abhang die Hofdatterpfeife(eins der Vorwerke
zum Schloß Boyneburg gehörend), und mehrere Dörfer und
Höfe blicken aus einzelnen Thalabschnitten, die in einem
romantischen, mit Ortschaften angefülllen Kessel sich öffnen.
Der Altheimer versteckt das Fuldathal und entzieht die
Aussicht nach Rothenburg und Kassel, wodurch sie hier
am meisten beschränkt ist, aber doch nichts von ihrer An-
muth verliert.

Die meisten alten Schlösser haben über ihre Entste¬
hung nur Sagen, selten findet man geschichtliche Bestim¬
mung; je älter diese Burgen sind, je abenteuerlicher ist
ihr Ursprung, und öfters so, daß man kaum Wahrschein¬
lichkeit, geschweige Gewißheit darin antreffen und heraus¬
finden kann.

Der nämliche Fall tritt auch hier ein. — Vor Ju¬
lius Casar sollen die Kalten diesen Berg schon befestigt,
Drusus ihn erobert, eine Burg errichtet und sechzig römi¬
sche Ritter als Besatzung daselbst gelassen haben, die ihre
Wohnungen außer dem Castrum erbauten, und die man
die Ritter von der Douneburg nannte. Sogar suchten
Schriftsteller des 17ten Jahrhunderts, wahrscheinlich durch
die Aehnlichkeit des Namens veranlaßt, jene Ritter als
Stammväter der jetzigen Doyneburgischen Familie aus
dem Fabischen Geschlecht entspringen zu lassen, wodurch
das Schloß den Namen Bohnenburg, kakivruin crikte!-
I»m, erhalten habe. Man glaubte ehemals den Glanz
eines jeden alten Hauses zu erhöhen, wenn durch eine

12  *
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Aehnlichkeit des Namens oder sonstige Tradition der Ur¬
sprung von römischen Patriziern sich herleiten ließ, und viele
genealogische Geschichtschreiber haben solche Abstammun¬
gen ausgesucht.

In den Zeiten des ersten Christenthums, als Win¬
fried, dieser berühmte Apostel der Deutschen, mehr unter
dem Bischofsnamen, Bonifackus, als unter seinem Tauf¬
namen bekannt, öfters in Hessen war, das Christenthum
auszubreiten, soll er auf der Doyneburg die beiden edlen
Brüder Diedico und Dierolf in ihrem Christusglauben
von neuem bestärkt und ihre Untergebenen, durch das Bei¬
spiel ihrer Herren angefeuert, getauft haben. Da die Ze¬
hentabgabe an die Geistlichkeit ein großes Hinderlich zur
Annahme der neuen Lehre war, so soll Bonifacius die
Doyneburgschen Dörfer davon befreit und Steine an die
Gemarkungen haben setzen lassen, die solches bezeichneten.
Sie wurden nachher Bonifaciussteine genannt, und vor
nicht gar langer Zeit hat einer noch am Berge der Boyne-
burg gestanden. Von hier soll Bonifaz den Götzendienst
des Stuffo, der auf einem im Eichsfelde nicht weit von

hier entlegenen Berge gehalten wurde, zerstört, den wahr¬
sagende» Geist in eine Kluft gebannt und aus den Eichen
des heiligen Hains eine der Mutter Gottes geweihte Ka¬
pelle, Mariahülfe, erbaut haben, wovon noch jetzt der
durch Wallfahrten besuchte Stuffenberg, auch Hülfenberg
genannt wird.

Wie oft sich von Jahrhundert zu Jahrhundert ein

ursprünglicher Name nach und nach verändert, so daß man
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denselben oft kaum in seiner jetzigen Form erkennt , liefert
auch der Name unserer Burg einen Beweis . Boyneburg
entstand ausBomene - , Boimene - , Boumene - , Bömmel -,
Bemmel - Burg , welches Wort in der Sprache des Mit¬
telalters die vielfache Zahl von Daum war , also gleich¬
bedeutend mit Bäumeburg war — die Burg in den Bäu¬
men . Es gab noch einige Schlösser dieses Namens , welche
ehemals eben so geschrieben und genannt wurden , jetzt aber
auch wieder eine Namens - Veränderung erlitten haben , je
nachdem sich die deutsche Sprache in verschiedenen Provin¬
zen anders ausbildete , als : das ehemalige Schloß Borne-
neburg bei Nordheim im Königreich Hannover , jetzt die
Döhmerburg genannt , unweit Kreuzenach in Nheinbaiern
die Ruine Alt - Boimeneburg , das Stammschloß der Nau-
grafen gleiches Namens , nun unter dem Namen Alt-
Daumburg bekannt , und das Schloß Boyneburg am
Rhein , zwischen Ostheim und Ginsheim im Großherzog¬
thum Hessen , jetzt oft die Böhmische Burg genannt.

Die erste geschichtliche Urkunde , welche von dem Da-
' seyn unserer Boyneburg Erwähnung giebt , befindet sich in

dem vom Abt Markard von Fulda ( 1150 — 1165 ) selbst
verfaßten Aufsatze über seine Negierungs - Begebenheiken,
worin er sagt : „ wie es sowohl ihm , dem Kaiser , als auch
„den Neichsministerialen , angenehm gewesen wäre , daß
„er Geld , theils zur Befestigung des Reichsschlosses Bem-
„melburg ( in cal 'tello rsgii ) LötliinsIIxZi 'A) , theils auch
„für dessen Gebäude , der Ehre wie der Verteidigung der



182

„Kirche willen, hergegeben habe, um bei einem auszubre-
„ chenden Kriege Schutz daselbst zu finden

Hieraus läßt sich schließen, daß das Schloß schon
Jahrhunderte vorher gestanden, und daß deswegen sowohl

gewesen waren. Aus dieser Periode finden sich mehrere »E
Urkunden, welche Kaiser FriedrichI. aus diesem Schloß ^
datirte. Es scheint sogar ein Lieblingsaufenthalt von ihm ^
gewesen zu seyn, wo er sich mehrmals aufhielt, um Reichs,
geschäfte abzukhun. Bis jetzt hat sich noch von seiner Ge- M
genwart die Benennung eines Felsensitzes, wovon man ^
eine schöne Aussicht genießt, unter dem Namen desKönigs«
stuhls erhalten. M

Als dieser Kaiser nach dem glücklichen Feldzuge aus
Italien von seiner Krönung zurückkam und das Osterfest in Nh
Halberstadt feierte(am 1. Mai 1156) , blieb er, ehe er W
nach Würzburg auf den Reichstag ging, wo er seine Ver-
Mahlung mit Beatrix von Burgund vollzog, einige Tage Ml
auf der Boyneburg. In seinem Gefolge befanden sich auf Mj
diesem Schlosse Heinrich der Löwe, Herzog von Baiern W
und Sachsen; Friedrich, Herzog von Schwaben, Sohn
König Konrads des Kaisers Vetter und Schwager von
Heinrich dem Löwen; Konrad, Stiefbruder des Kaisers, ^
den er zum Pfalzgrafen beim Rhein ernannt hatte, und ^
Bertold, Herzog zu Zähringen, der in dem eben beendig- ^ ^
ten italienischen Feldzuge so tapfer an seiner Seite gefoch-

Mauern als das Gebäude selbst, im baufälligen Zustande

1) Schannat ÜIÜ. kulll . in prob . n . 1XX1II. S . 189,
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teil hatte. Dann die Grafen Bertold von Andechs, Gott¬
fried von Rumesberg, Albrecht von Eberstein, Friedrich
von Beichlingen, Ludwig von Lara, Markard von Grum-
bach, Sigbodo von Scharzfeld und Poppo von Hau¬
stein2). Sie find als Zeugen in der Urkunde genannt, die
Kaiser Friedrich am 10. Mai von hier (in cattro irnps-
risU LuinsnödurZ) zu Gunsten des Nonnenklosters zu
Hildewartshausen zu dem Ende ausstellte, daß das Lehen
nur dann an das Kloster zurückfallen solle, wenn keine le¬
gitime Kinder sich fänden.

Ehe Kaiser FriedrichI. zum dritten Male nach Ita¬
lien zog(1166) , um auf den päpstlichen Stuhl den vom
Gegenpapst Alexander III . vertriebenen Paschal III . wie¬
der einzusetzen, war er im Sommer auf der Boyneburg.
Mit ihm war sein Sohn , Friedrich von Staufen , der
Pfalzgraf Friedrich von Wlttelsbach, der Herzog Dippold
von Böhmen, die Grafen Rudolf von Pfullendorf und
Markart von Grumbach, treue Gefährten des Kaisers in
allen seinen Zügen, und andere mehr. Es versammelte
sich eine Menge sächsischer Großen daselbst, als : die Hil¬
desheimischen und Naumburgischen Bischöfe Hermann
und Udo, der Abt Hermann von Fulda, Albrecht der Bär
Markgraf von Nordsachsen, Ludwig Landgraf von Thü¬
ringen, dessen Schwager Otto Markgraf von Meißen
und seine Brüder die Grafen Dedo von Groitsch und

2) Strubcn's Ncbcnstundcn IV. S . 541. und Scheid Oii^.
Ouell. I. III. p. 463.



Friedrich von Brena, die Burggrafen Durkard von Mag¬
deburg,. Diedrich von Kirchberg und Heinrich von Leißnig.
Anstatt des Erzbischofs Wichmann von Magdeburg, schickte
derselbe seinen Vater und Bruder, die Grafen Gero und
Heinrich von Seeburg, den Domprobst Otto und den Käm¬
merer des Erzstiftes, Hardmund. Sie verbanden sich gegen
den übermükhigen und stolzen Herzog Heinrich den Löwen,
und es scheint sogar, daß der Kaiser dies nicht ungern sah,
weil er sich auch gegen ihn auflegte-). Darauf kam hier
mit Genehmigung der versammelten Fürsten ein Tausch,
unter kaiserlicher Autorität, mit den Schlössern Vrekelar
und Seckenburg, zwischen dem Erzbischof Wichmann von
Magdeburg und dem Bischof Udo von Naumburg, zu
Stande (am 20. August 1166)

Kaum war der Kaiser nach Italien gezogen, so brach
dieser verabredete Krieg los, der mit abwechselndem Glück
von beiden Theilen geführt wurde. Als nun bald darauf
FriedrichI. von seinem so unglücklichen Feldzuge als ein
Flüchtling Italien verließ und nach Deutschland kam, so
war es sein Erstes, diese innerlichen Unruhen und Kriege
zu dämpfen, indem er die Kräfte der deutschen Fürsten nicht
unnütz wollte schwächen sehen, da er sie bei seinen italieni¬
schen Angelegenheiten nvthwendig brauchte. Friedrich I.
ließ deshalb die verbündeten sächsischen Fürsten, wie auch
Herzog Heinrich den Löwen, auf einen Reichstag nach der

Z) 61-ron. älb . Ltscl. p. 192. b.
4) Gcrkcn caü. üipl. Uisnü . 1 . III«
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Boyneburg zusammenruftn , wo durch seine Vermittelung

Friede geschlossen wurde , nach welchem jeder Theil dem

andern das Seinige herausgeben mußte ( am 31 . Mai
1168 ) 5) .

Das vierte Mal , wo Friedrich I . die Boyneburg be¬

suchte und sich daselbst einige Zeit aufhielt , war , als er
vom Reichstage in Goslar nach Mainz zu einem andern

Reichstage zog , wohin sich die deutschen Fürsten versam¬

meln sollten , die an einem Kreuzzuge gegen Saladin , der
eben Jerusalem erobert hatte , Ancheil nehmen wollten . —

Eine große Anzahl geistlicher und weltlicher Fürsten , Gra¬

fen und Edlen begleitete den Kaiser , und waren ebenfalls

hier gegenwärtig , als : die Bischöfe Otto von Freisingen
und Bertold II . von Naumburg , die Aebte von Fulda und

Hersfeld , Konrad und Siegfried , des Kaisers Kanzler

Johannes und der Protonotarius Rudolf , die ebenfalls

an der Kirche hohe Stellen besaßen . Dann der Landgraf

S) evron . M, . 8 >-»l . p . 193 Da darauf der Kaiser nach
Babenberg ( Bamberg ) ging , so haben fast alle spätere

Schriftsteller Bomcneburg mit Babenberg verwechselt,
und cS wahrscheinlich , da ihnen das Schloß zu unbedeu¬

tend schien , für einen Schreibfehler von Babenberg gehal¬
ten . Die neuesten Schriftsteller haben die Quellen nicht
uachgcschlagen , und haben ihre Vorfahren nachgcschriebcn,
als Schmitt , Kortum , Raumer ; nur BLttiger in seiner
Geschichte von Heinrich dem Löwen bemerkt wenigstens in

einer Note die Lesart Bomeneburg . Aus dem Reichstage
zu Babeuburg wurden ganz andere Sachen «(' gehandelt.
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Ludwig von Thüringen und dessen Bruder der Pfalzgraf
Hermann von Sachsen, die Grafen Gotzmar von Zie¬
genhain, Berengar und Ludwig von Lara, Wicker und
Anton von Bilstein, Albert von Hildenburg, Albert von
Grumbach, Almar von Boymeneburg und dessen Vaters
Bruder Heinrich, nebst mehreren andern Edlen.

Der Kaiser dotirte am 13. Juni 1188, als am Tage
der Einweihung der Kapelle auf der Boyneburg(in cn-
Itro uoltro Lowsueborgli ) , zur Unterhaltung eines Prie¬
sters, dieses der Mutter Gottes und des heiligen Petrus
geweihte Gotteshaus, mit der Kapelle in Datteroda, nebst
den dazu gehörigen Gütern in Gertenthal, Kirchberg, Na-
teshagen, Völkershausen, Aboldshausen, Röhrda und ei¬
nen Theil des Waldes Belnirst, welche FriedrichI. schon
früher vom Landgrafen Ludwig von Thüringen erkauft
halte. Der Kaiser versprach in der Urkunde, daß er und
seine Nachfolger Schutzherren(aävoosli) der Kapelle seyn
und kein Schutzgeld fordern wollten. Der Kapellan war
daher auch verbunden, alle Tage Gottesdienst daselbst zu
halten6).

6) Kuchenbechcr Hess. Erbhofämter, Beilagen . Nach der
Zerstörung des Schlosses Boyneburg genießt der Pfarrer
zu Datteroda, und bis jetzt noch, die Einkünfte der ehema¬
ligen Kapellane!, und er ist auch noch verpflichtet, wegen
einer andern Stiftung jährlich den Gottesdienst am grü¬
nen Donnerstag selbst zu halten. Derselbe besitzt noch be¬
sondere Rechte, als , neben einem bedeutenden Pachtgut,
das Recht dreihundert Schaafc zu treiben, in der Flur die
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Friedrich schlichtete auch während seines Aufenthalts

„ mit Zuziehung und Rath der vorherbenannten Edl « des

Reichs " zwischen der Aebtissin Gertrud des Reich -sstiftes

St . Cyriaci in Eschwege und dem Schirmvoigt des k Ltifts,

Ludwig Grafen von Lara , den Streit über die Gerecht«

same dahin : daß der Aebtissin der Markt in der Sta !)t und

der davon fallende Zoll , nebst der Münze , allein ziistehe,

desgleichen das Recht über ihre miniltri und olluoisli;

nur wenn solche in der Stadt sich etwas zu Schulden kom¬

men ließen , wie auch , wenn wegen falscher Münze g-cklagt

würde , so solle solches zur Kenntniß und Bestrafung des

SchirmvoigtS gelangen ?) .

Dies war das letzte Mal , daß Friedrich I . die Bc -yne-

burg besuchte . Etliche Monate darauf zog er mit 150,000

hohe und niedere Jagd auszuübcn , und mehrere andere»
Die erwähnte kaiserl . StiftungSurkundc wurde durch Lud¬

wig von Boyneburg , Herrn von Lcngsfeld , Vormund¬

schafts - Regent von Hessen , während der Minderjährigkeit

des Landgrafen Philipp , von Kaiser Mar I - auf dem Reichs¬

tage zu Köln am Z, Juni 1509 von neuem bestätigt . Lud¬

wig von B . , der mit einem stattlichen Gefolge von hessi¬

schen Rittern umgeben war , Unterzeichnete auch selbst den

Rcichsabschied . — Eine weit spätere Dotation dieser Ka¬

pelle muß hier auch bemerkt werden , nämlich : die Brüder

Hermann , Philipp und Hcimbrod von Boyneburg begab¬

ten ( 1437 ) den Altan der heiligen 3 Könige , und den der

Ritter Sebastian und Georg , mit Gütern zu Brcitau,

Wichmannshausen , Röhrda und Dattcroda.

7) llngcdrucltc Urkunde im Hofarchiv zu Kassel.
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Man rr durch Ungarn nach Jerusalem , auf welchem Feld¬
zuge er ein Jahr später ( am 10 . Juni 1190 ) im Fluß Se-
leph <>ei Seleucia sein rhatenreiches Leben endigte . —
Der r ömische König Heinrich , des Kaisers Sohn , scheint
gleich nach der Abreise des Vaters auf der Boyneburg ge¬
wesen zu seyn , als er gegen Heinrich den Löwen zu Felde
zog und diesen in Braunschweig aufsuchte ; — denn der
Herzog war gegen sein Versprechen aus England zurück-
gekornmen , als Friedrich Deutschland verlassen hatte . Da
durch das Glück der Waffen nichts entschieden wurde , so
ward « auf einer Tagfahrt , die zu Fulda gehalten wurde
(11M ) , der Aufenthalt in seinen Landern dem Herzog ge¬
gen gewisse Bedingungen zugestanden . Als der eben als
Kaiser gekrönte Heinrich aus Italien zurückkam ( 1193 ) ,
um in Sachsen den langjährigen Hader zwischen Heinrich
dem Löwen und den Hohenstaufen durch eine Heirath mit
Herzog Heinrichs Sohn und des Kaisers Vaters Bruder
Tochter , Agnes , womit die Anwartschaft auf die Nhein-
pfalz verknüpft war , zu endigen )̂ , war er zum zweiten
Mal auf der Boyneburg . Der Kaiser erscheint hier als
Zeuge mit Bodo von Boimeneburg und mehreren andern
in einer Urkunde , worin Abt Heinrich von Fulda den frü¬

her schon geschehenen Verkauf von Gütern zu Affenheim,
an Cuno Herrn von Münzenberg bestätigte und vollzog

(1193 ) ») .

8) Arnold Uudeceiis . 0 . I V. Osp. III.
S) Wenk Hess. Geschichte TH. I. UrkundenbuchS . 292.
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Der Kaiser Heinrich IV. ging im folgenden Jahre
wieder nach Italien , wo er bald darauf sein Leben be¬
schloß(am 28. Sepr. 1197). — Der darauf zum Kaiser
erwählte Otto IV , Heinrich des Löwen Sohn, scheint eben
so wenig auf der Doyneburg gewesen zu seyn, wi>r sein
Nachfolger Friedrich II ; erstercr, weil er sich auf seinen
eigenen sächsischen Schlössern mehrentheils aufhielt,, und
letzterer, weil er größtentheils in Italien war. Erst un¬
ter Rudolfs von Habsburg Negierung wird Boyneburg
in öffentlichen Urkunden wieder erwähnt.

Zn den Kriegen, welche dieser Kaiser gegen Ottokar
von Böhmen führte, war fast ganz Norddeutschland mit
diesem gegen den Kaiser verbunden. In der Schlacht von
Laa, am 26. August 1273, wo Ottokar getödtet und Ru¬
dolf Sieger blieb, hatten die verbundenen Sachsen und
vorzüglich die Thüringer am hartnäckigsten gegen den Kai¬
ser gesochten, so daß ein sächsischer Ritter im Handgemenge
des Kaisers Pferd erstach und ihn bald selbst zum Gefan¬
genen gemacht hätte. Rudolf wendete nach der siegrei¬
chen Schlacht alles an, um die gegen ihn gewesenen Für¬
sten sich zu verpflichten und sie vom böhmischen Bündniß
zu trennen. Vorzüglich suchte er den thüringischen Land¬
graf Albrecht, ehe von neuem der Krieg mit Ottokars Sohn
ausbrechen mögte, mit seinen tapfer,, Mannen auf seine
Seite zu bringen. Daher verpfändete er diesem vierzehn
Tage nach der Schlacht(13. Scpt.) die Reichsstadt Mühl¬
hausen um 2600 Mark Silber, nebst der Anwartschaft
aus eine Verpfändung des Rei'chsschlosses Boimeneburg.



All di 'esem Tage kamen die Herzoge Albrecht von Braun¬
schwei g und Albrecht von Sachsen , nebst Berengar , dem
Großmeister des Johanniterordens in Deutschland , in
Mühlhausen zusammen , um solche Uebergabe , die mit des
Raths . und der Bürgerschaft dieser Stadt Willen und Ge¬
nehmigung geschah , an den Landgrafen Albrecht zu voll¬
führen . Die Bürgerschaft verpflichtete sich, dem Landgra¬
fen jährlich die Zahlung von 130 Mark Silber , aber ohne
den Eid der Treue zu leisten ; dafür versprach jener , sie
bei alle n ihren Rechten und Freiheiten ungestört zu lassen,
damit sie , wie es in der darüber ausgestellten Urkunde
heißt : „ die nämliche Ehre und das nämliche Ansehen ge-
„nöfse , als wenn sie unter Kaiser und Reich stände ." Es
ward noch ferner darin festgesetzt , daß , wenn der Landgraf
dem Kaiser Hülfe gegen die Böhmen leisten würde , ihm
noch das Schloß Doimeneburg um 1400 Mark Silber
versetzt seyn solle. Zu dieser Verpfändung ist es aber nie¬
mals gekommen , indem , statt eines ausbrechenden Krieges,
eine Heirath Böhmen mit Habsburg versöhnte.

Kaiser Adolf von Nassau , der so viele Neichslehen
»Heils verkaufte , theils verschenkte , um sich auf dem überall
angefochtenen Besitz des Thrones fest zu halten , übergab
am Tage seiner Wahl zu Frankfurt , am 11 . Mai 1292,
das Neichsschloß Doimeneburg und die Reichsstadt Esch-
wege dem ersten Landgrafen von Hessen , Heinrich
dem Kinde : „ damit er als ein Neichssürst angesehen
„Und in den Neichsversammlungen Platz nehmen köun-
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„ te" 'o). Um diese Belehnung desto bündiger zu machen,
daß solche mit Bewilligung der übrigen Reichsfürsten ge«

10) Nach der deutschen Reichsverfassung konnten nur diejeni¬
gen Fürsten Antheil an den ReichSversammlungcn nehmen,
welche Reichslehcn besaßen. Da Hessen allodia! war, so
mußte erst der Landgraf durch ein Lehen zum Vasallen des
Reichs gemacht werden. Ein Grund mehr gegen alle die
Schriftsteller, welche behaupten wollen, daß der Adel,
Lurch Lehen erniedrigt, zu einer Hörigkeit(Leibeigenschaft)
gesunken sey. Sobald das Lehnsystem aufkam, war ein
jeder, der ein Lehen besaß, gegen seinen Lehnhcrrn ver¬
pflichtet und wurde iniuilteiislis genannt, welche Benen¬
nung sowohl unfern jetzigen Fürsten, als rninilderisle»
rezni , als unserm jetzigen Niedern Adel , als Iiiinilteriolez
priucigis , gegeben wurde . Diejenigen , die keine Lehen be¬
saßen, waren die sogenannten Uder, > die aber, um ein
größeres Ausehn zu erlangen, oder Schutz zu suchen, ent¬
weder Lehen vom Kaiser und Reich, oder von den Großen
des Reichs annahmen; auch ihre freien Besitzungen den
Mächtigern gaben, um cs wieder als ein Lehen zu empfan¬
gen. Was an die Geistlichkeit gegeben wurde, lag größ-
tenthcilS in der Devotion des Zeitalters gegen den Heiligen
eines jeden Stiftes , „ Dicnstmann der Kirche zu heißen,"
dabei den nämlichen Vorthcil des Lchnrcchts zu genießen,
ohne das drückende Untergeordnete dabei zu fühlen. Selbst
das Oberhaupt des deutschen Reichs und die mächtigsten
Fürsten Deutschlands hielten cs für eine Ehre Dicnstman-
ner der Kirche zu seyn und ihre Erbämtcr zu übernehmen;
so rechnete man z. B . unter die minifterisle« des Bisthums
Bamberg die Könige von Böhmen als Oberschenke, die
Herzoge von Baicrn als Obertruchscffe, die von Sachsen
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schehen sey, wurden sogenannte Willebriefs von ihnen er-
theilt. Es finden sich noch einige, als vom Erzbischof Geb¬
hard von Mainz (am 11. Mai 1292) und vom Herzog
Albrecht von Sachsen(am 22. Mai d. n. Z.) zu Frank¬
furt ausgestellt" ). Obgleich diese feierliche Belehnung
durch einen Reichsheroid mitten und an allen vier Ecken
der Stadt bekannt gemacht wurde, so scheint es doch, daß
der Landgraf Heinrich von Hessen weder den Besitz des
Schlosses, d. h. die Oeffnung erhalten, noch die Inhaber
des Schlosses Hessens Oberlehnshsrrlichkeit anerkannt ha¬
ben; obgleich Kaiser Ludwig der Daier nach seiner Wahl
(1323) diese Belehnung bestätigte.

Dies wären ungefähr die wichtigsten Momente, welche
die Geschichte von der Burg , so lange sie in unmittelba¬
rem Reichsverbande stand, ausgezeichnet hat. Die min¬

der

als Obermarschalle und die von Brandenburg als Ober-
kammercr. — Die Geschichte der ehemaligen schweizeri¬
schen Freiherren vermehren die Beweise, daß sie lieber
Dienstmann eines Gotteshauses, als des Reichs waren,
ohne zu glauben, daß sie dadurch ihrer Unabhängigkeit und
ihres größer» Anschns im mindesten beraubt wären. —
Im Ganzen genommen wollte die Hörigkeit des Mittel¬
alters eben so viel sagen, als jetzt unsere Staatsdicncr Hö¬
rige sind, nämlich so lange sic dienen. Vielleicht wird
man nach einigen Jahrhunderten eine Leibeigenschaft dar¬
aus hcrleiten wollen, um die jetzigen ersten Staatsdiener
herabzuwürdigcn.

11) Urkunde im Hofarchiv zu Kassel.
12) Ebendas.
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der wichtigen sind kheilweise mit den Begebenheiten ihrer
Besitzer so verwebt, daß solche mit der Geschichte des Theiles
des Boyneburgischen Geschlechts, welcher diese Burg und
Herrschaft besaß, verbunden werden müssen.

Es ist immer ein undankbares Geschäft, dem Ur¬
sprünge der Geschlechter bis dahin nachzuforschen, wo Ei¬
gennamen noch nicht gebräuchlich waren und wo man bald
auf gleichen Güterbesitz und gleiche Taufnamen, wie auch
auf Traditionen, so unsicher auch letztere seyn können, seine
Zuflucht nehmen muß. So unwichtig es auch oft (für ei¬
nen großen Theil der Leser) zu seyn scheint, dieses zu erör¬
tern und ins Klare zu bringen, so ist es doch wenigstens
nicht bei denen der Fall, welche Provinzial-Geschichte zu
ihrem Itudium machen. Diese unentbehrliche Wissen¬
schaft, welche der deutschen Universalgeschichte als Grund¬
lage dienen muß, verdient wohl eine fleißige Bearbeitung.
Aus den Begebenheiten der kleinern Grundherren ent¬
wickeln sich ja die der größern, und öfters aus einzelnen
Dörfern, Schlössern und Gauen entstanden Fürsten-und
Herzogthümer, wie aus kleinen Quellen mächtige Ströme
entspringen. — Auch in umgekehrtem Falle, wo geschlos¬
sene große Länder, zwar nicht in einzelne Dorfschaften zer¬
splittert, doch zu unbedeutenden Herrschaften herunter san¬
ken, oder vielmehr in mehrere Theile getrennt» unter ver¬
schiedenen Herrschern mit andern Ländern verbunden, ihre
geographischen Namen verloren und dann bei ihrer politi¬
schen Wiedergeburt einen vorher wenig bekannten dafür
annahmen, giebt das Studium der einzelnen Orts- und

VII. 15
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Provinzial - Geschichten allein nur dir brauchbaren Stoffe
hierzu

Die ersten wahrscheinlich bekannten Besitzer der Burg

Doyneburg , hier wie der gleiches Namens bei Nordheim *) ,
waren die Grafen und Brüder Siegfried I . und Hermann.

Hübner und Leukfeld halten sie für nachgeborne Söhne
Heinrichs Herzogs von Baiern , aus Wittekindischem

Stamme , Enkel Kaiser Heinrichs des Voglers und Neffen

Kaiser Oltv ' s I . Sie sollen von Letzkerm die Gegend um

Nordheim und Göttingen erhalten haben.

Nach Scheid aber waren sie Söhne des Grafen Otto,
der mehrere Gaugrafschaften besaß , worin die Schlösser

13) Noch zu den Zeiten des dreißigjährigen Krieges war der
vierte Theil der Landgrafschaft Hessen im Besitz des Adels,
wenn auch gleich der Regent über das Ganze die Oberherr»

schüft führte . Man findet dieses in einem Schreiben von
Landgraf Moritz von Hessen an den Herzog Albrccht von
FricLland (im Sept . 1620 ) bemerkt , welches persönlich
von dem Berghauptmann und Kammerdirektor Martin
von Gransbcck und dem Hausmarschall und Jägermeister

Johann Wilhelm von Cappcllcn demselben übcrbracht

wurde , um auf Abstellung der ungerechten Vcrtheilung
der Kriegslasten , die seine (des Landgrafen ) Untcrthanen
allein leisten sollten , anzutragen : „ indem die Hintersassen

seines Adels , die beinahe den vierten Theil des Landes be¬
säßen , frei blieben . "

*) S . Ritterburgen 4r Bd . S . 121 , die Beschreibung und
Geschichte der Bömeneburg bei Nordhci 'm.

F . G.



Boimeneburg bei Nordheim und Eschwege lagen, und dessen
Besitzungen sich an der Weser hinunter bis Corvey und hin¬
auf bis Eschwege erstreckten. Dieser SiegfriedI. (V.) oder
Sigo wird auch als ein Graf des Gaues Netra, der einen
Theil der Germarmark ausmachte, worin dieses Schloß
Boimeneburg bei Eschwege sich befindet, genannt. Eine
Urkunde, wo Kaiser Otto III . seiner Schwester Sophie,
Aebtisstn in Gandersheim, Eschwege schenkt(S94) , führt
dieses mit folgenden Worten an: prnsäium klsKIneveaF
uvilliuatum in pkiKo derinueumurleu 6t in coinitutu
8ig »nis coiniti8 ^). Er scheint keine Kinder hinterlassen
zu haben, und sein Bruder Hermann, der mit ihm als
Gaugraf bei der vom Kaiser Otto II . an das nämliche Klo¬
ster gemachten Schenkung von sechzig Hufen in Parensee,
Lengleren, Nadolfshausenu. m. a. (990) vorkommt" ),
war sein natürlicher Erbe. Nach Scheid hatte er einen
Sohn Sigifried II . (VI.) , welcher den Namen nach dem
Schloß Dvmeneburg' )̂ führte. Durch seine tapsern Tha-

14) Leibniß8. 8. Liuniv . 1'. II. p. Z77. Harenberg liik.
6 -müerslieim. p. 626. Die Germarmark bestand aus Meh¬
rern Gauen, z. B . dem Honether- , Netre- , Alt- , Wi-
nedau- Gau u. s. w. Schon früher (979) wird Siegfried
in einer Schenkung Kaiser Otto's II. an das nämliche Klo¬
ster als Gras in der Wincdauer Gau genannt. ( Lcuk-
fcld üilk. O-mckeisb. pÄA, 106.)

15) Leukfeld Litt . 6LNl!er5b. p. 110.
16) Leibnitz8. 8. IIi . 1 . II. p. 14. 16. Da diese Urkunden

mehrmals gedruckt sind, so kamen in den Namen viele
13  *
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ten ward er so geschätzt , daß nach dem Tode des Kaisers

Otto III . ( 1002 ) ein Theil der Fürsten ihn zum Nachfol¬

ger verschlugen . Er lehnte aber diese Würde ab und über¬

ließ sie Herzog Heinrich von Baiern . Bald darauf scheint

er gestorben zu seyn , und von seinen beiden Gemahlinnen

Mathilde , Gräfin von Catlenburg , und Ecelinde , aus un¬

bekanntem Geschlecht , blieben mehrere Kinder zurück . Die

Schriftsteller sind auch hier nicht einig und theilen ihm de¬

ren mehrere , bald weniger zu. Glaublich waren es vier

Söhne : Sigifried III . (VII .) kommt als Graf von Bo-

meneburg bei Nordheim vor ( 1025 ) . Heinrich erscheint

als Nachfolger des Grafen Siegfried I . (IV .) in der Ger-

marmark bei der Schenkung ( 1074 ) der Besitzung Esch-

wege Kaiser Heinrichs IV . an das Bisthum Speier

( ^ rgstlimn LleliinsvrsAS in coinitstu Ilsinsrici cn-

initis ) ' ?) und als ein Graf von Doimeneburg ( bei Esch-

wege) ; auch er starb kinderlos . Udo oder Otto , der sein«

Grafschaft an der Weser hatte ^ ) , und Benno (Bernhard ) ,

Erbe aller seiner Brüder , der mit Eilika .Fortpflanzer sei¬

nes Geschlechts war ' ^) . Otto , den einzigen Sohn dieser

Schreibfehler vor , anstatt Sigifried — steht Sigibcrt und
anstatt Sigo , Higo.

17) Würdtwcin 8ut >s. llipl . llc V. p. 252.
18) Lcibnitz 8 . 8 . Itrunlv . 1 . 1. V 366.
19) Hilda von Boimeneburg (1048) , die auf dem Turnier zu

Halle den zweiten Dank an den Grafen Rudolph vonRcch-

bcrg überreichte , könnte man als eine Schwester obiger
Brüder annchmen , wenn nicht Rürncr in seinem Tur-



Ehe , wählte man wie seinen Großvater Siegfried II.

zum Kaiser , welche Ehre er aber auch so wie dieser ab¬

schlug. Doch erhielt er bald darauf durch seine ausgezeich¬

neten Eigenschaften von Kaiser Heinrichs IV . Mutter ( als

Vormünderin ihres Sohnes ) das Herzogthum Daiern

(1062 ) , verlor aber auch solches wieder durch einen auf ihn

geworfenen falschen Verdacht ( 1070 ) . Die Fehden , die

zwischen dem Kaiser Heinrich IV . und dem Herzog hieraus

entstanden , endigten sich mit des letztem Gefangenschaft

(1075 ) . Seine Freiheit erhielt er ( 1072 ) durch die Stel¬

lung als Geißel seiner beiden Söhne , Heinrich und Kon-

rad , an das kaiserliche Hoflager , wozu wahrscheinlich die¬

ses Schloß Boimeneburg (bei Eschwege ) als eine vermehrte

Sicherleistung hinzugefügt wurde , um als eine Grenzfestung

gegen Sachsen zu dienen , wenn auch gleich das Eigenthums¬

recht Otto zuständig blieb ^° ).

nierbuche das einzige Dokument darüber wäre ; doch sind

Rürner ' s historische Data von gänzlicher Erdichtung in

neuern Zeiten freigesprochen worden.

20 ) In diesem Berhältniß standen mehrere Schlösser , die als

Rcichsschlöffer genannt und zum Schutz des Kaisers und

Reichs dienten , und doch ihren frühem erblichen Besitzern

als Eigenthum blieben . So wird unter andern das Schloß

Wittgenstein , welches dem alten Wittgensteinischen Ge¬

schlecht erblich gehörte , ein Reichsschloß genannt , worin

Kaiser Heinrich IV . Gefangene verwahren ließ . Er selbst

suchte einen Augenblick Schutz in dem Reichsschloß Ham¬

merstein , ein Eigenthum der Grafen gleiches Namens , und



Von Kindern des ehemaligen Herzogs Otto (f 1082 ) ,
dem nur die angeerbten Länder und Titel blieben , haben
die Autoren ihm bald mehr bald weniger zugetheilt . Al¬
ler Wahrscheinlichkeit nach waren es folgende , die nach
den Ländern oder Schlössern , welche sie in der Theilung er¬
hielten , auch den Namen führten . Heinrich , welcher der
Feiste ( issnZuis ) genannt wurde , erhielt als ältester , Nord¬
heim und das dabeiliegende Schloß Domeneburg , nebst der
Gegend an der Weser . Durch seine Gemahlin Gertrud
als Erbtochter (f 1103 ) bekam er die Braunschweigischen
Länder . Er war sowohl , wie seine Gemahlin , Stifter
des berühmten Burschfelder - Klosters und des St - Aegidim-
klosters zu Braunschweig . Nach dem Tode seiner Söhne
Otto und Hermann war seine einzige Tochter Rixa und
deren Gemahl , Kaiser Lothar II , Erbe der mütterlichen
Güter . Konrad war Graf von Beichlingen ; mit seinen
Kindern erlosch auch dieses Geschlecht aus dem Nordheim-

sein Sohn Kaiser Heinrich V . legte daselbst vor seinem Ende
die Rcichsinsignien nieder , bis zu einer neuen Wahl ( Bei¬
träge zur Geschichte der Grafen von Hammcrstein S . Z7.) .
Die Geschichte bestätigt auch , daß vorzüglich Kaiser Hein¬
rich lV . überall an der Grenze Schlosser gegen die Sachsen
erbaute , auch schon vorhandene nach Uebereinkunft der Be¬
sitzer zu Reichsschlöffern erhob , welches ihnen dann den
Zwang auflcgte , dem Kaiser die Ocffnung in den Kriegen
zu gestatten . — Daß Otto , um seine Freiheit zu erlan¬
gen , diese mit einem beträchtlichen Thcile seiner Besitzun¬
gen erkaufen mußte , sagt wenigstens Lambert S . 8l.
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Bomeneburgischen Stamme (f 1093). Otto nennt die
Geschichte als einen Markgrafen von Stade. Sieg¬
fried IV. (VIII.) war Graf vonBoimeneburg, wahrschein¬
lich Gaugraf in der Germarmark(1107), und Hiddiko er¬
hielt das Schloß Homburg, wonach er sich nannte(1083).
Die beiden letzteren pflanzten dieses berühmte Geschlecht
unter ihren Namen fort. Etelina und Zda werden als
Töchter Otlo's genannt. — Die Nordheim-Bomenebur¬
gischen Grafen waren auch Schutzvögte der Neichsstifter Cor¬
vey und Gandersheim: ein Amt, welches sie so achteten,
daß sie öfters den Titel aävocatus allein ohne coines führ¬
ten, wie auch einen Theil ihrer Nachfolger den Namen
Bomeneburg ohne alle Amtsbezeichnung. Auf die Nach¬
kommenschaft des Grafen Siegfried IV. (VIII.) kann nur
allein hier Rücksicht genommen werden. Scheid behauptet
zwar, daß diese Nachkommenschaft nur aus einem Sohn
gleiches Namens bestanden hätte, aber Falke und andere
neue Schriftsteller thun das Gegenrheil mit größerem
Grunde dar^). Der älteste dieser Söhne war Graf
SigfriedV. (IX.) , der sich nach dem Schloß Bomene¬
burg bei Nordheim nannte, und Stifter des Klosters Ame-
lungsborn(1120). Die übrigen waren Rainold, Stamm¬
vater der Raugrafen von Dassel und Schutzvogt von Cor¬
vey; Gumbert, von dem die Edelherren von Plesse ihren
Ursprung ableiten; Thialmar, der das Schloß Boimene-
burg bei Eschwege in Hessen erhielt und zugleich Graf des

Lt) Falke trsl!. Ooil,. 1'. I. ;>. 144.
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-

Netragaues war , wahrscheinlich Stifter des jetzigen Boyne - ^ ^
burgischen Geschlechts als auch des Manns - und Nonnen - ^

klosters Bubenbach ( Cornberg bei Sontra ) ; Heinrich , der

jüngste , der als Abt von Corvey starb (f 1146 ) ^ ) . Diese ^

Theilungen und Namensveränderungen waren nach dama - d»»

liger Sitte allgemein und schlossen sogar die brüderliche Erb-

folge aus , welches man dann mit dem Namen Todthei - Ä

lung belegte . z:

Wenn auch gleich Thiatmar der Besitzer des Netra - I

gaues mit dem Schloß Boimeneburg war ; so hatte sein §t»

Bruder Graf Siegfried V . ( IX .) noch Besitzungen darin . ' ch

So schenkte derselbe dem hessischen Kloster zu Helmarshau - W

sen eine Huse mit Haus und Hof nebst zwei Mancipiis ich

in dem Dorfe Degethal ( Beienthal , Dudenthal ) ^ ) , wie , K,

22 ) Ob dieser der nämliche Heinrich ist , der als Graf von Bon - ""

mcncburg als Zeuge die Stistungsurkunde des Klosters

Breitau mit unterschrieb ( 1110 ) , oder ob es noch ein an¬

derer Bruder war ? So konnte man auch öenno öoi-

menetiurg , der mit feiner aus dem Geschlcchte der Dyna¬

sten Schenke von Bargula Gemahlin Gertrud das Turnier

zu Göttingen besuchte ( 11191 , als Bruder oder Vetter hin¬

zufügen , wenn nicht auch hier das Rüxncrsche Turnierbuch

der Gewährsmann wäre . Mehrere Aebtc zu Corvey hat z
uns die Geschichte früher und später aus dem Bomenebur-

gischen Stamme ausgezeichnet , als Sarracho (1056 — 1071 ) , >

Folckmar ( 1129 — 1133 ) und Wickbold (ch 1173 ) .

23 ) Ein nicht mehr vorhandenes Dorf , unweit des Schlosses ^

Boyneburg , welche Wüstung noch bis fetzt in den Boyne - ^
burgischen Lchnbriefcn mit aufgeführt ! wird . Auch 100 „
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es das im Jahr 1120 aufgelegte Schenkungsregister oben
erwähnten Klosters besagt . Einige Jahre vor seinem Ende
(1141 , -s 1144 ) übergab er auf Trinitatis dem von seinem
Großvater Otto gestifteten St . Blafienkloster bei Nord-

Heim alle seine Güter in Netra , Röhrda , Hösbach , Gei¬

lenthal , Ober - und Unter - Bischhausen u . a . m . ^ ) . So
besaß früher der Graf Heinrich der Feiste Güter im Netra¬
gau , denn anders laßt sichs nicht erklären , wie das Dorf
Datteroda , welches ganz von Bomcneburgischen Besitzun¬
gen umgeben war , ein Eigenthum des Landgrafen Lud¬
wig von Thüringen werden konnte , worin Kaiser Friedrich
1188 , wie oben schon erwähnt ist , Güter von demselben
kaufte , wenn es nicht durch Heinrichs Enkelin Gertrud,
die an Ludwig III . verheiralhet war , demselben zugebrachk
wurde ^ ) .

Jahre später machten die Bomeneburgc mit Gütern aus
diesem Dorfe Schenkungen an die benachbarten Klöster.

24 ) Diese Dörfer , die alle um die Boyneburg liegen , werden
schon in den ältesten ltrkunden als Boimeneburgische Be¬
sitzungen aufgcführt und sind es auch bis in die neuesten
Zeiten geblieben.

25 ) Von Thüringen kam das eingeschloffene Dorf Datteroda
zur Erbschaft an Sophie von Brabant . So waren c ach
die jetzigen zum Schloß Boyneburg gehörigen Dörfer frü¬
her größtenteils mainzische Lehen und wurden wahrschein¬
lich später an Hoffen übertragen nach den unglücklichen Feh¬
den , die Mainz mit Hessen führte . Das einzige Dorf
Friede blieb noch länger im Mainzer Lchnsverband ; in den
neuesten Zeiten wurde cs auch ausgctauscht.



Der Graf Sigfried V . starb ohne Kinder hinter¬
lassen zu haben , und seine Wittwe Adela , die den Grafen
Heinrich von Winzenburg heiralhete , brachte ihm sowohl
ihres verstorbenen Mannes Erbe , als auch Lehen zu, welche
letztere der Erzbischof Heinrich von Mainz aus Gnaden
auf denselben übertrug ^ ) .

26 ) Gudcnus coä . ckigl . 1' . l . x . 160 . In dieser Urkunde ist
der Ausdruck schlechthin : „ li -m Iwreclilnis gc-
setzt ; hatte damit der Letzte des ganzen Geschlechts bezeich¬
net seyn sollen und können , so würde i-liim ! ckeiuncli ge¬

braucht worden seyn . Da die Nordheim - Bomcneburge
auch in Hessen mainzisch Lehen besaßen , welche , cs sey
durch Todtheilungcn oder durch unmittelbaren Erwerb , an
andere Aeste dieses Geschlechts gekommen waren , deren Be¬

sitzer nicht mit den tlebrigen in Verbindung standen und
so die Besitzungen des kinderlosen Sigfrieds nicht noth-
wendig erben mußten ; so war denn in diesem Falle der
Ausdruckin dem mainzischen Lehnbricfe : sino lloi -olübus <Ie-

luncil , ganz in der Ordnung . Scheid in Oli ^ . Luelf.
1 . IV . p . 525 behauptet , wahrscheinlich nach einer fal¬

schen Auslegung einer Stelle des Lin ono ^ i szcl>. 8sx . : „ der
„Mannsstamm der Grafen von Nordheim - Bomencburg
„sey ausgestorben ; " daher leugnet Scheid , daß Sigfried

Brüder gehabt hätte und Falke ' s Vergeben nicht gegrün¬

det sey , indem die angezeigten Quellen sich nicht fänden.
Was das erste betrifft , so meint unleugbar derLsiioii . 8Lx.

nichts anders , als daß Sigfried keine Nachkömmlinge habe;

unmöglich konnte er aber hiemlt dessen Vatersbrüdcr und

Bruderskindcr gemeint haben , deren Nachkommen ja
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Die Vermuthung, daßlssintinsrns äsLouisusburA
der Stammvater der Bomeneburge in Hessen war, läßt
sich aus dem ganzen Zusammenhangs glaubhaft schließen.
Derselbe erscheint nach Falke in Urkunden von den Zäh¬
ren 1112, 1119 und 1120. Todt war er schon, ehe
SigfriedV. starb; denn sein Sohn Herrmann lebt nach
Falke 1127, und noch kurz vor seinem Tode schenkte er
und sein Vatersbruder, Graf Sigfried V , dem Kloster
Fredelslohe zwei Mutterkirchen zu Steckheim und Alten¬
dorf(am 7. Zuni 1141) -7).

Da mehrere Boimeneburge um diese Zeit Vorkommen
und nach der geographischen Lage eine solche Stellung in
den Urkunden einnehmen, daß sie als Brüder von Her¬
mann angenommen werden können, so mögen sie noch kürz¬
lich angeführt werden. ^ Iinsrusl . äs öoinsuskurx kommt
einige Monate spater in der früher schon erwähnten Schen-
kungs-Urkunde des Grafen SigfriedV. an das St . Bla¬
sienkloster vor (am 1. Nov. 1141) Derselbe ward

noch cxistirten, wenn auch thcilwcise unter einem fremden
Namen. Was das andere betrifft, so hat man neulich in
den Archiv- Schranken zu Hannover die von Falke benutz¬
ten Quellen, die eine lange Zeit verloren gegangen waren,
wieder entdeckt, die Scheid nicht kannte und daher den
Falke als einen genealogischen Erdichter darstellte.

L7) Gruber Gotting. Geschichte Th. III. S . 103.
28) Scheid (Orig. Ouelk, 1 .1. 0 . IV. p. 532.). um seiner Be¬

hauptung, daß SigfriedV. keine Seitenverwandten gehabt
hatte, treu zu bleiben, sagt, daß dieser Almar ein Rit-



schon als Zeuge in einer Kloster - Sittenbachischen Urkunde

(1140 ) genannt^ ) , desgleichen auch bei des Abts Willi¬
bald von Hersfeld Verkauf einiger Güter zu Höhende bei

Eschlvege (1155 ) 32) . Lobbo äs LoiinsusburK unter¬
schreibt die Schenkungsurkunde der Bertrada , Witlwedes

Edelherrn Christian von Goldbach , wegen des Dorfes

Elend (Ober - Ellen ) unweit Eisenach , wo nachher ein Non¬

nenkloster gestiftet wurde , an die Kirche zu Fulda (1137 ) ^ ) .

Usillsricus äsLoiiusnsdurA , der als ein Bruder vonAl-
mar I . genannt wird , kommt in mehreren Hersfeldischen

Urkunden als ein Reichsdienstmann (minillvrialis iin ^ s-
rü) vor (1160 , 1168 , 1170 , 1188) Z-) . 6utta äs Lc>-
ansukburA war die Gemahlin des Grafen Ludwig HI.

ter und Ofsicial des Grafen SigsrieL und der Urheber des
Boyneburgischen Geschlechts sey. Wenn auch gleich letzte¬
res wahr seyn kann , so widerspricht dem erstem die Ur¬
kunde geradezu ; denn darin steht weder , daß Almar ein
Ritter , noch Ofsicial sey , sondern , da die Zeugenunter¬
schriften in drei Abschnitte gethcilt sind , als in LIericis,
Izic>5 und ininilwrislüius comitis 8 )-kri<Iis , so steht Al-
mar nicht unter den letztem , sondern unter den Laien,
deren angeführte Namen nur Grafen und Dynasten waren.

§9 ) Menken 8c >igt.
80 ) Wenk 's Hess. Gesch. Th . Hl . S . 72.
31) Schannat llilt . I 'ulll . p. 191.
32) Heim's Hcnneberg . Chronik Th . II . S . 366 und 369 . und

Wenks Hess. Gesch. Th . III - S . 78 . Dieser Heinrich wird
in den Familien - Stammbäumen auch Heino genannt , der
auch auf dem Turnier zu Köln 1179 gewesen seyn soll.
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von Arenstein , der , ohne Erben zu haben , seine Stamm¬

burg in eine Cisterzienser - Abtei an der Lahn verwandelte
und sein Leben als Mönch darin beschloß ( f 1187 ) 3Z) .

Bobbo und Almar 1. haben Kinder hinterlassen und somit

das Geschlecht fortgepflanzt . Konrad und Almar II . er¬

scheinen als ihre Söhne , und sind Zeuge , wie in Gegen¬
wart Kaiser Friedrichs I . zu Frankfurt der Abt Burkart

zu Fulda ein Gut zu Hattenhausen an das Kloster Hilde-

warrshausen verkauft ( 1170 ) 34) , Almar II . kommt spä¬

ter unter dem im Nordheim - Bomeneburgischen Geschlecht

beliebten Titel aävocatu8 bei mehreren in einem Jahr vom

Kaiser Friedrich I . auf der Boyneburg ausgestellten Ur¬

kunden ( 1188 ) vor - ") .

33) elnonz -mu » Ota lbuckovici guonüsin coiniliz in -Iro-
üeiii.

34 ) Schannat Uilt . kulü . p . 192.
35 ) Da die Bomcneburgc öfters in dm Urkunden vom Kaiser

Friedrich l . Vorkommen , so scheint dieses auf ein genaueres
Verhältnis zu deuten . Daher ist wohl hier der passendste
Ort für folgende Bemerkung : da die Boimeneburge
urkundlich später als Rcichsburgmanne der vom Kaiser
Friedrich I . so prachtvoll erbauten Burg zu Gelnhausen
erscheinen , so ist wohl zu glauben , daß solche ihnen schon
damals von dem Kaiser anvcrtrant gewesen scyn mag . In
dem Schloßhofc dieser Burg , links der merkwürdigen Ruine,
befindet sich noch bis jetzt der ehemalige Boyneburgischc

Burgsitz , ebenfalls zur Ruine geworden , geschmückt von
den Zierrathen der verfallenen kaiserlichen Burg , als z. B.
die zierlich in Stein en bis gearbeitete Altane und
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Wahrscheinlich hatten die oben genannten Bomene-

bürge die Stadt Sontra unter ihr Forum bekommen , weil

sie sich nicht mehr coinites , sondern nävocnti nannten,
welche Verwandlung öfters geschah , wenn zu dem unter
der Gerichtsbarkeit eines Grafen liegenden Gaue eine

Stadt hinzugefügt wurde ; welches weiter unten näher er¬
örtert werden soll.

Für einen Bruder von Konrad oder von Almar II.

ist Reginbodo zu halten , der die Güterschenkung in Venn¬

hausen , unweit Notenburg , des Abts Adolf von Hersfeld

der über der Thürc sich zeigende Barbarossakopf . In einer
Lodthcilung des Boimcneburgischcn Geschlechts erhielt der
Boimeneburg - Wildeckischc Ast , der sich späterhin von
Lcngsfeld schrieb , diesen Burgsitz , nebst den dazu gehöri¬
gen Gütern , unter andern das dabei liegende Dorf Lieblos,
und blieb cs auch bis in die neueste Zeit , wo es der kur-
hessische Geheimcrath und ehemalige Gesandte am Bundes¬
tage , von Carlshauscn , aus der Concursmaffe einer Boyne-
burg - Lengsfeldischen Seitenlinie im Anfang dieses Jahr¬
hunderts erkaufte . (Hundcshagcn Kaiser Friedrichs I . Pal¬
last re. S . 47 .) Merkwürdig ist eine Art von Verbindung
zwischen dem Rcichsschloß Boimeneburg und der Reichsburg
zu Gelnhausen , ncmlich : ein Theil des Berges Boineburg,
nebst einem Theil von Röhrda , war , wie der Burgsitz zu
Gelnhausen , kurpfälzischcs Lehen . Es läßt sich dieses nur
durch die Verwandtschaft Kaiser Friedrichs I . mit seinem
Halbbruder Hermann von Staufen erklären , dem er die

erledigte .Rheinpfalz übergab.
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an seinen Convent mit unterzeichnet hat(1179) ^). Do,
doI. und Sigfried VI , bekannte Namen berNordherm»
Vomeneburgischen Grafen, die sich etliche Jahrhunderte
sowohl in dem Homburgischen als auch Boimeneburgi-
schen Geschlecht forlpfianzten, kann man für Söhne von
Konrad annehmen. BodoI. war in dem Gefolge Kaiser
Heinrichs VI. mit mehreren Fürsten zu Fulda und beurkun¬
dete den Verkauf einiger Güter des Abts Heinrich daselbst
zu Assenheim an Cuno, Herrn von Münzenberg(1193) 3?).
So war er auch in der nämlichen Eigenschaft, als der Abt

I Sigfried von Hersfeld beschreibt, wie er dem Kloster Kreuz-
! berg an der Werra zu den Vogteien über Lindenau und

Zella verhelfen hätte(1194) 3»). Desgleichen auch in der
! Urkunde, wo der Abt Heinrich von Fulda von den Erwer-
! bungen seines Stifts spricht(1197) 3v). Sigfried VI.(X.)

von Bvumeneburg wird mit den Grafen und edlen Herren
Adolf von Sternberg, Helmwart von Artzen und Her¬
mann von Bodenstein, als besonder Wohlthätcr des Stifts

36) Wenk's Hess. Geschichte LH. III. S . 79. Dieser kegin-
bcxlo ZeLoimerieburA steht als Zeuge zwischen Duclo, Orte»
und Wi ^guclus, Grafen von Willosöbach, und Leinerio«
über üomo lle IlobenberA(Homberg) , obgleich sie alle ais
Dienstmänner der Hersseldischen Kirche genannt werden.
Man sieht auch hieraus, daß die Ministcrialität der Kirche

^ der angebornen Freiheit unbeschadet war.
37) Wenka. a. O. Th. I. S . L9Z.
33) Ebend. LH. UI. S . 91.
39̂ Schannat. IliO. kubl. p. 190.
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Corvey genannt (1199) ^ ). Der hessische Ritter Her-
mann Meisebug, kommt als Gemahl einer aus diesem Ge- ^
schlechte vor(1212), und es sieht zu vermuthen, daß es ein« ^
Schwester obiger Brüder ist. ^

Die Brüder Almarus III . und Heinericus, genannt ^
Cratz, erscheinen 1226 in der Urkunde als Zeugen mit
mehreren andern, wie Graf Wittekind von Billstein dem
Kloster Germeroda das Dorf Sibodenberg um 30 Mark ^
Silber verkaufte. Sie sind wahrscheinlich Söhne von Al«
marus H , die den Stamm der Advocaten von.Doimene«
bürg zu Sontra fortpflanzten, deren Geschlechtsregister ^
nun bis zu ihrem Erlöschen durch bestimmte Ausdrücke in
den Urkunden Heller wird. O

Aus dem eben Angeführten läßt sich wohl die Schluß- Hi
folge ziehen, daß nicht allein Thiatmar und Hermann die
Wirklichen Vorfahren der bis jetzt angeführten Boimene- jiz
bürge waren, sondern auch, daß diese durch ihre Stellun- A
gen in den Urkunden noch am Ende des 12len Iahrhun-
derts zum höher» Adel gehörten, wenn sie auch gleich zu- ,»
weilen Dienstmänner der Kirche genannt wurden. Fügt tL,
man noch hinzu, daß die Nordheim-Domeneburgischen
Siegfriede Schenkungen an Klöster mit Gütern in denjeni¬
gen Dörfern machten, welche von den ältesten Zeiten her
bis jetzt bei den Doimeneburgischen Geschlechtern in Hessen i

_ ge- ^
4O) AnnsIesOorkej . in psulini rer . gern, , p . 3Sö. Auch wer- x

den noch in der Mitte des l4ten Jahrhunderts Christian ^
und Barbara von Boyneburg als Wohlthätcrinnen' der ^
Corvevsthen Kirchen genannt. II>>>l. p. 93—106. !>,
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geblieben sind , und daß sogar die ungewöhnlichen Tauf¬

namen , als Sigfried , Almar , Falkmar , Thiatmar , wel¬

che, wie Bodo , in dem Northeim »Bvimenrburgisch und

Northeim - Dasselschen Geschlecht so vielfältig Vorkommen,
auch in Thialmars Nachkommenschaft lange Zeit sich fort¬
pflanzten ; so wird obige Schlußfolge noch bündiger.

Die darauf entstehende Thüringische Fehde zwischen
den Erben des letzten Landgrafen von Thüringen , Her¬

mann II , Sophia von Brabant und Markgraf Heinrich

von Meißen , nebst Albrecht Herzog von Braunschweig

(1256 — 1263 ) , wo die größern und kleinern Landherren,

je nachdem es ihrem Vortheil oder persönlicher Meinung

zusagte , bald dem einen bald dem andern Theil anhingen,
ließ Hessen noch in dem nämlichen willkührlichen Zustande.

Während dieses ganzen Zeitraums von einigen fünf¬
zig Zähren besagt keine Urkunde , welche Theilnahme die

Besitzer der Boyneburg an allen diesen Händeln genommen

haben , noch wird des Schlosses in dem thüringischen Kriege
erwähnt , ob es vom Herzog,Albrscht von Braunschweig,
der die Landschaft an der Werra mit benannten Städten

und Schlössern erobert ^ ) , auch mit eingenommen .worden

4l ) Einer Sage zu Felge soll die Boymcncburg unüberwind¬
lich , daher bei Fehden ein Zufluchtsort der Schätze von
den Einwohnern der Gegend gewesen scyn , die sie in den

^ unterirdischen Gewölben des Kalkfelscns verborgen hätten.
Ihre Bewohner , die, gegen des Zeitalters Gewohnheit , nie

, an räuberischen Zügen Anthcil genommen , wären die
> VII. 14
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sey. Dem Vsrmuthen nach , was sich aus andern Nach¬

richten schließen läßt , haben die Boimmeburge keine Par¬

tei genommen , schienen aber immer mehr auf Seiten der

Markgrafen von Meißen gewesen zu seyn . Der Grund

war wohl sehr erklärlich , indem sie und die meisten andern

hessischen Grafen und Dynasten lieber einen entferntem

neben sich als Herrn vom übrigen Hessen begrüßen wollten,

als einen in der Mitte ihrer Besitzungen wohnhaften , der

nur die ihrigen auf alle Art und Weise schmälern würde,

wenn er seine zerstreuten Besitzungen arrondiren wollte.

Die Domeneburg finden wir daher nur in dieser Pe¬

riode als ein Schloß erwähnt , wo die Aebke von Hersfeld

und die Grafen von Ziegenhain , Neichenbach , Dillstein,

Lutterberg rc. öfters zusammenkamen , um mit den Boi-

meneburgen bald in Unterhandlungen zu treten , bald

Käufe oder Schenkungen an Klöster und Kirchen abzuschlie¬

ßen und einzugehen . Auch nahmen ihre Besitzer eine

Menge Ritter der benachbarten Familien zu Durgmännern

auf , um sich gegen die Angriffe der benachbarten Fürsten

besser schützen zu können Sie errheilten ihnen deswe-

Schutzcngel der Landschaft gewesen und hätten sich ein

großes Zutrauen erworben.

4Z) DicBurgmänncr wohnten nie in dem Hanptschloffc , son¬

dern hatten entweder Ncbcnbänser in einem der Vorhöfe,

oder gar keine , und mußten sich dann nur bei einer Fehde

zur Vcrthcidlgung daselbst aufhalten . Man glaubt , daß

von diesen Gebäuden auf der Plattform die vielen Keller

->
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gen Lehen , worüber sich eine Menge von Urkunden noch

vorfinden . Die von Nesselröden trugen Güter zu Ober-

Sontra und Hösbach zu Lehen ( 1260 ) ; die von Eschwege

erhielten Güter zu Hybenthal ( 1269 ) ; die von der Aue,

Güter zu Cunzcbach 1272 ; die von Goldacker und von

Wichmannshausen , Güter in Ellrichshausen ( 1277 ) ; die

Keudel , Güter zu Nockensüß ( 1274 ) ; die von Bischofs-

roda , Güter zu Heyerroda , Diemeroda und Wenigensüß;
die von Stockheim , Güter zu KSnigswald ; die von der

Nesse , Güter zu Ziegelroda ; die von Schmalstieg , Güter

zu Reichensachsen ( 13 . .) ; die Treusche genannt Dutt¬

lar erkauften von dem Ritter Gotzo Schindekopf , mit Be¬

willigung des Lehnsherrn Heinrich von Boimeneburg ge¬

nannt Hohenstein , Güter zu Nesselröden , Markershau¬

sen , Dreitzbach und Berlitzgruben ( 1398 ) ^ ) . Was für
Lehen die Trotte und die von Brandenfels von den Boi-

meneburgen besaßen , die als Burgmänner auch genannt

werden , ist nicht bekannt ; doch waren auch einige von den

genannten keine Burgmanner und mußten ihre Lehen auf
eine andere Art verdienen.

Die Burgmannschaft führte auch ein besonderes Sie¬

gel , ein herzförmiges Schild , worin auf einem dreifach

getheilten Hügel ein dreifacher Eichenzweig mit Eicheln

hervorsproßte , und zwei Thürme bedeckten das Schild.

herrühren , die man bei dem Bearbeiten des Feldes oft ent¬
deckt.

43 ) llngedruckte Urkunden im Hofarchiv zu Kassel.

14  *
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Dieses Siegel findet sich in sehr vielen Urkunden der aus

der Boyneburg abgeschlossenen , vorhin erwähnten Verträge,

Bündnisse und Verhandlungen.

Die Hersfeldische Kirche hatte in dieser Zeitperiode

«in halbes Jahrhundert hindurch nur Doimeneburge zu

den ersten geistlichen Aemtern der Abtei erwählt . Hein¬

rich , der 1253 Probst zu Kreuzberg war , starb nach einer

langen , thatenreichen Regierung als Abt zu Hersfeld 1278.

Sein Nachfolger , dessen Bruders Sohn unter dem Namen

Heinrich IV , war früher Dechant daselbst ( 1272 ) und

starb 1300 . Ludwig erscheint in den Urkunden als Dom,

probst ( 1262 ) und Thiatmar als Domdechant ( 1266 ) .

Werner und Konrad werden als Prsbste zu St . Johannes

und St . Petersberg bei Hersfeld genannt , und Ernst be¬

schloß als Dechant der Hauptkirche diese Reihe ( 1278 ) ^ ) .

Auf dem Schloß Doymeneburg kam am 4 . Mai 1253

zwischen dem Probst Heinrich von Boimeneburg zu Kreuz¬

berg und den Brüdern Dodo III . und Reinhard von Boi¬

meneburg ein Vergleich zu Stande , worin letztere ihre An¬

sprüche auf die Advocatie über Budenthal ^ ) , welche

Wenzelsnus von Boimeneburg zu seinem Seelenheil dem

Nonnenkloster Kreuzberg geschenkt hatte , entsagten »-) .

44) Schlegel's bilr. sbb . Uersk.

45) Budcnthal , Beienthal , Bcycnthal ist der nämliche Ort,

worin Graf SigftieL von Boimeneburg Güter an die Kirche

zu Corvey schenkte.
46)  Urkunden im Hofarchiv zu Kassel.



213

Einige Monate später hielt Heinrich II , Fürst, Abt zu
Fulda, der zugleich auch Abt von Hersfeld war, mit dem
Grafen Gottfried von Ziegenhain auf diesem Schloß eine
Zusammenkunft, indem obgenannte Brüder, Bodo und
Reinhard, durch ihre Aussage den Streit schlichten sollten,
über Güter zu Seirrenhan, die der Graf Gottfried in An«
sprach genommen hatte, worüber eine Urkunde unterm
15. Sept. 1253 ausgestellt wurde^ ).

Der Ritter Hermann Trott und sein Sohn gleiches
Namens, welche sich Durgmänner von der Boimeneburg
nannten, hatten dem Kloster St . Johannisberg bei Hers¬
feld einen Zehnten zu Asmuthhausen übergeben. Es wa¬
ren hierüber Zwistigkeiten mit den Nonnenklöstern Blan¬
kenhain und Bubenbach und den Voimeneburgen entstan¬
den, die endlich erst durch einen Bevollmächtigten des Erz¬
bischofs von Mainz auf diesem Schlosse vertragen wurden,
weswegen die Pröbste der genannten Klöster sich daselbst
versammelten, um den Ausspruch zu vernehmen(1261) ^ ).

Hermann Goldacker, Ritter und Burgmann von der
Boimeneburg, übergab eine Hufe zu Ellrichshausen dem
Nonnenkloster zu Dubenbach. Die Grafen Otto undDur-
kard von Billstein fanden sich daher hier ein und gaben ihre
Einwilligung dazu, welches Bodo VI. von Boimeneburg
und dessen Vettern, die Brüder Heimbrod, Konrad und

47) llrk. im Hofarchiv zu Kassel.
48) WenkLHess. Gcsch. Th. III. S . 1Z0.



Hermann , nebst ihrem Schwager Hermann Trott ( 1261)

bestätigten ^ ) .

Die Boimeneburge standen mit den Burggrafen Otto

von Kirchberg in nahen Verhältnissen . So kam derselbe

mit den Edlen von Erfa und von Ukrerodt auf die Dvime-

neburg , um mit ihnen ein Bündnißabzuschließen ( 1275 ). —

Solchen Inhalts finden sich eine große Anzahl von Urkun¬

den vor , die auf diesem Schloß ausgestellt wurden . Sie

liefern Beweise , daß ihre Besitzer mit den Ziegenhainer,

Villsteiner , Lutlerberger und mehrern andern Grafen in

verwandtschaftlichen Verhältnissen und dadurch in gutem

Vernehmen standen , und hieraus laßt sich vermuthen , daß

sie gegen die Landgräfin Sophia und ihren Sohn Hein¬

rich verbunden waren.

Obgleich Las große Interregnum , welches man vom

Jahr 1192 bis 1272 annimmt , für die Freiheit der Min¬

dermächtigen sehr üble Folgen hatte , indem sie größlen-

theils von den Mächtigem , die wegen der Schwäche der

deutschen Reichs - Oberhäupter keinen Widerspruch zu fürch¬

ten brauchten , unterjocht wurden ; so liefern doch manche

Urkunden noch schwache Beweise , wie die Boimeneburge

sich durch den Gebrauch des Dynastentitels und durch Ver¬

heirathungen in dergleichen Geschlechtern empor halten

wollten . Aber da durch Verbreitung in so viele Zweige

ihr gemeinschaftlicher Landbesitz zersplittert wurde , so konnte

ihr Fall nicht aufgehalten werden . Doch retteten sie noch

49 ) Urkunden im Hofarchiv ; u Kassel.
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viele Vorrechte , die der Niederadel sich nie erwarb . Auf

welche Art dies geschah , dient folgendes zum Beispiele.

In den Verkaufsbriesen über Güter und andere Gerecht¬

same , als Patronate u . dgl . , in Großen - Englis , Borken,

Norlwich u . a . m . der Antonia von Bomeneburg an die

Klösier zu Cappel und Haina , die in den Zähren 1264,

65 , 68 bis 81 ausgestellt wurden , wird sie nosiilis cko-

inlna genannt . In der sogenannten Bodo ' schen Linie

sing man die Urkunden mit IXos an , nannte ihre Indivi¬

duen nobiles vlros , und gab ihnen , wie den Grafen von

Waldenstein und Dillstein , den Titel clowinus ( 1268 ).

Der Abt Heiitz ' ich III . von Bomeneburg zu Hersfeld be¬

stätigte die von seines Vaters Bruders Söhnen Bodo IV,

Senior von Bomeneburg , und Heinrich I . von Hohenstein

gemachte Schenkung von 4 Husen zu Grandenborn an das

Kloster Kreuzberg , „ weil des letzter » Mutter , Adelheid von

„Hohenstein , als Wittwe sich in das Kloster zurückgezogen

„ habe ( 1272 ) ." Sie scheint aus dem Geschlechts der Ho-

hensteinischen Grafen gewesen zu seyn , und zwar eine Toch¬

ter Heinrichs II . von Hohenstein und Mathilda Gräfin

von Lutterberg ; denn in einer andern Urkunde bittet der

Abt Heinrich IV . die Gräfin von Hohenstein , die Schen¬

kung seines verstorbenen Vaters , Bodo von Bomeneburg,

mit dem Zehenten zu Ettwinshausen an das Nonnenkloster

zu Germaroda zu beschützen , damit der Bomeneburgsche

Voigt keine Hindernisse in den Weg legen möchte ( 1291 ) .

AuS diesen beiden Urkunden ergiebt sich, daß Bodo III.

von Bomeneburg ( Enkel von Bodo I . ) ein Bruder des
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Mts Heinrich III . von Hersfeld war , der von jener Adel¬

heid einen Sohn Heinrich I . und eine Tochter Bukardis,
welche als Priori » des Klosters Bubenbach ( 1272 ) starb,
hinterließ.

Schon früher , gegen das Ende des 12ten Jahrhun¬
derts , findet sich das erste Merkmal von einer besondern Ab¬
theilung in dem Domencburgischen Geschlecht , nemlich es

zeichnet sich Almar II , wie schon erwähnt, ' durch den Tirel
^ .ävocatus von den übrigen Bomeneburgen aus ( 1188 ),
welchen Titel einer seiner Söhne , Heinrich , und dessen
Nachfolger bestimmter als ^ ävocatus äs 8untlii -a bis zu

Anfang des 14ten Jahrhunderts erblich forksührten . We¬
gen nachheriger Veräußerung der Advocatie über die Stadt
Sontra , gaben sie die Titel auf und schrieben sich blos äs
Luutlrra , ohne den Stammnamen Bomeneburg , wohl
aber das Wappen zu gebrauchen . Diese erste Geschlechts¬
abtheilung erlosch mit Volbert von Sontra , Erzpriester zu
Hersfeld , zu Anfang des 16ken Jahrhunderts.

Diejenigen Bomeneburge , welche sich nicht als Advo¬

katen von Sontra nannten , theilten sich im Anfang des
13ten Jahrhunderts unter einer Todrheilung in zwei

Hauptstämme , die weiße und schwarze Fahne.

Beide zerfielen späterhin , oft sogar unter , theils von

Schlössern , theils von zufälligen Bedeutungen hergeleite¬
ten Namen , in viele Haupt - und Nebenlinien , die nach
und nach bis auf die beiden Hauptäste ausstarben , welche

unter dem Beinamen ihrer Besitzungen zu Stedtfeld und

zu Lengsfeld noch blühen . Die schwarze Fahne , welche,



217

da sie späterhin keinen Antheil an dem Reichsschloß Doyne-

burg mehr besaß , hier keine Erwähnung in der Zukunft

finden kann , erhielt unter andern zu ihrem Antheil die

Neichsburgmannschaft zu Gelnhausen , und blieb auch , so

wie die weiße Fahne , mit Kaiser und Reich in engerm
Verbände.

Das Schloß Wildeck , welches nebst den Dörfern

Obernsuhl , Hönebach , Dippach und einigen Höfen beinahe

mitten in ihren Besitzungen lag , erwarben sie als Pfand¬

schaft von den Aebien von Fulda , desgleichen auch das dar¬

an grenzende Schloß und Amt Gerstungen . Von erste,

rem Schloß nahmen sie ein Jahrhundert hindurch den Bei¬

namen an , auch öfters nannten sie sich, mit Weglassung

des angebornen , allein von Wildeck ^ ) . Als der Abt Jo¬

hann von Fulda dieses Schloß an den Landgrafen Hermann
von Hessen verkaufte ( 10 . Febr . 1413 ) , hatten die Boi-

meneburge es schon früher an ihre Vettern , denen von

Trott , die mit in die Burgmannschaft ausgenommen wa¬

ren , versetzt gehabt , von denen es der Landgraf ( 1417)

einlöste , obgleich sie noch immer Antheil an den Burggü¬

tern besaßen , denn 1471 wurden Heinrich , Ludwig und

50) Heimbrod , Knappe genannt von Wildeck und seine Brü¬
der , Hermann , Konrad d . ä . , Heinrich und Konrad d . j.
von Boimeneburg , verkauften mit Zustimmung ihrer Vet¬
tern , Hermann des altern und Hermann des jünger»

von Boimeneburg , eine Hufe von Eckardshausen und zu

LüLcrbach ( 1344 ) dem Augustiner - Kloster zu Eschwegc.
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Hermann v. D . zu Gerstungen vom Landgrafen Ludwig von

Hessen damit belehnt . Gerstungen, . das von dem Abt Jo¬

hann einige Jahre früher ( 1403 ) an die Landgrafen Bal¬

thasar und Friedrich von Thüringen verkauft war , wurde

theilweise von den Landgrafen eingelöst und sie besaßen es

noch bis zum Anfang des löten Jahrhunderts . Die Bvy-

neburge nahmen daher nach dem Verlust von Wildeck den

Beinamen Gerstungen an . Ludwig von Boyneburg aber,

der durch Heirath die zu der ehemaligen fränkischen Reichs¬

ritterschaft gehörige Herrschaft Stadt - Lengsfeld erhielt

(1498 ) , verwandelte jenen Beinamen in letzteren ( Doyne-

burg -Lengsfeld ) , den seine Nachkommen noch führen.

Das Wappen hat in dem vierfach gecheilten Schilde die

schwarze Farbe auf der rechten Seite , wie die weiße Fahne,

die weiße Farbe ; daher auch wohl die Namenbenennung.

Die weiße Fahne , der das Schloß Boyneburg zufiel,

und der nur hier allein gedacht wird , theilte sich in der

Mitte des 13ten Jahrhunderts in drei besondere Aeste. Der

Ritter Hermann , mit Jutta Trott verheirathet , war der

Stifter des sogenannten jungen Stammes ( 1262 ) , wel¬

cher sich nachher in sehr viele Linien zersplitterte und wovon

die in Schwaben noch übrig ist.

Der Ritter Heinrich I , ein Sohn von Bodo III.

und Adelheid Gräfin von Hohenstein und Bruder von

Bodo IV , der den Hauptstamm der weißen Fahne fork-

führte , nahm den Beinamen von seiner Mutter und die

blaue und weiße Farbe ihres Wappens statt der weißen

und schwarzen seines Geschlechts an , und ward der Stamm-
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vater der Hohensteiner ( 1271 ) . Auch dieser Ast theilte

sich in sehr viele Linien , die nach und nach wieder ausstar¬
ben ; die letzte 1792 . Zwei Hauptlinien der Hohensteiner,

die hier noch eine besondere Erwähnung verdienen , sind die
von Falken und von Bömmelburg . Reinhard , der zweite

Sohn von Heinrich I , sühne den Namen von Falken nach
einer unweit der Boyneburg gelegenen thüringischen Be¬

sitzung ( 1329 ) §' ) . Sein Geschlecht , welches mit der Zeit

den Srammnamen und Wappen wegließ , starb mit Hans
von Falken in der Mitte des 16ten Jahrhunderts aus

(1555 ) . Außer dem Dorf und Schloß Falken , besaß es

noch die Hälfte von Netra und Röhrda als ein kurpfälzi-
sches Lehen.

Ein Bruder des Abts Hermann von Hohenstein gen.

Boyneburg zu Corvey , Hans , erhielt von ersterem dieGü-

ter des ausgestorbcnen Geschlechts der Ritter von Voffesen
im Corveyschen ( 1488 ) , und ward somit der Urheber eines

Geschlechts , welches noch bis jetzt, mit Weglassung des Na¬

mens Hohenstein , unter dem Namen Bömmelburg fork-
blüht . Anstatt des in blau und Silber getheilten vierfa¬

chen Schildes führt es in gleichem Verhaltniß blau und
Gold.

Auch eine Bomeneburgische Linie , mit dem Beinamen

Hornsberg ( nach einem Schloß an der fulda - hessischen

Grenze genannt ) , kommt vor in der vorher erwähnten Ur¬

kunde v. 1 . 1329 ( s. Not . 51 .) , welche eine Schenkung an

51) Urkunde im Hvfarchiv zu Kassel.
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das Kloster Corenberg von Gütern betrifft, die Konrad
von Hornsberg, ein Sohn des verstorbenen Hcimbrod von
Bomeneburg, genannt Hornsberg, mit Konrad seines
Vaters Bruders Sohn und mit Ludwig des verstorbenen
Bruders von Konrad, Heinrichs Sohn , gemeinschaftlich
in Hübenthal besaß̂ ). Die Hornsberge starben mit dem
Ritter Heinrich um das Jahr 1429 aus.

Die Abstammung oder Verwandtschaft der Linien,
welche den Beinamen Trutz von Bomeneburg führte, mit
den vorhergenanncen auszumitreln, ist bis jetzt noch durch
keine Urkunde gelungen. Unter diesem Namen erscheinen
schon Almar III . und Heinrich in einer Germarodischen
Klosterurkundev. I . 1226 als Zeugen, desgleichen ein
Heinrich Cratz von Bomeneburg, der Capitular zu Fritzlar
war (1248), und Volbertus Cratz kommt als ein Sohn der
Antonia , nobilis Lumina 6a UoinsostzurA(1264) in
den schon früher genannten Schenkungsurkunden vor. Die
Genealogie wird bis zum Anfang des 15ten Jahrhunderts
fortgeführt, wo ste sich mit Hans Cratz, Pfarrherrn zu
St . Nikolai in Allendorf, 1425 schließt. Das Wappen ist
ganz wie das Bomeneburgische.

52) IVoL Lonrsüus et lmilovicus, lilius krstris nokri Ueine-
rici , deste memoiie üicti <ie Domeoekueg etc . - etc.

et sv»§ pokkeclimus cum filio jigU ui Lonrscli
clicti <le Uorneskerck , üeüimus et »lliAnsvimus doo»

fläe etc . Urkunde im Hofarchiv zu Kassel.



Eine gleiche Dewandtniß hat es mit der Linke zu Ne¬
tra , die ohne den Beinamen Bomeneburg zu führen , doch
aus diesem Geschlecht ihren Ursprung nimmt . Oonrackus

MstUere erscheint zuerst als Zeuge in einer Schenkung
über Fladigheim an das Kloster zu Germaroda ( 1277 ) .
Sie verbreiteren sich in mehrere Zweige , die außer den
Stammgütern , als die Hälfte von den Dörfern Netra,
Röhrda und Rittmannshausen , welche bis 1366 thüringi¬
sches Lehn waren , noch ansehnliche Besitzungen erwarb,
als das Dorf Vach bei Aliendorf , die Burggüter zu Men¬
dorf , Eschwege , Fürstenstein und Trendelnburg . Mit
Andreas von Netra erlosch die Familie ( 1558 ) und
die Stammgüter kamen an die Boyneburge wieder ^ ) .
Das Wappen war ebenfalls wie das Boyneburgische vierfach
gelheilt , nur die Farben waren verschieden : anstatt schwarz
und Silber , roch und Silber , auch die nämliche Helm¬
bedeckung , roch und weiße Büffelshörner.

WenigeFamilien werden sich finden , welche , nach Ver-
hältniß ihrer Besitzungen , so viele fromme Stiftungen,
Schenkungen und Vermächtnisse an Klöster gemacht haben,

53) Das neue Schloß Netra , welches am Ende des 16ten
Jahrhunderts in einen Sumpf , den die Netra bildet , auf
einem Rost erbaut wurde , war mit 4 Thürmen und 3
Stockwerken versehen , woran man Z65 Fenster zahlte.
Später wurde das dritte Stockwerk abgebrochen . Das
alte Schloß liegt unweit davon in Ruinen , -so wie sich
auch auf einem Berge oberhalb Netra Spuren von dem
alten Schlosse , die Craburg , finden.



als die Bomenebnrgische . Der Zweig der Advocaten von

Sontra zeichnete sich zuerst durch seine vielen Schenkungen

an das Kloster Bubenbach aus , und wenn dasselbe nicht frü¬

her , wie schon erwähnt ist, die Bomeneburge gestiftet hätten,

so wären beinahe schon diese Schenkungen zu dessen Grün¬

dung hinreichend gewesen . Seine Vorliebe für die Geist¬

lichkeit , die durch drei Geschlechksalter sich fortpflanzte,

-rächte ihn fast um allen Grundbesitz , so daß er sich sogar

der Advocalie von Sontra , wie schon bemerkt , entäußerte,

und daher den Titel növncatus ablegte " ) . Ueberhaupt

waren seine Nachkommen größcentheils Geistliche in den

Klöstern , welche er ansehnlich begabt hatte ^ ) . Eine der

wichtigsten Schenkungen war die der Brüder Heinrich,

Hermann und Reinhard mit den Advocatien über die Dör¬

fer Ober - Sontra und Berneburg an das Kloster Buben-

-ach ( 1290 ) , und bald darauf bestätigte » sie dasVermächt-

niß ihres Vaters Gottfried und ihrer Mutter Gertraud

(der Schwester des Abts Heinrich IV . von Hersfeld ) mit

54 ) Einzelne Glieder von den Advocaten nannten sich auch
^Illvocstus sulo vslv -un.

55 ) Folgende Advocaten werden in verschiedenen Urkunden

als Geistliche angeführt , Heinrich , Probst zu Cornebcrg

1333 ; Johann junior , Pfarrhcrr zu Jcstedt 1357 ; Hart¬

mund reolor eccl . 8l . Cottliargi in Eschwcge 1377 ; Hein¬

rich und Arnold , Canonici in Hersfeld ; Johann Icnior,

Probst zu Cornebcrg 1428 ; Johannes junior , Pfarrhcrr

der Augustiner in Eschwege 1445 ; und Heinrich ebenfalls

ein Prior besagten Klosters ( 1478 ) ,
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den Dörfern und Gütern in Hösbach , Hübenthal , Ellrichs,

Hausen , Berneburg , Diederoda und Hotzenbach ( 1292 ) .

Selbst der letzte dieses Zweiges , Vollbrecht von Sontra,

Erzpriester in Hersfeld , vermachte seine Besitzungen da¬

selbst dem Kloster zu Blankenheim ( 1500 ) .

Die andern Linien schienen das Beispiel der Schen¬

kungen nachzuahmen . — Die Brüder und Ritter Hci-

merod , Konrad und Hermann , gaben die Genehmigung

zu dem Verkauf der Güter , welche die Keudel in Nocken¬

süß von ihnen zu Lehen rrugen , an das Kloster Bubenbach

(1274 ). Nach dem Tode ihres Bruders Heimerod theil-

len die andern beiden die Dörfer Oetmannshausen und

Ottbrechtshayn , und gaben im letzten Dorfe Güter daselbst

an obiges Kloster , weil Konrads Tochter , Sophia ^ als
Nonne darin ausgenommen werden sollte ( 1278 ) . So hat

Abt Heinrich III . zu Hersfeld die Schenkung seines ver¬

storbenen Bruders Bodo III . und dessen Frau Gertraud

von allen den Gütern zu Oetmannshausen und Hasell an

das Kloster Germaroda bestätigt . Bodo IV , Ritter und

Senior , wie auch sein Sohn Bodo V . junior , fügten alle

ihre Güter in besagten Dörfern zu seines Bruders und

Vaters Bruders Seelenheil hinzu ( 1275 ) . Bodo V.

und dessen Bruder Konrad (nokiles viri ) verkauften die

Gerichtsbarkeit über das Dorf Herboldsroda an das Klo¬

ster Bubenbach ; ihr Vetter , der Ritter Hermann , dessen

Frau , Jutta , eine geborne Trott , nebst allen ihren Kin¬

dern , Heimbrod (Lloricus ) , Konrad , Heimbrod , Lud¬

wig , Heinrich , Hermann , Sophia und Jutta , veraußer-



ten aber das Dorf an obgenanntes Kloster für 30 ^ Mark

Silber ( 1289 ) ^ ) . Der Sohn , Heinrich , befand sich

in dem von Grafen Bertold von Henneberg gestifteten Jo¬

hanniter - Ordenshause zu Schleusingen als Ritter daselbst

(1299 ) der eine Heimbrod war Probst in Germa-

roda ( 1317 — 1348 ) , der andere Pfarrherr zu Ulfen

(1336 ) , die übrigen waren Stammväter verschiedener Li¬

nien des weißen Stammes . Sophia starb als Klosterfrau

in Germaroda ( 1334 ) und Jutta als Dechanlin des freien

Neichsstifts St . Cyriaci in Eschwege ( 1545 ) .

Theils durch Fehden , theils durch Vergleiche ward

der erste hessische Landgraf Heinrich so glücklich , am Ende

seiner beinahe 50jährigen Negierung in den letzten Jahren

des 13ten und ersten des I4ten Jahrhunderts , die feindlich

gesinnten Grafen und Herren nebst den mit ihnen verbün¬

deten Rittern nach und nach sich geneigter zu machen und

ihre Besitzungen durch Kauf oder Kriegsglück an sich zu

bringen , ihre Schlösser sich öffnen , oder als Lehen sich auf¬

tragen zu lassen . Ihm zu Gebote in seinen Kriegen stan,

den durch Verträge mit den Besitzern der Schlösser Naum¬

burg

56 ) Wie bedeutend der Verkauf gewesen seyn muß , beweist

eine andere Urkunde , wo der L. Albrecht von Thüringen

an L. Heinrich I . von Hessen den Seulingsschcr Wald (un¬

gefähr 21s Meile lang und eine Meile breit ) um 20 Mark

Silber verkauft ( 1306 ) , welches obiger Ritter Hermann

von Boimeneburg als Zeuge mit besiegeln half.

57 ) Schultes Henneberg . histor . statist . Beschreibung Th . I.

S . 185.



bürg ( 1296 ) , Waldenstein ( 12 . . ) , Löwenstein ( 1296 ) ,
Romrod und Altenberg ( 1298 — 1300 ) , Gudensberg

(1298 ) , Schwarzenberg ( 1298 ) Billstein §,1293 — 1300 ) ,
Trefurt und Spangenberg ( 1301 ) , Schonenberg ( 1305)
u . a m. Die sich ihm nichr öffnen wollten , wurden erobert
und zerstört , wie Helfenberg , Wolfershausen , Ziegenberg
(1303 '>, Alienburg und Landsberg ( 1360 ) . Aber weder
das Schloß Boimeneburg , noch ihre Inhaber , werden in
den Urkunden genannt , daß jenes erobert , noch diese sich

unterworfen hätten , obgleich L. Heinrich I . seit 1292 mit
demselben als einem Ncichsschloß von Kaiser und Reich be¬
lehnt war . Spätere Urkunden beweisen nur , daß erst
sechzig Jahre nachher eine Art von Unterwerfung vor sich
gegangen sey. Es ist daher zu vermuthen , daß nun auch
sie , als ihre Stützen , die beiden Boimeneburgischen Aebke
Heinrich HI . und der VI . von Hersfeld , nicht mehr lebten,
und ihre Bundesgenossen , die Grafen von Billstein , sich
unterworfen hatten , die Freundschaft des Landgrafen such¬
ten . Der Ritter Hermann von Boimeneburg , der mit
Landgraf Albrecht von Thüringen in vielen Urkunden
(1306 ) erscheint , wird auch mit mehreren Andern als
Zeuge bei der Schenkung Landgraf Heinrichs I von Hessen

an die Klöster Nordhausen und Blankenheim angeführt
(1304 ) .

Wahrscheinlich dauerte dieses gute Vernehmen bis zu
Heinrichs I . Tode ( 1508 ) ; denn unter der Regierung sei,
ner Söhne , Johannes und Otto , waren die Doimeneburge
auf der Seite der Gegenpartei , größten .' heils mir ihren

v,l . 15
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alten Lehnsherren und Bundesgenossen , den Erzbischöfen

von Mainz , vereinigt . Auch in der erste» Zeit der Negie¬

rung L. Heinrichs H . schlossen sie sich an die mit ihren Ab¬

findungsgeldern unzufriedenen Brüder desselben , und nähr¬

ten so den brüderlichen Zwist . Man findet sogar Peter

von Doimeneburg als Anführer des Heeres von L. Ludwig

gegen L. Heinrich II . ( 1337 ). Nach dem Fuldaischen

Kriege ( 1366 — 1360 ) verglichen sich erst Hermann , Kon-

rad , Heimbold und Heinrich von Boimeneburg mit L. Hein¬

rich II . und dessen Sohn Otto dahin , „ daß sie in Zukunft

„weder ihnen , dem Lande und deren Einwohnern irgend

„ einen Schaden thun , noch mit ihren Feinden in ein Bünd-

„ niß treten wollten, " sondern sie und ihre Bürger schwu¬

ren dem Landgrafen und seinen Erben , in allen seinen Feh¬

den Hülfe zu leisten ^ ) . Daher findet man auch Hans

von Boimeneburg , Ritter , als Kriegeobristen von L. Hein¬

rich II . und sogar als dessen Liebling angeführt ( 1359 ) .

Die nämlichen Landgrafen , Heinrich und Otto , vertrauten

einem andern Hermann von Boimeneburg aus dem jun¬

gen Stamm die Landschaft an der Werra , mit der Stadt

Eschwege , als Statthalter ( 1359 — 1369 ) an . Auch

der Ritter Hermann von Boimeneburg , gen . Hohenstein,

führte als Anführer L. Heinrichs II . mehrere Fehden aus,

wo ihm derselbe , we ^en dabei erlittenen eigenen Verlustes,

eine Rente von 66 Mark Silber auf die Stadt Eschwege

anwies ( 1370 ) . Ihm wurde in dem Streite zwischen L.

S8) Wcnk's Hess Gesch. Th . II . S . 404.
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Hermann und Len Rittern von Haustein das Schloß Al¬
lenstein „ zu treuen Händen gestellt, " bis die Sache aus¬
geglichen sey ( 1377 ) . Doch bei allen diesen Dienstbeloh¬
nungen schienen die Boimeneburge kein großes Zutrauen
zu den Landgrafen gefaßt zu haben ; denn nichts beurkun¬
det , daß sie das üeffnungsrecht des Schlosses Doyneburg
einem Landgrafen zugestanden und ihre Allodialgüker ihm
lehnbar gemacht hätten , sondern sie gaben ihr Erbe viel¬
mehr den Erzbischöfen von Mainz , den Aeblen von Hers-
feld und von Fulda , oder den Landgrafen von Thüringen,
den Herzogen an der Leine , sogar den Pfalzgrafen beim
Rhein , und nahmen es als ein Lehn wieder zurück.

Daß sie der Reichsstadt Nordhausen gegen die räube¬
rischen Harzgrafen beigestanden haben , wo Andreas von
Buttlar als ihr Anführer genannt wird ( 1360 ) , liefert

! auch einen Beweis , daß sie der Zeilsilte gemäß von Sar-
! tel und Stegreif zu leben verschmähten , und eher dem Un¬

terdrückten als den Unterdrückern beistanden ^ ) . Sie
>leisteten auch , als Erbverbündungen zwischen Hessen und
Thüringen zu Stande kamen ( 1373 ) , wegen des Schlosses
Boyneburg die Erbhuldigung an Meißen ^°) . Aller
Wahrscheinlichkeit nach gehörten sie unter die Zahl von
mehr denn zweitausend Rittern , Freiherren und Grafen,
und ihre Burg unter die dreihundert und fünfzig Schlös¬
ser, welche unter der Anführung des Grafen Gottfried von

59) Spangenberg Manöfeld. ChronikS . L94 und Z44.
60) Rommel Hess. Gesch. LH. U. Anmerk. 122. §. 55.

15 *
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Ziegenhain , den Sternenbund gegen den L. Hermann er¬

richtelei, . Goidne oder silberne Sterne ( das Wappen der

Ziegenhainer ) zierten Helm , Harnisch , sogar das Sattel¬

zeug , je nachdem einer Ritter oder Knappe war . Der Kai¬

ser selbst hatte diesen Bund bestätigt und trug demselben

mit andern Reichsständen die Epecution eines Bescheids

vom kaiserl . Hofrichter gegen L. Heinrich li . auf ( 1374 ) . —

Wenn gleich dieser Bund in der Folge sich auflöste , so ent¬

sprangen doch daraus einige neue ; als die Dengler , di«

Hörner , die Falkner u. m . a . , welche die nämliche Ten¬

denz hatten . Immer findet man die Doimeneburge darin

ausgenommen . So war es auch der Fall , als sie mit den

Freiherren und Rittern von Lisberg , Padberg , Buchenau,

Schlitz , Eisenbach , Baumbach , Malsburg und den Spie¬

geln , in Verbindung mit dem Erzbischof von Mainz , Len

Herzögen an der Leine und den Landgrafen von Thüringen,

gegen L. Hermann aufgetreten waren , doch kam bald dar¬

auf eine Sühne durch Vermittelung des Erzbischofs von

Köln ( 22 . Zuli 1385 ) zu Stande ^ ) . Nach diesem Vor¬

gang scheinen die Boymeneburge wirklich ihre alre Abnei¬

gung gegen die Landgrafen von Hessen für immer abgelebt

zu haben . Der weiße und der funge Stamm verbanden

sich sogar mit dem Landgrafen Hermann wider Landgrafen

Balthasar von Thüringen und wurden nebst den Berlep-

schen und Wölfen von Gudensberg mir den eingezogenen

Gütern und Häusern der fünf und zwanzig gegen L.Ler-

61) Gudenus Oc !. -lipl . "d. lll . s>. 5S3.
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mann verschwornen Bürger zu Kassel, als Belohnung treu
geleisteter Dienste beschenkt^ ). Um so mehr erhielten sie
wohl diese Güter, weil eben in diesem langjährigen Kriege
die Ritter Heimbrod und sein Sohn Hermann, auch Her¬
mann des verstorbenen Heinrichs Sohn , mit einem großen
Theil ihrer Gefährten vomL>Balthasar von Thüringen
gefangen genommen waren. Nach damaligem Gebrauch
ließ der Landgraf mehrere ihrer Knechte tödten, die Boy-
meneburge mit ihren Freunden und denjenigen Knechten,
frei und ledig, „ weil sie seine Mannen auch wären," auch
um sich ihnen von neuem verbindlich zu machen. Darauf
errichteten sie ( Montag vor St Elisabeth 1391) eine
Sühne mit ihm und seinem Sohne L- Friedrich, worin sie
sich verpflichteten, ihm ihren Antheil des Schlosses allezeit
zu öffnen, in Kriegsläufen Besatzung einzunehmen, solche
zu lohnen und zu beköstigen, auch in allen Fehden dem
Landgrafen zu helfen, ausgenommen gegenL. Hermann
von Hessen und ihre Vettern, Hermann den ältern, Her¬
mann den Mittlern, Hermann den jüngern und seinen Bru¬
der Boyneburg von Boyneburg-Hohenstein, „ die keinen

62) Schminke lVIonuin. Ilslk. 1*. II. p. 568.
63) ES war im Mittelalter zuweilen die Sitte, den Gcschlcchts-

namcn als Taufnamen dem Kinde zu geben, wie es hier
der Fall war. Noch im Jahr 1506 findet man einen von
den VormundschaftsräthenL. Philipps, der„Svwenstein
von Löwcnstcln" genannt wurde, auch ein hessischer Kanzler
nannte sich Roland Roland, aus einem städtischen Ge¬
schlecht zu Mendorf und Eschwege reich begütert. Zn
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Antheil an dem Kriege genommen hätten" Dagegen
versprach der Landgraf Balthasar, wenn das Schloß in
den Fehden erobert werden sollte, ihnen solches wieder zu
schaffen, oder ein anderes dafür zu geben, auch jeden Kriegs-
schaden zu ersetzen. Von beiden Theilen waren Bürgen
gestellt; die des Landgrafen waren: Diederich von Bärcn-
wald, Fritz von Witzleben, Nicolaus List, Hermann von
Harstall und Balthasar Esther; auf Seiten der Dvyne-
barge waren die Bürgen ihre Verwandten: Hermann von
Collmatsch, Hermann Trott und Fritz von Herda.

Heinrich, Hermannd. a., Hermannd. m. und Her¬
mannd. j. von Boyneburg-Hohenstein nebst ihren Freun¬
den '̂) hakten sich auch mit Landgraf Hermann gegen den
Erzbischof von Mainz, der den Bund des Buchses gegen
Hessen stiftete, vereinigt. Als dessen Anführer wurden der
Graf Heinrich von Waldeck, Friedrich von Härtingshau-
sen, Kunzmann von Falkenberg, Simon von Wallenstein
und Sittiz von Buchenau genannt. Nach einem Gefecht
mit diesem Bunde, entschuldigten stch die Voyneburge mit
ihren Genossen durch ein Schreiben(Sonnabend nach Zv<

England ist bis jetzt noch diese altsächsische Gewohnheit,
Familiennamen den Kindern als Taufnamen zu geben.

64) Es waren Heinrich , Hans und Friedrich von Hunoldshau-
sen , Reinhard von Baumbach , Kaspar und Reinhard
von Maudcroda , Albrecht (Axel) von Eschwege , Her¬
mann Diede , Hans von Doringcnbcrg und Heinrich und
Hermann die Riedesel genannt.

65) Urkunde im Gcheimerathsarchi » zu Weimar.
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hannistag 1410 ) gegen L. Friedrich von Thüringen , der ^

'wahrscheinlich ein Anhänger des Erzbischofs war , und dem

sie auch überdies verpflichtet waren , daß sie ihm von den

gefangenen Rittern nur zwei frei geben könnten , doch daß

darunter keine Anführer begriffen wären ^ ) .

Diese sonderbaren Verhältnisse , wo ein Theil des Ge¬

schlechts in Frieden , während der andere Theil in Krieg

verwickelt war , oder wo sie als Mannen von einem Lehns¬

herrn aufgefordert wurden , den andern Lehnsherrn zu be¬

fehden , konnte nur zu seinem gänzlichen Untergang « füh¬

ren ( denn nach dem Lehnrecht mußten sie in solchen Fällen

ihre Lehne aufsagen ) . Daher entschlossen sich die Boyne-

burge , welche in Gemeinschaft das Schloß Boyneburg be¬

saßen , nemlich der weiße , der junge und der Hohensteiner

Stamm , einen Burgfrieden zu errichten , worin sie haupt¬

sächlich festsetzten , daß kein Theil ohne Wissen des andern

eine Fehde anfangen , am wenigsten aber mit ihren Lehns¬

herren , dem Erzbischof von Mainz , dem Landgrafen von

Hessen , dem Markgrafen von Meißen und den Herzögen an

der Leina , , , weil sie ihnen zu schwer wären ." Sollte einer

von ihnen mit diesen Häusern in Ungelegenheit kommen,

so sollte er die übrigen Ganerben ersuchen , daß sie sich um

rechtliche Entscheidung des Gegenstandes verwenden möch¬

ten ; würde aber kein Gehör darauf erfolgen , so stände es

dem Betheiligren frei , seine Sache auszufechten , ( am Sonn¬

tag nach Dominika 1430 ) .

66 ) Urkunde im Familienarchiv.



Diese Vereinigung schloffen Hermann d. ä . mit seinem

Sohn Heinrich aus dem weißen Stamm , Hermanns , j.

und Philipp sein Sohn , welche man „ die jungen " nannte,

und die Brüder Hermann der jüngste , Heimbrvd , Ravan

und Reinhard Hohensteiner . Sie erwählten Hermann

Diede , Reinhard von Baumbach und Philipp von Hun¬

delshausen , als Geschlechts - Erkorene , um ihre Streitig¬

keiten unter sich zu schlichten . Erneuert und verbessert

wurde dieser Burgfrieden in den Zähren 1446 , 1477,

1480 und 1512 , und wurde endlich dadurch so vergrößert,

daß er von sechs Artikeln , die auf ein Pergamentblättchen

geschrieben waren , bis auf acht und fünfzig anwuchs.

Auch im Laufe des 14ten Jahrhunderts blieben sie

dem einmal gewohnten Zuge , der Kirche und ihren Vor¬

stehern wohlthätig zu seyn , getreu , obgleich sie sich dadurch

einen großen Theil ihrer Besitzungen entzogen . Es war

fast kein hessisches Stift oder Kloster , von dem sie nicht als

Wohlthäker genannt wurden , vorzüglich die des weiblichen

Geschlechts , wo freilich der Nutzen ihnen wieder zu gute

kam , daß ihre Töchter darin versorgt werden konnten ^ ) .

Es entstanden meistentheils unter den Brüdern Tod-

theilungen ; die Töchter , welche sich verheiratheten , wurden

67 ) Wie »veit diese Freigebigkeit getrieben war , läßt sich da¬

durch beurtheilen , daß allein noch jetzt sich hundert und

fünfzig Bovneburgischc Schenkungsurkunden aus den säku-

larisirten hessischen Klöstern vorgcfunden haben . Hierin

findet ma » die Namen der dem geistlichen Stande sich ge¬

widmeten Boyneburgischen Töchter.
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noch mit Gütern ausgesteuert , und da die Schenkungen
an Kirchen und Klöster mehr zu - als abnahmen , so trug

alles dieses bei , daß die großen Besitzungen an der Werra

aus der Verlassenschast der Nordheimer - Doimeneburgischen

Grafen so zersplittert wurden , daß die Boimeneburge ih¬

ren frühem Rang nicht mehr behaupten konnten , vorzüg¬

lich da die neuen Landesherren alles anwandten , ihr An¬

sehen und ihre Macht zu schwächen . Erst als die Vereini¬

gung der drei Hauptlinien , denen das Schloß Boyneburg

zugesallen war , zu Stande kam ( 1430 ) , wurde eine Un-

theilbarkeit , oder vielmehr eine Nichiveräußerung der Be¬

sitzungen beschlossen , welches denn auch später , sowohl durch

den hessischen allgemeinen Familien - Lehnbrief über das

Schloß , als durch die besondern , den 3 Linien zu ihrem

Amheil darüber gegebenen , dauerhafter gemacht wurde.

Die andern Boyneburgischen Linien , denen ein Burg¬

frieden mangelte , behaupteten sich nicht so lange im Genuß

ihrer Stammgüler , wenn sie auch gleich wieder andere Be¬

sitzungen gewannen , bis auch sie endlich Jahrhunderte spä¬

ter in ähnliche Vereinigungen traten , um ihr Eigenthum
zu behaupten.

Der in diesem Geschlechts aufgerichlete Burgfrieden

brachte auch mit sich, daß , wie schon gesagt , die Güter,

wenn auch gerheilr , doch ein unveräußerliches Ganzes aus¬

machen sollten , und nur mit Genehmigung Aller ein Ver¬

kauf geschehen konnte . Diese Besitzungen , welche nach al¬

lem Verluste eine geschlossene Herrschaft noch bilderen , er¬

streckten sich zwischen der Werra und Fulda , und bestanden



theils aus Städten , Marktflecken , Dörfern und Höfen

Mit allen Gerechtsamen , die nur eine mediate Herrschaft

behaupten konnte , theils aus einer Menge von Zinsen und

Gefällen , welche von etlichen dreißig hessischen Dörfern

dorthin flössen und sogar nach einem besondern Gemäß , das

sogenannte Boyneburgische , abliefern mußten.

Diese Herrschaft bestand seit 1446 bis zu den neuen

und neuesten Veränderungen von den Zähren 1662 , 1792

und 1802 , aus nachfolgenden Ortschaften : die Stadt

Waldkappel mit denen von Hundelshausen gemeinschaft¬

lich , die Marktflecken Reichensachsen und Wichmannshau¬

sen , die Dörfer Oetmannshausen , Langenhain , Ober¬

und Unter - Dünzbach , Röhrda , Hoheneicha , Rudolfshau¬

sen , Bischofshausen , Gcandenborn , Rittmannshausen,

Thurichesbach , Kirchhosbach , Rechrebach , Jestedt , Moh-

roda , Neuenroda und Frieda halb . Die Höfe Datter-

pfeife , Vogelsburg , Laudenbach , Harmuthshausen , Ham¬

bach , Steinholz und das Reichsvorwerk zu Eschwege.

Daß solche früher weit größer gewesen seyn muß , be¬

weisen nicht allein die vielen vorher genannten Urkunden,

wo ganze Dörfer an Klöster begabt , oder adeligen Fami¬

lien zu Lehn aufgetragen wurden , sondern auch die in spä¬

ter » Zeiten gegen den Burgfrieden veräußerten Städte und

Dörfer ^ ) .

68 ) Es kann nochmals die Veräußerung der Stadt Sontra

an die Landgrafen von Hessen erwähnt werden , obgleich

keine Urkunde hierüber sich vorsindet , die das Jahr be-
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Von den vielen einzelnen Gütern , Zinsen und sonsti¬
gen Gefällen , die an die Klöster gekommen waren , blieben

dem Schloß Boyneburg noch übrig die zu Romersheim,
Schnellmannshausen , Epschen , Kraukhausen , Rockensüß'

Datteroda , Wehra , Beyenthal , ( Beicnthal , Budenkhal,)
Derneburg , Wellingeroda , Weissenborn , KönigSwald,

Weibersbach , Feilenroda , Haselbach , Vierbach , Fahren¬
bach , Zackervda , Hvhnda , Allendvrs , Aibungen , Bern-

Hausen , Breitau , Nambach , Grebendorf , Eltmarshau¬
sen , Ulfen , Weisenhasell , Großenborschla , Katzen¬
bach rc.

Alles war früher theils Allodial , theils Reichslehen;
für das Erbe wurden die benachbarten Fürsten , um ihres
Schutzes zu genießen , als Lehnsherren angenommen . So
weil es bekannt ist , waren die Gewählten folgende : der
Erzbischof von Mainz , für das Dorf Frieda bei Eschwege;
der Abt von Fulda , für die Dörfer und Güter Granden¬

born , Rambach , Wellingeroda , Waldkappel , Todthau-

stimmt . Auch verkauften die Brüder Philipp , Reinhard
und Konrad von Boyneburg aus dem jungen Stamm,
das Dorf Haynroda mit Gütern ' zu Dicmcroda , Rockcnsüß
und Berneburg für 1800 fl . an den Landgrafen Ludwig
von Hessen ( 1450 ) . So veräußerten Jost , Sigismund,
Burkard und Hartnid v . B . aus dem weißen Stamm
das Dorf Meckbach nebst den Vorwerken und Gefällen zu
LiSpenhausen , Rotenburg , Mecklar , Blankenhain und
Hascll an das Collcgiatstift zu Rotenburg um 1500 fl.
(1514 ) .
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sen , Berlitzgruben , Unhausen , Wvlfsthal und Heyeiihau - ^

sen ( 1399 ) ; die Landgrafen von Hessen , für Bischhau - D'

sen , Dasbach , Kirchderg , Wehra undBeyenchal ( 1449 ) .

Zestedt , Motzroda und Neuenroda trug Hermann v. Boy - ^

neburg den Herzogen von der Leine ( Braunschweig ) auf „T
(1449 ) und erhielt es wieder als Lehen mit mehrern bedeu- -

tenden Gütern , als : das Schloß und Gericht Bonneforr

und Gefälle zu Hedemünden , Lippoldshausen , Oberroda , ^
Ausschlag und Ochsenfeld . Das Dorf Hoheneiche ( 1339)

und die Hälfte der Dörfer Netra , Röhrda und Nittmanns-

hausen ( 1366 ) , war ein thüringisches Lehn und kam spä¬

ter an Hessen . Für die andere Hälfte von Netra , Röhrda ^
und Heinsroda , nebst Gütern zu Ulfen und Großen - §

Dorsla , welche zu dem Haus und Burg Boyneburg gehö - ^

ren , waren die Kurfürsten von der Pfalz die Lehnsherren . ^

Die Grafen von Ziegenhain waren für das Dorf Rechte - ^
bach und alle diejenigen Ortschaften und Güter zu Lehns¬

herren gewählt , die nachher in den hessenkasselschen Lehn¬

briefen Vorkommen . Noch in den neuern Zeiten desgleichen

die Landgrafen vonHessen - Darmstadr , für Hambach und

Steinholz ( 1629 ) .

Obgleich die thüringischen Lehen an Hessen später ka

men , so war es doch nicht der Fall mit dem Dorfe Hohen¬

eiche , welches noch mit mehreren andern Gütern den Boy

neburgen als Erbe blieb ^ ) , ohne daß von Thüringen auf

- 69) Daß die Aebtc von Hcrsfcld nicht als Lehnsherren der wei¬
ßen Fahne tcr drei Boyncburgischen Stämme aufgeführt
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die Lehnbarkeil Anspruch gemacht ward . Im Jahr 1460

kam ein Vergleich mit Landgraf Ludwig von Hessen und

den drei Stämmen der weißen Fahne zu Stande , wo sir

„ihr erb - und cigenthümliches Schloß , welches von ihren

„Vorfahren auf sie gekommen wäre , und worauf die Land¬

grafen von Hessen als ein Neichslehn gefürstet seyn , von

„L . Ludwig als ein Erblehen mit allen Freiheiten , Nech-

„ten und Zubehörungen , es sey an Gerichten , Ortschaf¬

ten , Leuten , Gütern , Gülden , Renten , Zinsen , Holz,

„Feld , Wildbahnen , Aeckern , Wiesen , Wasser , Weiden

„und Fischereien , unter der Bedingung annahmen , daß,

„nach Erlöschen der männlichen Nachkommenschaft , di»

„ der weiblichen einrrelen sollte ." Der langjährige Streit

war nun hiermit beendigt , das Lehnsverhältniß war aner¬

kannt , aber es entstanden doch in der Zukunft wieder neue

Streitigkeiten , da in dem Generallehnbricfe über das Reichs¬

schloß Boyneburg und in dem für jeden Sramm , zu seinem

dritten Antheil daran , noch besonder » Lehnbriefe die Ort¬

schaften nicht specicll angeführt waren , sondern noch an-

werdcn , ist der Grund , daß diese Lehne größtentheils aus

den an die Klöster gemachten Schenkungen bestanden , und

daher jene nicht mehr im Besitz davon waren ; auch dir

übriggcblicbenen gingen später mit der Abtei Hersfeld an

Hessen über . Die B . Stämme , die zur schwarzen Fahne

gehörten , besaßen noch eine größere Anzahl von hcrsfeldt-

schen Lehnen , die, . wenn sic auch jetzt zwischen Hessen und

Sachsen gethcilt sind , noch nach den krummstablichenLehn-

rechten vergeben werden müssen.
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dere Lehnbliefe , worin jedem Stamm seine besitzenden Ort¬
schaften erst mit Namen genannt werden , gegeben wur»
den °̂) , ohne noch die Lehnbriefe zu berühren , die wir oben
erwähnt , von Mainz , Fulda , Kurpfalz und Kurbraun,
schweig herrührten.

Die Doyneburge waren nun in jeder Hinsicht ver¬
pflichtet , sich ganz an ihren Lehnsherrn anzuschließen . Bei
allen wichtigen Verhandlungen von Landgraf Ludwig I,
dem Friedsamen , und seinen unfriedsamen Söhnen Lud»
wig ll , Heinrich III . und Hermann , finden wir sie als
Rälhe , Schiedsrichter und Zeugen angemerkt.
* Sv war ein Navan v. B . g. H . heimlicher Nach des
L. Ludwig I . und schlichtete in dieser Hinsicht die Irrungen

70 ) Hierdurch wurde bei dem Ausstcrbcn eines D . Stammes
der H . Lehenshof ermüßigt zu sagen : Las Rcichsschloß
Boyneburg hätte keine Zubehörungen , indem solche nicht
namentlich in dem General - Lchnbriefe aufgcführt wären;
die Boyneburgcr hätten solche nach und nach dazu gekauft
und erheirathet , wodurch späterhin die einzelnen Lchnbriefe
an jeden Stamm crtheilt worden wären , » diese wären
Mann - und jener nur Erblehn " , zog daher die Ortschaf¬
ten als hcimgefallenes Lehn ein , und ließ den Lehns - und
Allodial - Erben nur die Ruine . Daß aber alle obgenannte
Dörfer zu dem Schloß Boyneburg gehört haben , liefert
der kurpfälzischc Lchnbrief über die Gerichtsbarkeit der Dör¬
fer Netra , Röhrda und Heinsroda und den andern Gü¬
tern wohl den triftigsten Beweis , indem solche Ortschaf¬
ten , » welche zum Haus und Burg Boyneburg gehören,"
ausdrücklich genannt werden.
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zwischen dem Reichsstift Kaufungen und Sehesherrn in
Kassel ( 1444 ) . Ein anderer Naban von der nämlichen
Linie, welcher Hofmeister L. Heinrichs III . und zuletzt Land¬
voigt an der Lahn war , kommt mit Reinhard , aus dem
jungen Stamm , in der Theilung des Landes und den lang¬
jährig darüber geführten Streitigkeiten der landgräflichen
Brüder Ludwig II . und Heinrich III . ( 1466 , 67 , 70 ) ?' )
als erwählte Schiedsrichter vor . Nach dieser Theilung
wurde Reinhard ebenfalls Hofmeister bei Landgraf Lud¬
wig II , und erhielt zur Belohnung lebenslänglich das
Schloß und Amt Gudensberg ( 1471 ) ^ ). Reinhard von
B - g>H . heimlicher Rath L. Wilhelms , und Hans v. B . g.
H . in der nämlichen Eigenschaft bei L. Hermann v. H .,
Erzbischof von Köln , an dem das Schloß und Zimt Span¬
genberg versetzt war ( 14 . .) , wurden am 5 . April 1479
von K . Max I , nach seiner in der Liebftauenkirche zu
Aachen erfolgten Krönung , mit dem Schwerte K . Karls
des Großen , daselbst zu Rittern geschlagen . Den Ritter¬
schlag erhielt mit ihnen der junge L. Wilhelm II . und Jo¬
hann Schenk von Schweinsberg , Heinrich von Hundels¬
hausen , Ludwig Diede und Heinrich Holzsattel aus dem
hessischen Adel ' H. Reinhard war von dem Stift Kau-

71) Kopp Bruchstücke zur Erläuterung der deutsch. Gesch.
Th . II. S . 22.

72) Mannbuch 2. Ludwigs S . 420 . im Lehcusarchiv zu Kassel.
' 73) Nürnberger Chronik Manusc. i» der Bibliothek zu Wei¬

mar.
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fungen zu dessen Schloßvogt erwählt , erhielt von L. Wil » ^

Helm das Schloß und Amt Lichtenberg an der Bergstraße

(1494 ) , und vom Abt Johann von Fulda , das Schloß

und Amt Fürsteneck ( 1498 ) versatzweise inne ' *) . Zn der M

baierischen Fehde blieb er bei der Eroberung vor Umstadt ,D

(1504 ) . Daher wurde er in dem Testament des Land » M«

grafen dahin bedacht , daß seinem hinterlassenen Sohne

Navan , „ welcher mir dem jungen L. Philipp unserm Sohne ,j, ^

„ erzogen würde, " Lehngüter für 4000 Gülden an Werth Ms
erhalten sollte ( 1506 ) ^ ) . Dieser Navan , der Zugend-

gesährte L. Philipps , ging nach dessen Gefangennehmung ^

in kurpfälzische Dienste , wo er als Geheimerath starb.

ItkHm
Durkard v . D . zu Stedtfeld , aus dem weißen Stamm,

war der Anführer des hessischen Adels von 600 Pferden,

der mit L. Ludwig II . dem Erzbischof Adolf von Mainz zu ^

Hülfe kam ( 1460 ) ' ^) . Er war nachher Statthalter über

die Schlösser Wartburg und Mühlberg und den dazu ge- ^

hörigen Landschaften ( 1460 ) .

Heinrich v. B . g. H -, Marschall des Pfalzgrafen Lud- ^ z

wig , wurde in dem Gefecht von Bergzabern , nebst 22 Nit-

lern , vom Kurfürsten Friedrich von der Pfalz gefangen ^

(1471 ) . Konrad und Georg , aus dem jungen Stamm Eii„
enk-

—- ^

74 ) Kuchcnbcckcr snslect . bull. 7°. II. p. 127.

75) U. F . Kopp Bruchstücke zur Erläuterung der deutschen ^
Gesch. Th . I. S . 18S.

76) Serari rerum mc>g»n>. T . II. p. 162. ^ ^
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entsprossen , waren auf der entgegengesetzten Seite , unter
dem Heere des Kurfürsten ( 1471 ) 7?) .

Dieser Konrad , der lebenslänglich das Schloß und
Amt Romroü von L. Heinrich III . eingegeben ward , wurde

'mit 600 Pferden dem Herzoge Wilhelm von Sachsen , des
Landgrafen Oheim , bis nach Hersfeld entgegen geschickt,
als er mit seiner Gemahlin Katharina von Brandenstein,
die stolze Käthe genannt , auf Fastnacht zum Landgrafen nach
Marburg eingeladen war ( 1478 ) 7b) .

Hans v. B . zu Stedtfeldt , aus dem weißen Stamme,
bekam zum Pfandschilling „ wegen treugeleisteter Dienste

„in den verschiedenen Fehden " den hessischen Antheil von
der Herrschaft Schmalkalden ( 1494 ) Am Ende des
fünfzehnten Jahrhunderts sehen wir die Boyneburge von
ihrem Schloß herunter steigen , und in ihre Ortschaften,
als zu Sontra , Wichmannshausen , Reichensachsen , Bisch¬
hausen , Röhrda , Zestedt , Laudenbach re. Wohnsitze er¬
bauen , oder auf ererbte Schlösser sich begeben , oder in
fremden Ländern sich neue erwerben . Das Schloß Doyne-
burg blieb aber von einem sogenannten Baumeister aus
dem Geschlecht und einer Besatzung bewohnt , nur bei all¬
gemeinen Familienversammlungen zog man in die alte»
Säle wieder ein . Heinrich v. B . g. Hohenstein , Ritter

77) Geschichte Churfürst Friedrichs v. d. Pfalz , S . 448 , 201.
44S.

78) Kuchenbeckcrsnsleei . b-,17. 1 . 11. p. 35S.
79) Urkunde im Hofarchiv zu Kassel.

VII. lg
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und Felbobrister des Herzogs Addis von Cleve(1429) , er¬

warb sich schon früher beträchtliche Herrschaften in den Nie,

verlanden(1429). Seine Söhne Heinrich und Johann

stifteten besondere Linien zu Ueberbcrgen im Herzogthum

Geldern, und Clorad im Herzogthum Cleve. Verheirather

in den ansehnlichen niederländischen Familien, wurden sie

zu dem dortigen Herrenstande gezählt, erhielten das Burg-

grafenaml von Nimwegen, und starben erst im Anfang

des 17len Jahrhunderts aus. Hermannv. P . , aus dem

weißen Stamm, zog auf das mit Elisabeth Hofmeister er-

heirakhete Schloß Stedtfeld bei Eisenach(145S). Rein¬

hard v. B-, aus dem jungen Stamm (HofmeisterL. Lud¬

wigs) , erhielt mit seiner Frau Ermella von Lüder die Hälfte

von den Schlössern Lüder und Bimbach, zur fränkischen

Reichsritterschaft gehörend(1479). So wie einer seiner

Söhne sich hier niederließ, so erwarb sich einer seiner En¬

kel, Konrad, berühmt in der Geschichte unter dem Bei¬

namen der kleine Heß, weikläustige Besitzungen in Schwa¬

ben, als die Neichsherrschaften Hohenburg und Bissingen,

nebst vielen Schlössern, als Eroldsheim, Bremerlau, Beu¬

ren, Hohenstein, Ober-Kirchberg rc., und pflanztedort

sein Geschlecht, welches unter dem Namen Bömmelberg

jetzt dem Erlöschen nahe ist, weiter fort (1S48).

Heinrichv. B . g. H-, der, wie schon bemerkt wurde,

Marschalk des Pfalzgrafen Heinrich war, erwarb sich die

Burg bei Armesheim, die den Namen Hohenstein erhielt,

nebst andern ansehnlichen Besitzungen in der Pfalz, und

ward dadurch Mitglied der rheinischen Neichsritterschaft
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( 1460 ) . Einer seiner Söhne , Friedrich I , erhielt von L.
Philipp , wegen „ den vielen noch von seinem Vater L.
„Wilhelm her unbelohnten Diensten, " die heimgefallenen
Güter des Johannes von Merlau zu Großen «Gerau und
in der Nachbarschaft . Cr starb als Beisitzer des von L.
Wilhelm errichteten Hofgerichls zu Marburg ( 1520 ) .
Mit seiner Gemahlin Margaretha -, Herrin von Meroda,
erhielt er die von Nassau versetzte Herrschaft Mander ».
Eine seiner Töchter , Gertraud , war die letzte Aebtissin
des Benedikrinerklosters zu Lippoldsberg ( 1539 ) . Heim»
brod v. B . g. H . setzte sich auf das mit der Erbtochter Mar¬
garetha von Elben erheirathete und mit weitläuftigen Gü¬
tern verbundene Schloß und Herrschaft Elberberg ( 1537 ) ,
und Walram II , aus dem nämlichen Stamm , pflanzte,
wie jener , auf dem Schloß Elbersdorf seine Linie weiter
fort ( 1622 ) .

Die kriegerischen Verhältnisse des Landgrafen Wil¬
helm II . hatten auf den hessischen Adel einen besonder»
nachtheiligen Einfluß . Er war natürlicher Weise ver¬
bunden , jenem in seinen vielen Fehden zu folgen . Dies
erzeugte den Ruin aller Familien , sogar des ganzen Lan¬
des. Denn um nur ein Beispiel anzuführen , hatte Land¬
graf Wilhelm II , dem vom Kaiser und . Reich aufgetragen
ward , den in die Acht erklärten Pfalzgrafen Philipp und
seinen Sohn Nuppert mit Krieg zu überziehen , in Hoff¬
nung große Entschädigung zu bekommen , 30,000 Man«
Fußvolk geworben , wozu der Adel 2000 Reiter stelle»
mußte . Dir Doyneburge gaben wegen Schloß und Herr-

16  *
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schast gleiches Namens 35 Reiter . Auch kam dazu die

projectirte Erwerbung von Ostfriesland , weswegen das

Stammland Hessen sogar verpfändet werden sollte. Alles

dieses bewog nun zwar die hessischen Landstände , nach dem

Tode des Landgrafen Wilhelm II , zu der Landtags , Ei»

nung , daß nur mit ihrer Bewilligung Krieg angefangen

und geführt werden könne ; nichts desto weniger ließen sie

sich doch , wegen der nachher unter der Regentschaft von

Hessen ausgebrochenen Streitigkeiten zwischen dem Regen¬

ten und Landhofmeister von Hessen , Ludwig von Boyne»

bürg zu Lengsfeld , und der Mutter des minderjährigen L.

Philipp , der Landgräfin Anna , wobei die Landstände

selbst in Uneinigkeit kamen , von dem jungen L. Philipp in

willkührlichen Fehden gebrauchen . Nicht nur die Unglück»

liehe , mit Franz von Sickingen , wo der Frieden nach der

großen Niederlage bei Darmstadt unter großen Bedin¬

gungen und Geldsummen , welche dem Lande zur Last fie¬

len , erkauft werden mußte ( 1517 ) , auch die glücklich ge,

führten , wo der Landgraf vereint mit Trier und Pfalz,

unter der Anführung von Sigismund v. B . zu Stedtfeld

gegen Sickingen , diese Scharte auswetzte ( 1527 ) , oder

gegen Heinrich , Herzog von Draunschweig , die mit dessen

und seines Sohnes Gefangenschaft endigte ( 1548 ) , brachte

dem Adel und dem Lande die größten Nachtheile . Somit

hatte L. Philipp zwölf verschiedene Kriege geführt , worin

die Doyneburge jedesmal acht und vierzig Pferde stellen

mußten ^. welches denn zur Zeit des dreißigjährigen Krieges

auf achtzehn Pferde , als den Zehnlheii des Betrags des
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hessischen Adels herabgesetzt wurde ^ ) . Während der Re¬
gierung Landgraf Philipps von Hessen ( 1518 — 1567)
war für die Boyneburge eine besonders rühmliche Epoche.
Konrad , bekannter durch den Beinamen der kleine Heß,
war unter den Kriegshelden Karls V . einer der glänzendsten.
Unter seinen Obersten wählte der berühmte Georg von
Frondsberg , der Anführer des deutschen Heeres ( selbst mit
Umgehung seines Sohnes Kaspar , ausgezeichnet wie der
Vaier ) , diesen mit Zustimmung aller Uebrigen zu seinem
Stellvertreter , als jener Krankheits halber das Heer ver¬
lasse» mußte . Auf Konrads Antrieb entschloß sich der kai-
scrl. Oberfeldherr Karl von Bourbon nach Nom zu gehen,
um den abtrünnigen Klemens VII . zu züchtigen , und als
Karl bei dem Sturmangriff durch eine der ersten Kugeln
todt von der Leiter sank , nahm Konrad in diesem gefährli¬
chen Zeitpunkt schnell den Oberbefehl über alle drei , aus
Deutschen , Italienern und Spaniern bestehenden Heere.
Durch seine Beharrlichkeit wurde noch in der nämlichen
Nacht , den 6 . Mai 1527 , Nom erobert und der Papst
in der Engelsburg eingeschlossen. Mit einem Lösegeld von
siebenmal hunderttausend Goldgulden erkaufte Klemens VII.
seine Befreiung , und Konrad mit dem nämlichen Geld«
sein Leben, da durch Mangel an Sold die aufrührischen
Soldaten ihren sonst geliebten General mehrmals ermorden
wollten . An der Eroberung des Königreichs Neapel
(1529 ) und der Stadt Florenz ( 1530 ) hatte seine bervie-

80) Hofmann 'r Hess. Kriegsstaat LH. 1. S . 92 und 182.
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stne Tapferkeit einen großen Antheil . Sowohl im -Jahr

1532 , als zehn Jahre später , 1542 , machte er als Feld¬
herr der deutschen Lanzenknechte und als einer der den

lommandirenden General an die Seite gesetzten Kriegsra-

Ihe die türkischen Feldzüge mit , und ihm ist keine Schuld

beizumeffen , daß diese beiden , mit so großen Streitkräften

(260,000 Mann ) angefangenen Kriege , durch innere Zwi¬

stigkeiten unrühmlich vollendet wurden . Nachdem er noch
im deutschen Kriege Mannsfeld erobert ( 1547 ) und im Nie¬

derländischen in der berühmten Schlacht St . Quentin das

Lager gedeckt hatte ( 1557 ) , beschloß er seine so thatenreiche

Kriegslaufbahn , und lebte dann , belohnt und geschmückt
mit dem Brustbilde des Kaisers an einer goldenen , dreifa¬

chen Ehrenkette , in der Würde eines Geheimenrakhs und

Landvoigts der vorderSstreichischen Staaten ( f 1567 ) ^ ) .

Seinen Antheil an der Herrschaft Boyneburg und

den übrigen Besitzungen in der fränkischen Reichsritterschaft

und dem Herzogthum Braunschweig überließ er seinen

Vettern vom jungen Stamm , und behielt sich nur das

Schloß und Gericht Mannerstedt im Thüringischen , von

seiner Mutter Katharina von Drandenstein herrührend,

als alleiniger Besitzer vor ( 1556 ) .

Sein Sohn Konrad II . blieb als kaiserl . Obrister der

Reiterei vor Troyes ( 1591 ) . Wie sich Vater und Sohn

in dem kaiserlichen Heere so vortheilhast auszeichneten , daß

LI) Oesterrcichische Militär - Zeitschrift, Jahrgang 1818. De-
«emberheftS . 871.



in ihnen die erloschene reichsfreiherrliche Würde vom Kai¬

ser Ferdinand I . erneuert wurde , so thaten die Nachkom,

men ein Gleiches im kaiserlichen Kabinette . Konrad III,

einziger S ^hn von Konrad II . und Katharinen Gräfin

von Helfenstein , war bei Kaiser Matthias Geheimerrath

und Kämmerer , verrichtete mehrere aufgetragene Gesandt¬

schaften und Vergleiche ( wie z. B . in dem Zülich - Clevi-

schen Streite zu Erfurt 1613 ) zu dessen höchster Zufrie¬

denheit , so schwierig auch dieser Posten bei einem von Lieb¬

lingen so oft mißgeleileten Kaiser war ( f 1618 ) . Von

seinen beiden Gemahlinnen , Sibylla Gräfin von Schwar¬

zenberg , und Maria Gräfin von Fugger , hinterließ er aus

jeder Ehe einen Sohn . Konrad IV . bekleidete unter den

Kaisern Ferdinand II . und III . die Stellen seines Vaters,

wurde nachher Negierungs - Präsident von Oberösterreich,

und wurde endlich durch seine Staatskenntnisse zum Di¬

rektor des Geheimenraths ernannt , in welcher Würde er

in Wien starb ( 1648 ) . Von seiner Gemahlin Konstan¬

tia , Gräfin von Fürstenberg , hinterließ er nur weibliche

Nachkommen , welche in die reichsgräflichen Familien von

Lichtenstein , Törring , Lodron und Wolkenstein verheira-

ther wurden . Sein Halbbruder Hans , auch kaiserl . Ge¬

heimerrath und Kämmerer , war zum Statthalter von Ty-

rol , zur Seite des Erzherzogs Maximilian gesetzt , welcher

Stelle er auch bis an seinen Tod zur Zufriedenheit der un¬

ruhigen Tyroler Vorstand . Mit Katharina , Gräfin von

Montfort , pflanzte er sein Geschlecht durch zwei Söhn«

Karl und Hans II , der als k. k. wirklicher Kämmerer und
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Obristwachtmeister (1679 ) starb , weiter fort . Nach En¬
digung des dreißigjährigen Kriegs waren diese Brüder un¬

ter der Vormundschaft in solche Schillden gerathen , daß
sie alle ihre auswärts liegenden Besitzungen und einen gro¬
ßen Theil der in Schwaben befindlichen Herrschaften theils
verpfänden , theils verkaufen mußten . Sie versetzten da¬
her einen später durch Erbschaft angefallenen Theil der
Herrschaft Doyneburg an die Vormünderin des minder¬

jährigen Landgrafen Wilhelm , die Landgräfin Amalie Eli¬
sabeth , um 15,000 Rthlr . auf 30 Jahre , mit der Bedin¬
gung , daß , wenn von ihrer Seite die Einlösung nicht inne

> gehalten würde , solche von zehn zu zehn Jahren fonbe-
stehen sollte (1650 ) . Aber schon nach Verlauf von einigen
Jahren (1661 ) wurde von Seiten Hessens die Pfandsumme

bis auf 22,000 Rthlr . unter gleichen Bedingungen der Ein¬
lösung erhöht , ohne auf die Einwilligung der Agnaten

Rücksicht zu nehmen . Erst durch das hessische Lehnsedict
v. 1 . 1697 , „daß binnen 5 Jahren lui , posim cacluci
alle verpfändete und verkaufte Lehen wieder eingelöst und
zusammengebracht werden solltenschloß  der Reichs >Frei¬

herr Johann Walram von Boyneburg zu Bischhausen,
aus dem jungen Stamm , damaliger k. k. Obrist und Hof¬
kriegsrath , mit den Vormündern seines jungen Vetters,

Ignaz , Reichs - Freiherr von Bömmelberg und Hohenberg,
Sohnes des k. k. wirklichen und oberöstreichischen Negie-

rungsrathS zu Linz (s 1698 ) Karl Aloysius , einen Vertrag

dahin ab : daß dieser jenem , gegen Befreiung von allen Pro¬

zeßkosten und Pfandsummen , alle von seinen Voreltern

(



24S

versetzten und widerrechtlich verkauften Herrschaften , Schlös¬
ser und sonstige Güter Memhümlich , blos mit Beibehaltung
des Lehnsnexus ablrat ( 1699 ) b^) . Johann Walram fing
daher mit allen Inhabern der veräußerten Besitzungen weit
aussehende Prozesse bei den Reichsgerichten an , die bei
seinem kinderlosen Absterben noch nicht beendigt waren.
Da die Lehnserben Bedenken trugen , solche weiter fort¬
zusetzen, und den Allodialerben ihre ausgelegten Kosten

82) Die verpfändeten , verkauften und von Johann Walram
vindizirten Besitzungen geben ein deutliches Bild , wie
groß die Schuldenlast gewesen fcyn muß , wozu wahr¬
scheinlich schon dieVorcltcrn , trotz ihrer hohen , noch nicht
fo lukrativer wie die jetzigen Stellen , den Grund gelegt
haben mochten . Karl und Hans , Freiherren v . B . , ver¬
kauften schon gleich » ach Beendigung des dreißigjährigen
Krieges ( 1648 ) Schloß und Gericht Bonnefort , an den
Sohn ihres ehemaligen Beamten , Heinrich Siegel , der
sich bis zum schwedischen Obristlieutenant emporgeschwun¬
gen hatte . Sie veräußerten an den Abt zu Fulda ihren
Antheil an dcn Schlössern Lütter und Bimbach , nebst den
Dörfern Maß und Jossa ( 1667 ) . Ein gleiches Schicksal
hatte das Schloß Mannerstedt , die Burggütcr zu Kassel
und Gelnhausen , und das bei letztem liegende Dorf Lieb¬
los . In Schwaben verkaufte Karl Freiherr v . B . dis
Herrschaften Mark Bissingcn und Hohenburg an seine Vet¬
tern , die Grafen von Oettingcn , um 120,OM fl . ( 1661 ) ,
die Schlösser Beuren bei Bieberach ( 1665 ) , den Markt¬
flecken Obcrkirchbcrg an die Stadt Ulm ( 1670 ) , und Brc-
merlau an den Abt von Marchthal um 90,MO fl . ( 1672 ) .
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wieder zu erstatten , so überließen sie es diesen , welche denn

auch die Prozesse durch abgeschlossene Verträge beendigten,

mit geringen Geldsummen sich begnügten , und so ihre

Rechte daran fahren ließen . Mit dem jetzt lebenden Aloys,

Freiherr » von DSmmelberg , k. würtembergischen Obrist

und Kämmerer , der von seiner Großmutter Katharina,

Gräfin von Limburg - Skyrum -Zllertiffen , als Erbtochter

die Neichsherrschaften Gehmen und Näsfeld erhielt , und

dadurch zu den königl . preußischen Standesherren gezählt

wird , stirbt diese Linie im männlichen Stamme aus , in¬

dem er von seiner Gemahlin Sidonia Walburga , Freiin

von Fechenbach , die Schwester des letzter » Bischofs von

Würzburg und Bamberg , Georg Karl , eine einzige Toch¬

ter hinterläßt.

Sigismund von D . aus dety weißen Stamm , ein

Zeitgenosse Konrads , war ihm in allen Stücken ähnlich,

indem er, sowohl im Felde als zu Hause , seinem Herrn dem

L. Philipp von Hessen mit Nach und That beistand . Zn

allen dessen Feldzügen war er als „ I ^oco - teoisiiis " ihm

zur Seite , und im deutschen Kriege bekleidete er die Stelle

eines Obermuster - Herrn bei der hessischen Armee ( 1548 ) .

Zugleich war er auch Geheimerralh , Kanzler und Statt¬

halter von Kassel oder Niederhessen , und vertrat auch hier,

wie im Kriege , als ein I ^oco - tanisnts seinen Herrn,

entweder auf den Reichstagen , wo er die Neichsabschiede

mit unterschrieb ( 1535 ) , oder in Hessen selbst , wo er in

Abwesenheit des Landgrafen das Land regierte ( 1541 ) . Er

/
,
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und seine Frau, Elisabeth von Baumbach, starben in Esch»
wege an der Pest an einem Tage(1550) ^ ).

Einer seiner Vettern, Kraft Georg, war ein Liebling
dieses Landgrafen. Freiwillig theilte er mit ihm die Ge¬
fangenschaft, und wurde erst von ihm getrennt, da die Be¬
freiungsversuche für seinen Herrn alle mißglückt waren,
und er als einer der Urheber befunden wurde. Mit den
Gütern des ausgestorbenen Geschlechts von Dodelsheim
ward er für sich und seine Nachkommen belehnt, auf Le¬
benszeit aber mit den Acmkern Vach, Frauensee und Ul-
richsiein(1551). Der Ritter Philipp von B. g. H.
(1549) und seine Vettern Burkard, kaiserl.Obrist(1556),
Hermann(V.) , dessen Bruderssvhn ebenfalls in den ita¬
lienischen Feldzügen so berühmt war, daß er den Beinamen
der Welsche erhielt(f 1603) , und WalramI. zu Reichen¬
sachsen, königl. französischer Obrister(f 1572) , erschienen
feindlich in den gegenseitigen Heeren und haben mit Aus-

Ls) Die Instruktionv. L. Philipp an feinen Statthalter Si¬
gismundv. B . , wie er das Land während seiner Abwesen¬
heit regieren soll, befindet sich im Reg.-Archiv zuKasscl_ _
8igismunäus iienigue ille , cujus msgn » vis ingenii eru-
llilionis , gcucieutiue et xravitutis eniluit muxims in loe-
üere cum electoribus , Lsxouse et Lrsmlenburgue , Haiti,
guo nomine gungeinlo ; nt et in conventibus grincipum,
Irsncnkorlano , Alubiliauiäno et 8clnnsldslclico , in gui-
lms gl'incisss 1'il jura ttrenue allereliat 8sxoni electori
ot>i(i sduncie commeniiatus . (Ileroi , sugulkue Leicillin-
xiorum origines p. 47.)
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zeichnung gedient. Balthasar Philipp, aus der Linie zu
Netra, wird in den Stammbäumen als berühmt in den
ungarischen Feldzügen gegen die Türken angemerkt. Er
verlor sein Leben in einem Tumult zu Gefrees im Vogt»
lande, als er zum Kaiser in den Krieg v. I . 1595 mit ei»
ner Anzahl Geworbener eilte.

Heimbrod, Friedrich und Asmus v. B . g. H., aus
verschiedenen Linien, welche mit Wendelin, einem Bruder
Konrads, des kleinen Heß, in den Feldzügen Karls V. in
Italien und Frankreich, erstere als Rittmeister, letzterer
als Hauptmann eines Fähnlein Fußvolks dienten, blieben
in den verschiedenen Schlachten. — Nur Jost, ein Bru»
der von Asmus, der ebenfalls mit im kaiserl. Heere focht,
kehrte wohlbehalten zurück, und wurde im hessischen Dienst
Obristlieurenanl der Landschaft am Werrastrom, wo er
in einem sehr hohen Alter starb( 1619).

Heinrichv. D. g. H. wird in einem Necommanda-
tionsschreiben vom Markgraf Georg von Brandenburg an
Landgraf Philipp ( 1536) „ ein tapferer Kriegsmann ge»
nannt, der sich bei allen Gelegenheiten durch fröhlichen
Murh ausgezeichnet hätte." Er blieb im deutschen Kriege
(1548).

In dem niederländischen Nevolutionskriege war Wal-
ram II . v. B . g-H. der Anführer des Fußvolks, weiches
L. Moritz zu Hülfe schickte(1602). Er wurde darauf
Kommandant zu Kassel, und erhielt zur Belohnung die
Güter der ausgestorbenen Familie zu Bischofsroda, als das
Schloß und Herrschaft Elbersdorf, welches schon oben be-
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merkt worden ist . — Ein Zwist mit seinem Fürsten de,

wog ihn , in die Dienste des Herzogs Anton Günther von

Oldenburg als Geheimerrath und Statthalter von Zevern

zu treten ( 1609 ) ^ ) .

Die Streitigkeiten in Ansehung der peinlichen Ge«

richtsbarkeit über mehrere Bopneburgische Dörfer , welche

schon von L. Philipp ( 1545 ) in Anspruch genommen wurde,

und wo es schon zum Zeitgeist gehörte , den Adel , den man

nicht mehr so nöthig zu haben glaubte , seine Gerechtsame

zu schmälern , wurde durch einen Vergleich zwischen L. Mo¬

ritz und Durkart , Friedrich Hermann und Hermann v. B.

* g. H - , Georg Friedrich v. D . zu Stedtfeld und Georg

v. B . zu Bischhausen dahin beendigt : daß die Peinlichkeit

über Ober - und Unterdünzbach dem Landgrafen zufiel , aber

die über Langenhayn , nebst der auf der Werra , den Boy»

neburgen blieb ( 1602 ) b§) .

84 ) Der Kanzler Eberhard von Weihe , der den Auftrag er¬

halten hatte , einen tapfern KriegSmann auszusuchcn,

schrieb an den Herzog Anton Günther folgendes übcrWal-

ram : daß er eine geraume Zeit mit ihm in guter Kennt-

niß gepflogen und allezeit an ihm ein aufrichtiges Gcmüth,
Mannheit , Verstand , lÄfahrung , Beredtsamkeit und

Standhaftigkeit befunden habe , und dafür halte : daß ihm

das berühmte Kleinod und thcurcr Schatz , die Festung

Jevcrn , sowohl , als auch die gemeine Landesregierung

anzuvcrtrauen sey ." ( Winkelmann ' s Beschreibung von

Oldenburg S . 69 und 70 .)

85) Kopp Nachricht der altern und neuern Verfassung der
Hess, geistl . Civilgerichte S . 169.



Der mit Blut bezeichn« ? Anfang des 17ten Jahr¬
hunderts hatte auch für das Schloß Boyneburg die trau¬
rigsten Folgen . Niederhessen war vorzüglich ein Schau¬
platz des dreißigjährigen Kriegs , in welchem die Kroaten "

unter Jsolain fürchterlich haus ' ten und fast alle Ortschaf¬
ten in Rauch aufgehen ließen , welches gleiche Schicksal
auch dem Schloß Voyneburg , durch einen nächtlichen Ueber-

fall erstiegen , zu Theil wurde.

In diesen Kriegen waren fast alle Boyneburge unter

den Waffen , kaum daß einer von ihnen zu Hause blieb,
um der Bewirlhschaftung der Güter , da die spätem Ver¬

pachtungen noch nicht üblich waren , vorzustehen . Man
gab lieber die Güter gegen gewisse geringe Fruchtzinsen an

seine Unrerlhanen auf ewige Zetten hin , als sich mit sol¬

chen zu befassen , wenn der kriegerische Aufruf geschah.
Fünf Brüder aus dem weißen Stamm zeichneten sich

in den Heeren der verschiedenen Parteien aus , als : Kvn-
rad Ernst , der schon Domicilar in Merseburg war , blieb
als kursächsischer Volontair in einem Neitergefechte im

Mecklenburgischen ( 1638 ) ; Johann Reinhard kam , als
Rittmeister im nämlichen Dienste , in einem andern Ge,

fechte desselbigen Jahres um ; Hans Georg fand als kö«
nigl . spanischer Hauptmann in der Schlacht von NLrdlin-

gen den Tod ( 1645 ) , und Friedrich Christoph nicht lange
darauf als kaiserlicher Obristwachtmeister . Ein Neffe obi¬

ger fünf Brüder , Hans Jost II , der im 18ten Jahre als
Rittmeister , trotz einem unglücklichen Gefechte gegen ein

lothringisches Regiment bei Neus , die Standarte dem feind-



255

lichen Körnet entriß und sie in Sicherheit brachte , daß sie
in Kassel zu den Trophäen des dreißigjährigen Krieges im

Zeughause aufgehängl werden konnte ( 1642 ) , und der , bei
der verlornen Schlacht bei Nördlingen durch den Kinn¬

backen geschossen , seinem durch zwei Schüsse lödtlich ver¬

wundeten Obrisien die letzten Dienste in der Todesstunde
erwies , dadurch achtzehn Stunden unverbunden auf dem

Schlachtfelde lag und die Gefangenschaft sich zuzog , war
der Einzige aus diesem Stamme , dem in diesem Kriege das
Leben erhalten blieb . Nach dessen Beendigung ernannte

ihn der Landgraf Ernst von Hessen - Rheinfels zum Kom¬
mandanten derFcstungen Nheinfels und St . Goar ( 1651 ) .
Anfechtungen von diesem katholisch gewordenen Fürsten,
wegen gleichmäßiger Aenderung der Religion , bewog ihn
diesen Dienst zu verlassen und auf seine Güter nach Stedt¬
feld zu gehen . Von hier begleitete er mit 16 Pferden den
Prinzen Johann Georg von Sachsen - Eisenach in den pol¬
nischen Feldzug , der 18 Monate bauerte , als dessen Hof¬
meister ( 1656 ) , und beschloß dann ein ruhmvolles bieder -
deutsches Leben , welches durch seine Geradheit und uner¬

schrockene Vertretung der Unterthanen bei dem Fürsten zu
ihrem Sprichwort geworden war , ( starb 81 Jahre alt
1707 ) 26) .

Georg v. B . zu Dischhausen aus dem jungen Stamm,

blieb achtzehn Jahre in vertrauten Hofdiensten bei Kurfürst

86) Zcdlcr's Umvcrsallcricon Th . IV . S . 460 . und Curiosttä-
ten Sn Bds 4S St . S . S31.
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August von Sachsen ( 1585 ) . Seine als Edelknaben da¬

selbst erzogenen vier Söhne Reinhard ( f 1620 ) , Heinrich ^

(s 1620 ) , Hans Georg ( s 1624 ) und Hans Friedrich '

(s 1626 ) , waren alle Soldaten , und beschlossen ihr Leben
im böhmischen Kriege als Rittmeister und Hauptleute . ^

Aus dem Hohensteinischen Stamm , wo wie gewöhn - ^
lich aus allen Linien mehrere den Kriegszügen beiwohnten , ^
verdienen folgende angemerkt zu werden : Friedrich III , ^
der als Rittmeister den Herzog Friedrich Ulrich von Braun - ^

schweig in seinen Kriegen begleitete ( s 1622 ) ; Friedrich IV,

k. k. Obristwachtmeister der Kavallerie , sein Neffe , alle
beide aus der netraischen Linie , waren mit seinem Vetter ^

Friedrich VI , hessischem Rittmeister , wie auch den Brü-

dern aus der Jestedter Linie , Heinrich X . und Reinhard,

beide als kaiserl . Majore in den niederländischen Kriegen

ausgezeichnet.

Ungeachtet solcher vielen Verluste war doch am An - E«

fang des 17ren Jahrhunderts das so vielfach verzweigte

Geschlecht der Doyneburge nie zahlreicher und blühender in D

seinen Mitgliedern , wo sich sowohl in den doppelten Reichs « ft

kriegen gegen die Erbfeinde Deutschlands ( Franzosen und

Türken ) , als auch in den Kabinetten der deutschen Für - stl

sten einer vor den andern hervorthat . s
So waren aus dem ächten Soldatenstamm der Ho - st

hensteiner aus vier verschiedenen Linien nur zwei , die ih - ^

ren und ihrer Verwandten Besitzungen zu Hause vorstan - ^

den , damit jene , der angebornen Kampflust zu Folge , dem ^
Kriege für das Wohl des Vaterlandes sich hingebm konnten . ^

Von lii,
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Von diesen glänzte vorzüglich bas brüderliche Sieben¬

gestirn der Elbersdrrsschen Linie , Söhne des vorhin ge¬

nannten Friedrich VI . ( geb. 1631 , f 1686 ) . Friedrich
Hermann , als - dänischer General , hieb mit seiner unter
sich habenden Reiterei in dem Entscheidungsmoment der

Schlacht vor Lazara so tapfer ein , daß der schwankende
Sieg für Eugen sich neigen konnte ( 1702 ) Unter die

Zahl der kaiserl . Generale ausgenommen , belohnte der Kai¬

ser die wichtige That ; aber schon im kommenden Jahre
fand er auf dem Felde der Ehre seinen Tod.

Walram Levin focht als hessischer Oberster an der Spitze
der Reiterei in der Schlacht von Lauingen ( 1704 ) . Ob¬

gleich mit abgeschoffenem Fuß , verließ er die Schlacht nicht
eher , bis der Sieg entschieden war . Als Generallieute-

nanl mit dem hölzernen Fuß , machte er darauf die folgen¬
den Feldzüge mit bis zum Friedensschluß , wo er in Kassel als

Gouverneur und geheimer Kriegsrathsprästdent 1722 starb.

Karl , Brigadier und Generaladjutant des Erbprin¬

zen Friedrich von Hessen , war in der Schlacht von Höch-
stedt so glücklich, den Obergeneral der französisch - bayrischen
Armee , den Marschall von Tallard , in dem Augenblick als

derselbe verzweiflungsvoll über den Verlust der Schlacht
und des einzigen Sohnes in die Wellen der Donau sich
stürzen wollte , gefangen zu nehmen ^ ) . Durch einen gol-

87) Eugen ' s Feldzüge Th . 2 . S . 169.
88 ) Der Degen und die Handschuhe des Marschalls Tallard

wurden von Karl v . B . als ein Siegeszeichen im Jeughause,
VII. 17



denen , mit Edelsteinen geschmückten Degen belohnte ihn,

aus der Hand Marlborough 's , die Königin Anna von

England » und das englische Parlament erkannte mit zwölf¬

tausend Nthlr . hergebrachter Belohnung diese That » so wie

der inzwischen auf den schwedischen Thron gelangte Erbprinz

Friedrich von Hessen ihn mit der Würde eines Generallieu»

tenants » Oberkammerherrn und Oberjägermeisters beehrte.

Er selbst aber feiert bis auf den heutigen Tag durch eine

Stiftung von 400 Nthlr . an die Kirche' zu Elbersdorf die¬

sen für Deutschlands Unabhängigkeit von Frankreich so

wichtigen Sieg , jährlich am Barcholomäustage , durch

eine Predigt mit Gebet und Danksagung an den Lenker

der Schicksale.

Bei der Belagerung von Ofen verlor Julius , als kai¬

serlicher Obcrstlieutenant , durch eine Kanonenkugel sein Le¬

ben ( 1686 ) ; Christian Wilhelm , Christian Ludwig und

Anton Philipp gingen ebenfalls in königl . dänische Dienste,

schwangen sich bis zu Stabsoffizieren empor , und letzterer

blieb in Flandern bei einem Gefechte ( 1696 ) .

Aus den drei andern Linien der Hohensteiner hat die

Kriegsgeschichte noch folgende Namen angemerkt . —

Friedrich VH . und sein Neffe Reinhard Friedrich ; erster»

starb 1714 als kaiserlicher Oberstlieutenant , letzterer 1747

nachher im Museum zu Kassel aufbewahrt . Der Direktor

des Museums verbarg diese Trophäen während des König¬

reichs Westphalcn , und sind nun wieder daselbst aufge¬

stellt.
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als hessischer Obrist, und beide dienten in dieser kriegeri-
schen Periode zur Ehre ihres Stammes. Zohann Hein¬
rich, Komthur des deutschen Ordens zu Schiffelberg, Val¬
ley Hessen, führt« in den Niederlanden die hessischen Kü¬
rassiere als Brigadier an (1699) , und Levin Ernst, eben¬
falls deutscher Herr, wohnte den Feldzügen im kaiserlichen
Heere von 1733 bis 1745 am Rhein und in den Nieder¬
landen gegen Frankreich, in Servien gegen die Türken und
in Böhmen gegen Preußen bei, und blieb hier durch eine
Kugel in der Schlacht von Striegau (1745). Mit seinen
Brüdern Maximilian und Karl August, beide als Ritt¬
meister in hessischen Diensten, und ihrem Vetter Karl Frie¬
drich, dänischem Oberstlieutenant der Garde dü CorpS,
starben diese Linien 1726, 1761 und 1788 aus °̂ ).

Aus dem weißen Stamm waren alle fünf, auf hohen
Schulen den Wissenschaften sich widmende Söhne des vorher
erwähnten biedern Hans Jost II . unter den kaiserlichen

89) Es wird wohl wenige Geschlechter gegeben haben, die sich
so ausfthließcnd dem Kriegsstande widmeten, als die Boy-
ncburg- Hohenfleiner. In einem ihre Linien umfassenden
Zeiträume von 500 Zähren waren bis zu ihrem Ausstcr-
bcn(t792) alle hundert und zehn daraus erwachsene, das
männliche Alter erreichte Hohenstciner, als Soldaten, und
viele mit den höchsten militärischen Würden bezeichnet.
Nur der letzte Hohcnsteiner Karl II. mußte wegen körper¬
licher Schwäche eine Ausnahme machen, und beschloß de»
Stamm als hessischer Lberhofmarschall(179L) .

17  *
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Fahnen in den niederländischen , spanischen und türkischen

Feldzügen rühmlichst bekannt.

Mit der Standarte im Arm , die Ernst dem sinken¬

den Körnet entriß , traf ihn in dem Neitergefechte bei Fle

rus das nämliche Loos : von einer feindlichen Kugel getrof¬

fen , mit Säbelhieben verwundet , fand man ihn kodt aus

dem Schlachtfelde , als der Feind gleich darauf zurückge-

drängt ward ( 1690 ) . Ludwig , dessen Regiment in der

Schlacht bei Höchstedt den Sturmangriff auf den Schellen¬

berg mitmachke , wo er mit dem Obersten und dreizehn Offi¬

zieren blessirt ward ( der Major und zwei Hauptleute wurden

getSdtet ) , blieb als Major in den Trancheen vor Dornick,

von einer Bombe getroffen ( 1709 ) . Georg Wilhelm war

als Major des k. k. anspachischen Regiments in vier¬

zehn Feldzügen gegen die Türken in Ungarn und gegen die

Franzosen in Italien und am Rhein gewesen , wo er sich

vorzüglich in der Schlacht von Siklos gegen die Türken

auszeichnele . Er starb nach Beendigung der Kriege

als brandenburgischer geheimer Rath und Oberstallmeister

(1734 ) . Johann Georg machte als Rittmeister unter

den würtembergischen Dragonern in holländischem Solde

alle die damaligen Feldzüge mit ( f 1752 ) . Adolf Gott¬

fried , als kaiserl . Oberstwachkmeister im Neventlau ' schen

Regiment , diente gegen die Türken in Morea und Negro-

ponte . Herzog Johann Georg von Sachsen - Eisenach er¬

nannte ihn darauf wegen seiner ausgezeichneten Verdienste

zum wirklichen geh . Rath und Oberstallmeister (7  1735 ) .



Johann Walram v. B . zu Bischhausen , aus dem

jungen Stamm , berühmt in allen diesen Feldzügen als

kaiserlicher Oberster der Reiterei und Hofkriegsrath , trat

darauf als Generalmajor in die Dienste des Herzogs von

Sachsen - Gotha , und wurde von dem Kurfürsten von

Mainz zu dessen geheimen Rath ernannt . Mit ihm erlosch

1727 die Bischhauser Linie.

Die Kriege in diesem 18ten Jahrhundert verursach¬

ten , daß in der Mitte desselben fast alle Boyneburgischen

Linien ausstarben . Schon im Anfang des siebenjährigen

Krieges , wo die Boyneburge gleich in den ersten Gefechten

getödket, oder schwer blesstrt ihren Abschied nahmen , war

von dem Hohensteiner Stamm nur ein männlicher Spröß-

ling übrig , mit dem , obgleich verheirathet , kinderlos sein

Name verlosch ( 1792 ) , wie auch schon oben bemerkt.

Auch der junge Stamm verblühet « in Hessen mit dem Kam¬

merherrn Johann Christoph ln seinem Lösten Jahre,

1768 , und sein Antheil an Schloß und Herrschaft Boyne-

burg fiel an seinen Vetter in Schwaben , Hans Mar-

kard Freiherr von Bemmelberg , mit dessen Sohn Aloys

er nun ganz und gar erlöscht.

Nur der weiße Stamm , immer von einem seiner

Descendenten bloß fortgepflanzt , theilte sich nach dem sie¬

benjährigen Kriege durch die Brüder Johann Adolf , Wei-

marischen geh. Rath und Kammerpräsident und Ludwig,

Sv) Er war ein eifriges Werkzeug zur Vereitelung des damals

gegen das Wcimarische Haus intriguirtcn , auf Zeit und
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kursächs. Oberstwachtmeistsr, in zwei noch blühende Haupt¬
linien, zu Stedtfeld und Wichmannshausen, die sich beide
wieder in zwei Nebenlinien ausgebreitet haben. Dieser
Stamm ist noch der einzige, welcher das übrig gebliebene
Drittheil der Herrschaft Doyneburg, die freilich seit der
französisch-westphalischen Verfassung aller dazu gehörigen
Gerechlsame beraubt ist, besitzt. Denn das Hohensteiner
Drittheil zogen die Lehnsherren(1792) nach einem Pro¬
zesse ein, und das noch unverkaufte halbe Drittheil des
jungen Stammes veräußerte der Freiherr Aloys von

Stunde berechneten Plans , diese Linie des Hauses Sach«
sen gänzlich auszulöschen. Johann Adolf wurde insge¬
heim nach Wien gesendet, um noch zeitig genug dem schon
am schleichenden Fieber leidenden, jungen, minderjährigen
Herzog Konstantin, durch venia aemtis, den Regierungs¬
antritt auszuwirken, von welchem die in Braunschweig ein-
gcleitete Vermählung des jungen Herzogs mit der Prin¬
zessin Amalie, der als Landcsregcntin unvergeßlichen Her¬
zogin, abhängig war. Zur Charakteristik dieses so thäti-
gen Geschäftsmannes, der durch seine allbekannte Verbes¬
serung der Finanzverwaltung im Fürstenthum Eisenach
dem Fürsten Geld ohne Erhöhung der gewöhnlichen Steuern
zu verschaffen wußte, wird noch bemerkt, daß er durch
seine seltenen Verstandeskräfte, ausgcbrcitetcn Kenntnisse
und fortgesetzte Ausbildung derselben, wie auch HcrzenS-
güte, ein eben so thätiger und Bielen nützlicher Privat -
als Staatsmann war.



BSnnmlberg an den Kurfürsten Wilhelm I . von Hessen

um 63,000 Nthlr . ( 1802 ) «" ) .

Zn der lehren Epoche dieser Kriege , von Deutschlands

tiefster Erniedrigung an , bis zu seiner politischen Wieder»

gebürt als ungetrennter Staatskürper , durch den sogenann»

ten Befreiungskrieg , wo aus dem weißen Stamm allein

eilf erwachsene Boyneburge zu den Fahnen eilten ^ ) , ver¬

dient ein Sohn des vorgenannten Ludwig , der ehemal»

im kurhesstschen Dienst gestandene Rittmeister , aber seit

öl ) Der Kurfürst soll die Idee gehabt haben , das letzte Drit¬

tel der Herrschaft Boyneburg zu kaufen , umseinen , mit

der an die linke Hand getrauten Fräulein von Schlotheim

(nachhcrigcn Reichsgräsin Heffcnstein ) erzeugten Söhnen,

Sitz und Stimme auf dem Reichstage durch die Rcichs-

beftßung Boyneburg zu verschaffen.

92 ) Aus der Linie zu Wichmannshausen : Hans Jost III . lgcb.

1764 ) Major und Obcrvorsteher ; seine Söhne , Ludwig

lgcb . 1791 ) kurhcff . Rittm . im 2ten Huf . - Reg . und Ad¬

jutant des Kurprinzen ; Karl (geb . 1795 ) Freiwilliger bei

dem Jägerrcg . zu Pferde , und Friedrich (geb . 1792 ) preufi.

Lieutn . — Aus der Linie zu Deubach : die Brüder Friedrich

(geb . 1782 , gebt . 1813 ) S . - Coburgischer Lieutn . ; Karl

(geb . 1779 , gebl . 1813 ) S . - Wcimarischer Hauptm . ; Wil¬

helm (geb . 1789 ) S . - Wcimarischer Hauptm . , und Chri¬

stian (geb . 1794 ) S . - Weimar . Lieutn . — Aus der Linie zu

Stedtfeld : die Brüder und Vettern , Alexander (geb , 1780)

und Gustav (geb . 1791 , -j- 1821 ) , beide kurheff . Rittmeister

im lsten Husarenreg ., und August (geb . 1788 , -j- 1820 ) S >-

Weimarischcr Hauptmann.
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dem Jahr 1787 auf seine Güter sich zurückgezogene und
da in edler Thätigkeit fortwirkende Freiherr Hans Jost III.
zu Wichmannshausen , eine ehrenvolle Erwähnung . Die¬
ser zum Durchsetzen alles Guten und Nützlichen schon frü¬
her ganz besonders geeignete und erprobte Mann er¬
schlaffte auch da nicht in seiner heißen Vaterlandsliebe , wo
andere naher dazu Berufene , aber , gebannt durch den Me-
Lusenkopf auf dem Schilde des französischen Kriegsgoties,
in starrer Unlhätigkeie den despotischen Umtrieben in Hes¬
sen zusahen . Von einer Reise zurückgekehrt im Februar
1807 , überraschte ihn das Jammergeschrei aller Familien
aus seinen Dorfschaften , die nur in ihm den Netter ihrer
dem Tode geweihten Gatten , Brüder und Söhne sahen.
Das bei der Entsetzung des Kurfürsten ganz aufgelöste hes¬
sische Militär , zu tief gekränkt , um in der nämlichen Ei¬
genschaft auf den Ruf des Usurpators zur Vernichtung der
preußischen Monarchie mitzuwirken , hatte nämlich die ent¬
ehrende Zumuthung ausgeschlagen , und sich zuletzt dem di¬
rekten Zwang hiezu mit gewaffneter Hand widersetzt . Das
Resultat davon war nun , daß Napoleons Erecutionstrup-
pen nur allein in der dortigen Gegend an zweihundert ehe¬
malige hessische Soldaten ergreifen und zum abschreckenden
Beispiel , nach gehaltenem Standrecht , auf der Stelle
theils mit dem Tode bestrafen , theils .der Galeere überlie¬
fern sollten.

Durch seine muthvolle Beredtsamkeit und mit Ge¬
währleistung seines Lebens und Vermögens , daß die zwei¬
hundert Aufgegriffenen dem Arme der Gerechtigkeit nicht
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durch eine weitere Jnsurrection würden entzogen werden,—

errang er vom französischen Kommandanten zu Eschwege
acht und vierzig Stunden Aufschub der Epecution , um bei

dem damaligen General - Gouverneur von Hessen , La
Grange , persönlich für die Schlachlopfer zu bitten . Mit

Karierpferden wurde in etlichen Stunden eine Strecke von

zehn Meilen durchflogen , und mit Hülfe seiner beiden

Freunde in Kassel , dem jetzt verstorbenen kurhessischen

Slaatsminister von Schmerfeld und dem geheimen Nach
von Heister , wußte er den Generalgvuverneur , dem er das

Untersuchungsprotokoll überbrachte , so zu erweichen , daß

keiner von den zweihundert Soldaten das Leben verlieren,
noch auf die Galeere geschmiedet und nur die allerschul-

digst befundenen ( Iss plus capadlss ) nach Frankreich in
eine Festung gebracht werden sollten . — Schon waren

acht und vierzig Stunden verflossen , ehe Boyneburg diese
milde Antwort von La Grange durch sein triftiges Bitten
erhalten konnte . Noch in der Nacht mit dem Befreiungs»

befehl in der Tasche verließ er wieder als Kurier Kassel , und
mit dem anbrechenden Tage erreichte er Eschwege , wo vor

dem Thore die französischen Truppen schon zur Erecution
der Schlachtopfer aufgestellt waren . Worte können den

Dank nicht bezeichnen , den diese durch das Loos zum Tode

bestimmten ihrem Retter zollten . Der Allerschuldigsten wa¬
ren dreizehn ; selbst für diese wurde durch den Freiherr»

Hans Jost , unter Genehmigung von La Grange , eine
Kollekte gesammelt , zu welcher er selbst einen ansehnlichen

Beitrag schenkte , um die künftige Lage dieser Unglücklichen
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in Frankreich zu erleichtern . Jede Dienstanstellung im

Königreich Westphalen ablehnend , lebte er deswegen eine

lange Zeit von seiner Familie und seinen Gütern im Aus¬

lande entfernt . — Bei dem ersten Tscherniischessschen

Ueberfall von Hessen war er der erste Mann von Stande,

welcher sich regte , um thätigen Anrheil daran zu nehmen,

und durch seine Lokalkenntniß das sichere Gelingen meh¬

rerer damit in Verbindung stehenden Unternehmungen zu

befördern . Er ,mußte aber nun auch das Schicksal dieses

CorpS theilen , und kehrte erst im November 1813 nach

der glücklich entschiedenen Schlacht bei Leipzig mit dem Kur¬

prinzen von Hessen in sein Vaterland zurück . Hier erhielt

er bald den ehrenvollen Auftrag , die Organisation der Frei¬

willigen zur Vaterlandsvertheidigung zu bewerkstelligen,

und durch sein Beispiel , mit dem er nebst drei Söhnen

als Freiwillige voran ging , errichtete er ein freiwilliges Jä¬

gerregiment zu Pferde (860 Mann stark ) .

Bei der kurzen Dauer eines glücklichen Feldzugs kehrte

er mit der hessischen Armee zurück , wo ihm von dem Kur¬

fürsten der Titel eines Oberstwachtmeisters und der Orden

des eisernen Helms zu Theil wurde . Darauf erhielt er

die , für seinen Charakter , der überall den Leidenden mit ei¬

gener Selbstaufopferung beisteht , so passende , in Hessen

wichtige Stelle eines Obervorstehers der Hospitäler zu

Heina und Merxhausen . Hier lebt er nun , nicht etwa

einer gemächlichen Sinekurstelle , sondern vorzugsweise sei¬

nem Posten getreu , ganz nach den Eingebungen seines Her-
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zens , als unermüdlicher Sechzigjähriger — jedem hessi,
schm Nothleidenden ein hülfreicher Vater!

Albert  Freiherr v. Boy neburg - Lengs  selb.

* . *
Ein Bild der Ruine der Boyneburg , wie sie jetzt ist,

findet man im Jahrgänge 1828  der „ Vorzeit"  von Justi.
In diesem allgemein beliebten Taschenbuche ist vorstehende
Geschichte der Burg und des Doyneburgschen Geschlecht-
ebenfalls abgedruckt , indem sie der Herr Verfasser zugleich
dem Herrn Herausgeber , wie mir , zur Aufnahme in diese
allgemeine Sammlung von Nachrichten über die deutschen
Burgen , zusendele.

F . G.
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169 — 171 .

Voutsberg, Reichenftein/ Rhemstein
am Rhein,

im preußischen Regierungsbezirk Koblenz.

Jenes Lhurmcs düstre Mauern , '
Morsche Reste grauer Zeit,
Fullen mir die Brust mit Schauern,
Flüstern mir : Vergänglichkeit!

Karl Sikberschlag.





169 — 171 .

Voutsberg , Reichenstein und Rheinstein

am Rhein.

Gleich unterhalb des Dingerloches im Rheinstrom erblickt

man auf einem steilen Felsen die Ruinen der alten Burg

Voutsberg

oder VogtSberg (Noos sävocsti ) am linken Ufer des,

Rheins , eine starke Stunde von Dingen gelegen . In Ur¬

kunden kommt diese Durg auch unter den Namen Foitz-

berg , Fauhberg , Fodesberg , Foyesberg , niemals aber als

Fauzberg , Bauzberg oder Pfalzberg vor , wie mehrere

Schriftsteller und Landkarten solche bezeichnen.

Gleich Dingen und Klopp , war Voutsberg ein altes

Eigenthum des Gisebert . Konrad und Emicho von Fodes¬

berg erscheinen urkundlich im Z . 1267 . Vermuthlich wa¬

ren sie mainzische Burgmänner oder sonstige Vasallen zu

Voutsberg . Im Jahr 1323 schenkte der Erzbischof Mat¬

thias diese Burg dem Domstifte zu Mainz , um sie nach

Belieben zu nutzen , doch blieb das Domkapitel damals
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noch nicht im Besitze . Eine Urkunde vom 1 . 1348 belehrt

uns , daß der mainzische Kurverweser , Kuno v. Falkenstein,

auf diesem Schlosse sich aufgehalken , des Zollschreibers Lud¬

wig v . Ernfels Rechnung abgchört und selbige justificirt

habe . Es heißt in der Urkunde Votsberg . Als dieser

Kuno mit dem Erzbischöfe Gerlach den bekannten Resigna¬

tionsvergleich im Z . 1354 abschloß , so behielt er sich die

Voutsburg bis zu seines Lebens Ende vor . Gern mag

er also auf dieser Burg gewohnt haben . Sie wird zwar

in dem Vergleiche Fauzberg genannt , man sieht aber leicht,

daß dies ein Schreibfehler ist. Das Llironicon ^ ldorti

^rZeiNorgt . nennt diese Burg ganz deutlich 6 -ssiruin.

VoAtsliörg . Im I . 1424 hielt sich der Erzbischof Kon-

rad III . eine Zeitlang in diesem Schlosse auf , wie die von

da datirten Urkunden bezeugen . Kurfürst Dielher gab im

I . 1459 das Schloß Fauzberg sammt dazu gehörigen Gü¬

tern dem Domscholaster Volhert v. Ders zum lebensläng¬

lichen Genüsse . In der Folge wurde Voutsberg Eigen¬

thum des Domkapitels zu Mainz und Zugehör des Vice-

domamres Dingen ; es verschwinden aber die Nachrichten

von derselben . Vermuthlich ging sie frühzeitig zu Grunde,

oder wurde verlassen . Jetzt ist die alte Voutsburg ein Ei¬

genthum des Prinzen Friedrich v. Preußen ( Neffen des

Königs ) , welcher sie wieder wohnbar Herstellen laßt . Aus

ihren Fenstern sieht man abwärts gegen das Schloß Nei¬

chenstein hin , die Steinbrocken der alten St . Klemenskirche

aus Büschen und Bäumen malerisch hervorleuchten . Sie

stand schon im löten Jahrhundert , und bei derselben wohn¬
ten



ten Eremiten , wie man aus einer Urkunde v. I . 1269 er¬
sieht. Diesen dürfte daher die Entstehung der Kirche eher
als einem Floßmannsgelübde , wie Andere angeben , zuzu¬
schreiben seyn . Zm I . 1491 findet man die Klemenskirche
auch in IrUkeuiii (ürrori . Hirlaug . angeführt . Erst zu
Ende des vorigen Jahrhunderts ist diese Kirche dem Ein»
stürz Preis gegeben worden , was auch nicht sehr zu be¬
dauern war ; denn da dieselbe ganz isolirt und weit ent¬
fernt von einem Dorfe stand , so gewährte sie liederlichem
Gesindel Aufenthalt und Straßenräubern einen sichern
Hinterhalt , daher der Paß daselbst für Reisende stets ge¬
fährlich war.

Ueber dieser Kirchenruine sieht man auf zwei steilen
Dergkegeln die Ruinen von zwei sehr nahe bei einander ge¬
legenen Burgen , welche in Urkunden unter dem gemein¬
schaftlichen Namen

Reichenstein

oder Richenstein  Vorkommen . Der Rheinische Antiqua«
rius nennt sie Alt - und Neukönigstein . Auf Landkarten
kommen sie theils unter dem Namen Pfalzberg und Rhin-
stein, theils unter jenem von Königstein und Nheinstein vor.
Auch werdest sie oft , besonders auf bildlichen Vorstellun¬
gen , mit dem Schlosse Vautsberg verwechselt . Schreiber
und Lang geben in ihren Neisebeschreibungen die Namen
ebenfalls unrichtig an.

Die Zeit der Erbauung des Doppelschlosses Nichen-
siein ist nicht zu bestimmen , doch stand es schon im Anfänge

vu . 18



274

des 13ten Jahrhunderts , und war damals ein Eigenkhum

des Klosters Kornelimünster bei Aachen , welches einen Ka¬

stellan oder Vogt nebst der nöthigen Burgmannschaft dar¬

auf hielt , die sich durch Räubereien und Mißhandlungen

der Reisenden auf das schändlichste auszeichneten . Das

Kloster setzte daher im 1 . 1213 seinen Vogt ( und Räuber¬

hauptmann ) Gerhard von Dingen ab , und vertrieb ihn

sammt seinen Spießgesellen mit Hülfe einiger benachbarten

Fürsten . Hieraus bestellte es Philipp von Bvlanden

zum Kastellan in Richenstein und Vogt zu Drechtings«

Hausen (einem Pfarrdorfe weiter unten am Rhein ) in Dei-

seyn Kaiser Friedrichs II , des Kurfürsten von Trier und

anderer Neichsfürsten , die damals bei Bingen versammelt

waren und die Räuber aus Reichenstein hatten vertreiben

Helsen.

Der neue Kastellan versprach und gelobte für sich und

seine neuen Burgmänner , Niemanden aus Reichenstein zu

beschädigen , vielmehr den Reisenden Schutz und sicheres

Geleite zu geben . Er scheint Wort gehalten zu haben.

Nach seinem Tode erhielt das Schloß Neichenstein Philipps

zweiter Sohn Wernher VII , welcher im I . 1235 unter

dem Namen von Reichenstein vorkommt , vor 1241 jedoch

kinderlos starb . Ihm folgte dessen Bruder Philipp , wel¬

cher sich einen Herrn von Hohenfels und Reipoltskirchen

nannte . Dieser vergaß des Schwures seines Vaters , und

trieb das Näuberhandwerk von Neichenstein ärger als seine

Vorfahren.
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Grade damals wurde der Rheinische Städtebund ge»
stiftet durch den wackern Mainzer adeligen Bürger Arnold
Walpode , und es zogen im Z . 1254 die Heereshaufen der
verbundenen Städte gegen das Naubnest Nichenstein aus,
bemächtigten sich seiner , und nachdem sie es zerstört hatten,
nahmen sie die gefangenen Raubritter und ihre Söldner
mit sich, welche sämmtlich mit dem Tode bestraft wurden.
Die von Bolanden und Hohenfels , welche ihre Vogtei¬
rechte nicht verlieren wollten , stellten das Schloß bald wie¬
der her , störten aber das Kloster im ruhigen Genüsse sei¬
nerdortigen Güter , so daß dieses sich genökhlgt sah , alle
seine dasigen Besitzungen zu verkaufen . Philipp von Ho¬
henfels widersehte sich lange diesem Vorhaben , konnte aber
doch nicht hindern , daß das Dom - und Liebfraustift zu
Mainz jene Güter an sich erkaufte . Am 10 . Mai 1271
Unterzeichnete derselbe eine Urkunde zu Bingen , worin er
den Verkauf der Schlösser Nichenstein und Soneck , nebst
den Dörfern Drechtingshausen , Ober - und Nieder - Heim,
bach gut heißt , und sich zu den Lehnspflichten derselben Be¬
sitzungen , als Vogt , gegen den Kurfürsten von Mainz und
die beiden Stifter Dom und Liebfrau , beeidet hat.

Nicht lange währte die Ruhe , vielmehr wurden die
Räubereien und Gewaltthaten aus den beiden Burgen Ni¬
chenstein und Soneck wieder zu laut , so daß , auf häufige
Klagen , Kaiser Rudolf im 1 . 1232 mit Mannschaft ge¬
gen dieselben anrückte , sie einnahm und zerstörte . Alle
darin gefundenen Räuber , adelige und » nadelige , wurden
auf Befehl des Kaisers aufgehenkt . Es wagte zwar der

18 *



Graf v. Waldeck , dem Kaiser Vorstellungen zu machen

und für die Adeligen zu bitten , indem er vorschlug , sie mit

Geld zu strafen . Mit ihm vereinigten sich noch mehrere

Bittstimmen . Allein — voll des gerechtesten Zornes , sprach

der Kaiser folgende merkwürdigen Worte : „ Stört nicht

„ den Weg der Gerechtigkeit . Laßt die Räuber ihren ver-

„dienten Lohn empfangen . Denn es sind keine Ritter,

„sondern die lasterhaftesten Diebe und Räuber , welche die

„Armen mit Gewalt unterdrücken , den Frieden gewalt¬

sam brechen , und die geheiligten Rechte des Reichs mit

„Füßen treten . Der wahre Adel hält Treu und Glauben

„bis zum Tode , wird kein Dieb , kein Räuber . Hörtauf,

„ihr , die ihr Edle seyn wollt , für Diebe bei mir zu bit-

„ten , die , wären sie auch Grafen oder Herzöge , so wahr

„ich Richter bin , der Todesstrafe , die sie verdient haben,

„nicht entgehen sollen . Keinem Ritter ist es anständig,

„die Armen gewaltsam zu unterdrücken , sondern seine

„Pflicht ist es , sie auf alle Art zu beschützen." — Worte,

eines Rudolf von Habsburg wohl würdig.

Man hätte erwarten sollen , daß diese von dem Kai¬

ser zerstörten Naubnester in ihrem Schutte würden liegen

geblieben seyn , allein — zu Anfänge des 14ten Jahrhun¬

derts baueten die beiden Pfalzgrafen und Herzoge Rudolf

und Ludwig das Schloß Reichenstein wieder auf , beunru¬

higten daraus die ganze Gegend , besonders die mainzi¬

schen Orte , und mißhandelten die Einwohner und Reisen¬

den . Der Erzbischof Peter v. Mainz , welcher schon der

Erbauung des Schlosses — auf seinem Gebiete — sich wi-



versetzt«, könnt « dem Unfug « nicht länger mehr zusehen,

suchte demselben durch Vorstellungen und Gewalt abzuhel-

ftn , vermögt « aber nicht anders zum Zwecke zu kommen,

als daß er die Beendigung dieser Fehde mit noch mehr an¬
derem zur Dedingniß machte , unter welcher er den Pfalz¬

grafen seine Stimme zur Kaiserwahl , um die sie buhlten,

zuslcherte. Beide Pfalzgrafen versprachen hierauf , unter
andern , dem Erzbischöfe das Schloß Reichenstein zu über¬

antworten , daß er es wieder abbreche oder behalte , wie er

wolle , wenn er behülflich wäre , daß einer von ihnen bei¬
den die römische Königskrone erhalte . Der desfallstge

Vertrag wurde im Dezember 1313 geschlossen. Zm fol,

genden Zahre wurde derselbe wiederholt , und beide Brü¬
der versprachen nichts Feindseliges mehr gegen die Dörfer

Drechcingshause » und die beiden Heimbach vorzunehmen.
Herzog Ludwig wurde hierauf zum römischen Könige

erwählt , und am 6 . Mai 1315 erfüllte er sein Versprechen
in so weit , daß er bas Schloß Reichenstein dem Erzbischöfe

Peter als ein ewiges Eigenthum einzuräumen befahl ; al¬
lein — die wirkliche Ueberlieferung scheint nicht zu Stande
gekommen zu seyn , indem die Pfalzgrafen noch imJ . 1339
im Besitze von Reichenstein gewesen sind , wie aus einem

Schreiben des kurpfälzischen Schreibers Albrecht zu Va¬

charach an den kurmainzischen Zollschreiber zu Ehrenfels
vom 21 . October desselben Jahres erhellet , worin ersterev

um freie Durchfahrt für 40 Säcke Hafer und ein Fuder

Wein zum Schlosse Neichenstein bittet . Nicht lange her¬

nach sehen wir das Erzstifc Mainz wieder tm Besitze von
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Reichenstein , denn im Zahre 1347 verspricht der einge ^

drungene Erzbischof Gerlach das Schloß Reichenstein an

den Pfalzgrafen Ruprecht zu versetzen , wenn er ihm zum ^

ruhigen Besitze des Erzstiftes verhelfen wolle und würde . W"

Dies kam aber nicht zur Wirklichkeit , vielmehr überließ

der Erzbischof im Z . 1354 das Schloß dem Kurverweser V

Kuno v. Falkenstein , sammt dem Striche Landes von Bin - v!

gen bis Niederheimbach , und auf der andern Seite des B

Rheins vom Löwenstein ( bei Nüdesheim ) bis Lorchhausen , W

mit den Schlössern Klopp , Ehrenfels rc. in so lange als s»

Pfandschaft , bis ihm ( dem Kuno ) die wegen Abtretung D

der mainzischen Vormundschaft und Anerkennung des Erz - M

bischofs Gerlach zugesicherten 40,000 Gulden bezahlt wor - D

den , oder ihm ein anderes Bislhum erlheilt seyn würde . Die

Auslösung geschah im I . 1357 . Im I . 1396 erhielt der U
zum Erzbischöfe von Mainz rechtmäßig gewählte Gottfried

v. Leiningen den Besitz von Neichenstein . Es war aber

auch der einzige feste Platz , den er im Erzstifte behaupten ^

konnte , und seine Gegner gaben vor : er habe es nicht als ^
Erzbischof , sondern als Domherr von Mainz , von dem ^

Domherrn Niklas v. Stein bekommen und sich im Besitze ^

erhalten . Aber auch dieser dauerte nicht lange , und zwar ^

nicht einmal bis zum Ende des I . 1397 , weil in diesem ^
Jahre das Erzstift dem Grafen Johann v. Nassau zu Theil

wurde , worauf Gottfried abziehen mußte . ^

Im I . 1408 erscheint ein Wilhelm Herr zu Neichen « ^
stein , der aus seinem Schlosse Richenstein durch Eberhard .

von der Heyden , Sifrid Bastard v. Runkel und ihre Hel-
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fer den Ritter Franke v. Cronberg mit etlichen Rittern und

Knechten , als sie bei einem ritterlichen Schimpfe zu An¬

dernach gewesen , auf dem freien Rhein angegriffen , ge¬

schlagen , gefangen und beraubt hat . Die drei Kurfürsten

von Mainz , Trier und Köln zogen den Raubritter zur

Verantwortung , und als er nicht erschien , beschlossen sie,

denselben zu bekriegen , das Schloß Neichenstein einzuneh¬

men und zu zerstören . Ob und wie dies ausgeführt wor¬

den , ist nicht bekannt , so viel aber richtig , daß Neichen¬

stein im Z . 1468 noch bestand . Damals war nemlich

Philipps Marschall von Waldeck zu Uber , des Domkapi¬

tels zu Mainz Amtmann , zu Reichenstein . Er starb als

solcher im Jahr 1496 und ward nach Bingen begra¬

ben . Wahrscheinlich stand die Burg auch wohl im letztem

Jahre.
Außer dem oben schon angeführten Herrn von Rei¬

chenstein findet man auch noch mehrere dieses Namens in

Urkunden . So erscheint im 1 . 1427 ein Crafft v. Neichen¬

stein , der seine Güter zu Niederheimbach an die Karthause

bei Mainz verpfändet hat . Ein anderer Crafft v. Reichen¬

stein oder Richenstein erscheint schon im I . l338 , wo ihm

der Erzbischof Heinrich III . einen Freischein über 60 Mal¬

ter Korn für den Zoll Ehrenfels ertheilt.

Nach dem löten Jahrhundert hört man nichts mehr

von dem Schlosse Neichenstein . Ob es gewaltsam zerstört

oder verlassen worden , ist — unbekannt . Gegenwärtig

sieht man von den beiden Burgen nur noch die alten dik-

ken Mauer » als Zeugen ihrer ehemaligen Wichtigkeit.
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Der Name des einen Schlosses , Rheinstein , kommt

in Urkunden nicht vor ; doch gab es eine adelige , vielleicht

burgmännische Familie , die sich davon benannte . Na,

mentlich erscheint im 1 . 1260 ein Heinrich v. Reinstem in

einer Mainzisch - Nieneckischen Urkunde . Ob die in einer

Katzenellnbogischen Urkunde v. Z . 1309 vorkommenden

Brüder Sifrid , Walther , Jachir und Franco , Söhn«

des Ritters Hermann von Rheynstein , auch hieher gehö-

ren , getraue ich nicht zu entscheiden.

Den Schlössern Neichenstein und Rheinstein gegen¬

über , am rechten Ufer des Rheins , liegt das Pfarrdorf

Asmannshausen , berühmt durch seinen köstlichen rochen

Wein , welcher den Burgunder an reinem Feuer und rhei¬

nischer Kraft übertrifft.

* * *

Die Nachrichten über diese Burgen find meistens aus

ungedruckten Quellen , manche aber auch den mainzischen

Schriftstellern und Diplomatikern , vorzüglich auch aus

Dodmanns Nhcingau , entnommen . Malerische Ansich¬

ten von diesen Burgen , besonders von Reichenstein und

Nhinstein , findet man unter des geh . Raths Wogt und des

Prof . Roux Rheinansichten . Irrig ist jedoch die Schrift

auf einigen Blättern , welche statt Reichenstein , Bauhberg

anzeigt.

Dahl.
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Leuchtenburg
bei Kahla an der Saale

im

Herzogthum Sachsen - Altenburg.

Süß und bitter ' — fallt tie Erinnerung voriger Zeiten.
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L e u ch t e n b u r g.

lieber dem Sachsen - Altenburgschen Städtchen Kahla

an der Saale , zwischen Rudolstadt und Jena , liegt die

Leuchtenburg.

Hoch und steil ist der Berg , der sie mit ihren Thür-

' men und Gebäuden trägt , und von dem sie herabschaut in

das freundliche schöne Saalthal , und trefflich die Umsicht

von ihr.

Gegen Südost liegt dicht unter dem letzten Berge,,

ein schönes großes Dorf , und dahinter erheben sich die

voigtländischen Berge . Gegen Nordost zieht sich ein schma¬

les , von Fichtenwald schwarz beschattetes Thal , und auf

der Höhe liegen Dörfer auf fruchtbarer Ebene , aus deren

Hintergründe die Ruinen der Lobdaburg und der Fuchs¬

thurm hervorragen.

Schöner noch ist der Blick nach Süden in das Thal

der Saale , mit seinen vielen Dörfern , Wiesen , Feldern,



Gärten , Brücken und Wehren . Auf stellen Felsen liegt

hier , dicht über dem Flusse , die alte Weißenburg , dann

Orlamünde , — der Sitz eines alten Grafengeschlechts —

mit seiner Vorstadt Naschhausen , Kahla mit dem schönen

Armenhause , und rechts im Hintergründe steht . Jena

zwischen seinen weißen Kalkbergen hervor . Alles , was zur

Lieblichkeit einer Landschaft gehört , was Maler zusam-

men dichten , um eine idealistrte Landschaft zu schaffen , ist

hier beisammen , und mir wahrem Wohlbehagen weilt der

Blick auf diesem kleinen Tempe Thüringens.

Wenn man mit Gewißheit annehmen kann , daß der

größte Theil der Burgen an der Saale im 9len und lOten

Jahrhunderte entstand , wo ste , wie Grenzfestungen , ge¬

gen die andringenden Sorbenwenden und Ungarn erbaut

wurden , so ist es auch sehr wahrscheinlich , daß die Leuch¬

tenburg , freilich in anderer Gestalt , als ste uns jetzt er¬

scheint , gleichen Ursprung gehabt hat . Wäre Nüxner als

ein Gewährsmann aufzuführen , so käme sogar schon im

Jahre 968 ein Ritter Gottschalck , Herr in Leuchtenburg,

auf einem in Merseburg gehaltenen Turniere vor , aber

diesem Münchhausen unter den alten Chronisten ist nicht zu
trauen.

Die Grafen von Arnshaugk erscheinen als die frühe¬

sten Besitzer der Leuchtenburg . Sie versetzten sie im An¬

fänge des 14ten Jahrhunderts an die Grafen von Schwarz-

burg , und diese versetzten sie wieder an den Ritter Heinrich

von Witzleben dem jüngern und dessen Schwager Heinrich

von dem Paradiese . Letzterer , Bürger in Erfurt , führte,



285

durch eine barbarische Handlung , den Verlust der ihm

mit versetzten Burg herbei . Er ertappte einst einen Bauer

beim Fischen in einem Dache auf dem ihm gehörenden

Leuchtenburger Gebiete . Auf der Stelle bestrafte -er diese

Verletzung seiner Rechte damit , daß er den Mann sogleich

und eigenhändig an einen Baum aufknüpfte , und somit

den Denuncianten , den Kläger , den Richter und denHen-

ker in seiner Person vereinigte . Die Verwandten des

Dauern klagten dies ihrem Herrn , Friedrich dem Streit¬

baren , Markgrafen in Sachsen , dessen Untmhan der Un¬

glückliche gewesen . Friedrich , sehr entrüstet über des Para¬

dies eigenmächtiges Benehmen , rückte schon am dritten

Tage nach der erhaltenen Anzeige , — es war im Novem¬

ber 1392 , — vor die Leuchtenburg . Die Erfurter nahmen

sich indessen ihres Mitbürgers , des Paradies , an , und da

Landgraf Balthasar von Thüringen mit den Städten Er¬

furt und Mühlhausen in einem Bunde zur Deschützung ih¬

rer Freiheit stand , so wurde auch er aufgefordert , ihnen

hierbei Hülfe zu leisten . Balthasar , der diesem Anträge

nicht gut ausweichen konnte , versuchte jedoch erst die Par¬

teien gütlich auszusöhnen , und schickte deshalb Abgeord¬

nete in Friedrichs , seines Vetters , Lager , mit der Auffor¬

derung , von dem Vorhaben der Bestürmung der Leuchten¬

burg abzustehen . Doch Friedrich wies diesen Antrag von

sich. Balthasar konnte nun nicht anders , er mußte an

seine Lehnsleute und Städte ein Aufgebot zur Bewaffnung

ergehen lassen . Den Erfurtern mogte es indessen einleuch¬

ten , daß ihre eigene Existenz bei diesem weiraussehenden



Kampfe gefährdet fey. Sie verhielten sich daher ruhig,
legten Friedrichs Unternehmung nichts in den Weg , über¬
ließen den Paradies seinem verdienten Schicksale , und so
geschah es , daß nach wenigen Tagen die Leuchtenburg von
Friedrichs Heere genommen wurde.

Milde genug behandelte Friedrich die Besitzer . Alle
bewegliche Habe in der Burg durften sie mitnehmen . Was
sie an Forderungen , Zinsen u . dgl . ausstehen hatten , blieb
ihnen , ja er bot sogar den Besiegten 1000 Schock Gro¬
schen und den Schutz ihrer Güter an , wenn sie sich in Zei¬
ten der Fehde mit ihm verbanden.

So kam Leuchtenburg an das Haus Sachsen und
blieb bei demselben bis auf den heutigen Tag . Die Gra¬
fen von Schwarzburg widersetzten sich zwar aus allen Kräf¬
ten dieser Besitzergreifung , verlangten ihr Eigenthum zu¬
rück , zogen aus mit vielen Mannen , unterstützt vom Bi¬
schof von Würzburg , auch ein Schwarzburger , und raub¬
ten und plünderten in des Markgrafen Land , aber umsonst,
Leuchtenburg blieb für sie verloren , und nur eine Entschädi¬
gung erhielten sie.

In dem unseligen Bruderkriege , der sich im Jahre
1445 zwischen den Brüdern Friedrich dem Sanftmüthi-
gen , Kurfürsten zu Sachsen , und Wilhelm III , Herzog
zu Sachsen , wegen der Theilung ihrer anfangs gemein¬
schaftlich besessenen thüringisch -meißnischen Länder entspann,
hatte Herzog Wilhelm unter andern auch die Leuchtenburg
seinem Rache und Günstling Apel von Vitzthum zur Ver-
theidigung übergeben . Apel hatte dieses Amt im Laufe
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des Krieges treulich verwaltet , seines Herrn Feinden vielen
Abbruch gethan , sich dabei aber auch nicht vergessen und
wacker mit geraubt und geplündert . Diese einträgliche Le»
bensweise behagte ihm und dem Bruder Bernhard wohl,
und um sie recht lange noch forksetzen zu können , blies er
das Feuer der Zwietracht immer wieder an , wenn der sanst»
müthige Friedrich dem Bruder die Hand zum Frieden hin¬
reichen wollte . Doch Heinrich durchschaute endlich Apels
ränkevolles Benehmen , hörte nicht länger auf den Nach
dieses Schlechtesten seiner Näkhe , und das Zahr 1451 sah
die Brüder wieder sich brüderlich und friedlich umarmen.
Der Friede kehrte zurück und mit ihm Ruhe und Ordnung . ,
Da eine Vertheidigung der Leuchtenburg nun nicht mehr
nöthig war , so erging der Befehl an die Vitzthums , ihre
Mannen aus den inne gehabten Burgen herauszuziehen
und nnn in ihre vorigen Verhältnisse als Diener des Her«
zogs zurückzurreten . Das stand diesen aber nicht an . ^
Sie weigerten sich der Erfüllung dieses Befehls ihres Herrn»
und da Heinrich seinen Willen wiederholte , so erklärten
sie trotzig , daß dies nicht geschehen werde , daß sie im Be¬
sitze bleiben wollten und sich darin zu erhalten die Mittel
hätten.

Da nun Apel die ihm nur pfandweise eingegebenen
fränkischen Besitzungen des Herzogs Wilhelm auch nicht
gutwillig zurückgeben wollte , vielmehr Anstalten traf , sie
wacker zu befestigen , um sie als Eigenthum zu behaupten,
so mußte schon Herzog Wilhelm mit den Waffen den unge¬
horsamen , rebellischen Diener und Usurpator zum Gehör«
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sam zu bringen suchen. Wahrend er nun den Markgrafen ^
Albrecht von Brandenburg und den Landgrafen von Hes- ^
sen zur Deihülfe hierzu gewann, führte Apel einen Streich >^
aus, der ihm auch des Kurfürsten Ungnade zuzog und sei» ' .
nen Sturz herbeiführte. '

Der Kurfürst hatte eine Gesandtschaft an Philipp ^
den Gütigen, Herzog von Burgund, geschickt, eine Verbin»
düng zwischen seiner Tochter und dessen Sohne Karl dem ^
Kühnen zu vermitteln. Die Gesandten waren: Graf ^
Ernst von Gleichen Hofmeister, Georg von Boineburg ^
Marschalk, und Doctor Johann von Allenblumen damals ^
kurmainzischer Statthalter in Erfurt. Auf dem Rückwege ^
von Burgund, wo diese Gesandtschaft von einigen burgun- ^
bischen Ministern begleitet wurde, welche die Braut ken- W
nen lernen sollten, blieben der Graf von Gleichen und der ich
Georg von Boineburg in Mainz, die andern reisten wei» ««i>
ter über Erfurt auf Naumburg zu. Apel halte hiervon chi
Nachricht. Er meinte, daß hier ein guter Fang zu ma»
chen sey, und legte sich daher mit seinem Bruder und vie- O
len Mannen auf dem Stallberge bei dem Dorfe Heßhau- » !
sen auf die Lauer. Als nun der ansehnliche Zug des Weges D!
kam, brachen die Straßenräuber hervor, bemächtigten sich W
aller Personen, nahmen ihnen Pferde und Habseligkeiten A
weg, und ein Theil der Gefangenen wurde auf die Leuch- ^
tenburg gebracht. Diese schändliche That war das Signal
zu einer allgemeinen Bewaffnung gegen den Apel. Her¬
zog Wilhelm erklärte ihn für einen Landesverräther, sprach M
den Verlust aller seiner und des Bruders sehr ansehnlichen W,

De-
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Besitzungen öffentlich aus und diese wurden ihm hierauf

sämmtlich zum Theil mit Gewalt , einige doch nur mit Ka¬

pitulation genommen . Zu letzter » gehörte die Leuchtenburg.

Diese vertheidigte Apels Bruder , Bernhard , und so tapfer,

daß Herzog Wilhelm für das Beste hielt , sich mit ihm in

persönliche Unterhandlungen einzulaffen . Bernhard sah

ein , daß es für ihn noch Zeit sey , sich auf eine gute Art

aus der Gefahr zu ziehen , die ihm drohte , und gab da,

her nach . Er lieferte die gefangenen Burgundischen Rä¬

che aus , übergab dem Herzog die Burg , erhielt dagegen

freien Abzug mit allen seinen Habseligkeiten , wurde aber

mit Apeln des Landes verwiesen.

Nach dieser Zeit fiel , außer zwei Feuersbrünsten im

Zahre 1602 und 1658 , erster « durch den Blitz , letztere

durch Nachlässigkeit entstanden , wo beide Male der ThurrN

und das Amthaus untergingen , nichts Bemerkenswerrhes

auf der Burg war.

Späterhin diente sie zur Aufbewahrung von Staats¬

gefangenen , was auch noch jetzt der Fall ist. Die Reihe

von Bewohnern dieser Art eröffnecen , im Zahre 1559,

zwei Theologen : der Professor Victorin Striegel und dev

Pastor Andreas Hügel aus Zena . Diese Herren waren

über Religionsgegenstände so ernstlich mit einander in einen

Federkrieg gerathen , daß es nöthig war , sie hier zur Be¬

sinnung kommen zu lassen.

Gegen das Zahr 1720 erhielt Leuchtenburg die ge¬

genwärtig noch bestehende Einrichtung und Bestimmung,

nemlich die eines Zucht - , Arbeits - und Irrenhauses . Das
Vll . 19



Zuchthaus und ein« Kirch« wurden 1744 erbaut und bei
letzterer ein eigner Prediger angestellt.

Die Leuchtenburg hat nur ein Thor, bas wohl ver¬
wahrt ist. Man tritt durch dasselbe in den Burghof, wo
rechts das Zuchthaus für männliche Sträflinge, Arme und
Irrende , links das Armenhaus für das weibliche Geschlecht
solcher Art steht.

Im Vordergründe ist das Herrenhaus, worin der
Kommandant, der Prediger und andere Personen wohnen
und auch die Kirche ist. In der Mitte dieses Gebäudes
ist ein runder Thurm, zu dessen Kuppel man auf 1Z2 Stu¬
fen steigt. Außer diesem sind noch drei kleinere Thürme da.

Der Brunnen hat eine Tiefe von viertehalbhundert
Fuß. Das Wasser müssen die Züchtlinge herauftreten.

Die Besatzung der Burg besteht aus 20 Mann , die
Zahl aller ihrer Bewohner überhaupt ist, nach den Umstän¬
den, steigend und fallend. Sie stieg schon auf 150 Seelen.

Bei aller Sorgfalt, die angewendet wird, daß keiner
der hier Eingesperrten entkomme, und ungeachtet nur ein
Eingang in die Burg führt, der immer mit Wache besetzt
ist, sind doch schon oft Entweichungen Einzelner daraus
vorgefallen. Die merkwürdigste derselben geschah aber am
15. Julius 1819, wo dreizehn Züchtlinge unter der An¬
führung eines der kühnsten, mit Namen Schlenzig aus
Altenburg, sich mit Gewalt durchbrachen. Es erschien da¬
mals eine kurze Geschichtserzählung dieser Begebenheit,
aus welcher nachstehendes entnommen ist.
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ES war Abends gegen8 Uhr, als , wie gewöhnlich,
die in verschiedenen Arbeitsstuben vertheilten Züchtlinge in
ihre Behältnisse zurückgebracht werden sollten, was vom
Zuchlmeister, dem Hausverwalter, einem Unteroffizier und
zwei Mann Wache, wie immer, auch diesmal geschah.
Indem Augenblicke nun, wo sich die Züchtlinge auf der
Gallerie befanden und der genannte Schlenzig in sein geöff¬
netes Gefängniß einlreten sollte, versetzte dieser dem Zucht¬
meister Wächter mit einem Stück Latte, das er von seiner
Bettstelle abgebrochen und verborgen gehalten hatte, einen
so heftigen Schlag auf den Kopf, der diesen sogleich be¬
wußtlos zu Boden streckte. Ein gleiches Schicksal hatte
der Hausverwalter Bernecker und der Unteroffizier Vier¬
ling, während auf Schlenzig's gegebenes Signal die zwölf
übrigen seiner Mitverschwornen die wenigen Mann Wache
im Hause entwaffneten. Mit den Waffen derselben stürz¬
ten sie nach der Thüre des Hauses zu, in welche, aber un-
bewaffnet, sechs Soldaten eben eintreten wollten, um zu
sehen, was der ungewöhnliche Lärm im Hause bedeute.
Ueberrascht und von den anströmenden Züchtlingen gedrängt,
flohen sie nach der Wache zu, doch leicht bemächtigten sich
die Züchtlinge der Gatterthüre und noch einiger Gewehre,
unter deren Schutze sie mit einer Nadehacke die Schlösser
und Riegel vom Hauptthore herabschlugen und so das Freie
gewannen. Der anführende Schlenzig hielt, bis das
Thor aufgesprengt war, jeden Angriff mit der vorge¬
haltenen Flinte ab und schoß noch im letzten Augenblicke
durch ein Fenster der Wachtstube, in welche sich mehrere,

19  *
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auch der schwer verwundete Hausverwalter , geflüchtet

hatten.

Nun marschirten die verwegenen Menschen den stei-

len Weg herunter , bis in den sogenannten Seikenbrücker

Grund ; schon hakten sie hier eine Oeffnung in den dort ste¬

henden hohen Wildzaun gehauen , als die Bauern aus dem

nahen Dorfe Seitenroda , durch die Leuchtenburgische

Sturmglocke , das Schießen und Geschrei der Soldaten

herbeigerufen , zum Theil bewaffnet ankamen und die

Züchtlinge aufsorderten , sich zu ergeben . Diese aber , au¬

ßer den Gewehren und Bajonetten , noch mit einem Sä¬

bel , einer Hacke , Zaunpfählen und Steinen ausgerüstet,

antworteten nur mit Hohn und Steinwürfen . — „ Jetzt,

Brüder , auf Leben und Tod ! " schrie Schlenzig , der , dem

Zuge der Seinigen langsam folgend , diesen mit vorgehal-

lenem Gewehre deckte und einen nähern Angriff auf sich

dadurch eine Zeitlang abhielt . Doch endlich rief einer , der

nun auch von der Burg herabgekommenen Soldaten den

Bauern zu , daß die Flinte schon abgeschoffen sey. Da er¬

griff ein junger Mann , Namens Hermann , einen Pfahl,

drang auf den , wüthend um sich schlagenden Schlenzig ein,

und brachte ihm einen solchen Schlag auf den einen Arm

bei , daß er das Gewehr sinken ließ . Nun umfaßte ihn

Hermann , und nach gewaltigem Ringen von beiden Seiten,

da Schlenzig eine riesenähnliche Stärke besaß , und nach¬

dem er zehn Wunden erhalten hatte , gelang es jenem , ihn

nieder zu werfen , worauf sich seiner Mehrere versicherten.

Unterdessen hatten die übrigen zwölf den Kampf gleich hart-
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nackig fortgesetzt , und schon begannen die Dauern zum

Theil , da ebenfalls mehrere gar sehr verwundet waren,

sich zurückzuziehen , als andere , worunter auch Soldaten

waren , die Züchtlinge überflügelten , sie angriffen , doch

ebenfalls heftigen Widerstand fanden . Dies steigerte die

Erbitterung der braven Bauern , und einer von ihnen,

Namens Ludwig , streckte einen Züchtling , Georg Joseph

Fischer aus Naschhausen bei Kahla , in dem Augenblicke,

als dieser mit den Worten : „ Ich renne dir , Racker , den

Säbel durch den Leib !" auf einen Soldaten losgehen wollte,

durch einen Schuß entseelt zu Boden . Zwölf grobe Schrote

waren durch die Stirn in das Gehirn gedrungen . Die

Erwartung , daß mit Gefangennehmung des Anführers

und dem Falle eines zweiten der Muth der übrigen sinken

sollte , wurde aber getäuscht . Diese fuhren fort als Ver¬

zweifelte hartnäckig sich zu vertheidigen ; ein Soldat erhielt
mit dem Bajonet noch einen liefen Stich in den Schenkel,

ulld unterdessen war es bei zunehmender Dunkelheit drei

Züchtlingen , Christoph Michael Fischer von Naschhausen,

dem Bruder des erschossenen Fischer , Johann Jacob Sei¬

ler aus Neumark , der früher schon zweimal entsprungen,

aber ebenfalls auch durch den Muth zweier Bauern aus

Seitenroda , beide Mal wieder eingefangen war , und Chri¬

stian August Kahn aus Lichtentanne ( einem ehemaligen

Genossen einer Diebesgesellschast im Voigllande ) gelungen,

zu entwischen . Die übrigen neun aber wurden durch die

rühmenswerthe tapfere Ausdauer der Seitenrodaer Bauern

endlich überwältigt und auf die Burg zurückgebracht.
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Siebzehn Personen , mit Einschluß des Hausverwal¬
ters , Zuchtmeisters , Unteroffiziers , zweier Soldaten und

zweier Züchtlinge von den ruhig gebliebenen , welche dem

Hausverwalter hatten zu Hülfe kommen wollen , waren

dabei mehr und weniger gefährlich verwundet worden.
Auf der Seite der Verbrecher konnte natürlich kein einziger

unverletzt zurückgebracht werden , worunter einer , besonders
an der Folge eines Schusses ins Bein , da eine Blutader

getroffen war , sich beinahe verblutet hatte.

Am folgenden Tage wurde die Sektion des erschosse¬

nen Fischer vorgenommen . Der Vater und jüngere Bru¬
der desselben , beide Milverbrecher , mußten , nebst den

übrigen , Zeugen dabei seyn. Mehrere darunter schienen

sichtbar bewegt ; allein , kalt wie Eis blieben .selbst die bei¬
den Verwandten und besonders der verstockte , ganz gefühl¬

lose Vater , welcher bei einer Bande , der er früher ange¬

hört hatte , der schwarze Hann - Adam genannt worden
war . ^

* *
*

Die kleine Schrift : „ Die Leuchtenburg und Kahla

von I . F . Z. Mehlis , Kahla 1802 . 8 ." ist benutzt , sowie

Galletti Geschichte Thüringens . Das Titelkupfer vor je¬

nem giebt eine Ansicht der Leuchtenburg aus der Ferne.
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F l o ch b e r g
bei Bopfingen im Königreich Würlemberg.

Sanftre Zeiten sind erschienen,
Menschheit kennt ein schönrcS Ziel,
Seit in trauernde Ruinen

Dieses Felsenncst zerfiel.
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Flochberg.

Änspruchlos und bescheiden sich demüthigend vor seinem
nördlich gegenüberstehenden, höher» und ganz nahe gele¬
genen Nachbar Jpf , erhebt sich eben so kegelförmig und
frei der Flochbcrg(alt Floinberg, Flochberg) mit den Rui¬
nen des Schlosses, das einfach und doch groß da stand,
wie das ehrwürdige Alterthum, in welchem es sein Da-
seyn erhielt. Daß sich jener mit seiner größern Höhe, die
747 würtembergische Fuß beträgt, mit seiner prächtigen
Aussicht ins ganze Ries, und auch damit(weit nach Fran¬
ken und Baiern hinein) brüstet, daß er von einem König
Friedrich von Wünemberg(den 10. Zul. 1811) besucht
worden ist, irrt und beunruhigt den Flochberg nicht; denn
dies alles benimmt ihm nichts an seinen Vorzügen, welche
ihm die romantische Lage und seine frühere Bedeutung zu-
spricht. Sie ist folgende.

Nur ein kleiner Absprung trennt den Flochberg von
den Bergen und Wäldern des südlich mit dem Aalbuch sich
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verkettenden Härtfeldes, dessen Gebirge vor Aufhaufen
am Schenkenstein und vor Dopfingen sich endigen, und da¬
durch dem Ries mit seinem Flüßchen Eger, in der Ebene,
den ersten Ursprung geben. Er steigt von einem schönen
Wiesengrunde aus, den die Spitzen seines Fußes berüh¬
ren, kegelförmig bis zu seinen Ruinen und Schutthaufen
hinauf in Acker-Terrassen empor, die mit der Kunst wett¬
eifern und durch schön grünende Rasenranken begrenzt wer- -
den. Zn ihrer Runde herum nehmen sie über2 Drittheile
des Berges ein, wobei sie den höher liegenden felsigen Bo¬
den aufwärts einem niedlichen Tannenwäldchen überlassen,
welches die ganze Brust beharnischt, während auf der hin¬
tern Seite, über dem Rücken hin, die Ansiedelungen der
sogenannten Freileute( Schinder) das unterhalb liegende
Dörfchen Flochberg, mit einer schönen Wallfahrtskirche,
sehr verlängern. Den Hais bilden sehr hohe, stattliche,
ehemals mit tiefen Gräben, Gärten und Mauern umge¬
bene Felsenmassen, die der darauf erbauten Burg und
Veste, die als bas weit sichtbare Haupt da stand, hinrei¬
chend sichern Grund geben. Zu derselben führte ein zum
Reiten und Fahren vormals ganz bequemer, sich verloren
hinziehender, noch sichtbarer Weg, den oben auf dem Wall
der Ringmauer, das Wachthaus und das Thor, von wel¬
chem noch die Keller oder Gefängnißgewölbe vorhanden
sind, zuschloß.

Vom Eingang an ging es eine Strecke entlang über
eine Brücke, deren breiter, mittlerer Pfeiler wohl erinner¬
lich, und in seinem Grunde noch sichtbar ist, auf das ä»-



ßere Schloßthor zu , und zu dem untern Schloßhof , wel¬

chen die Gebäude für den Waffenplatz und für die dienst-

thuenden Knappen , wie für dieOekonomie , in den Frucht¬

kasten , Schemen und Viehställen , umgeben haben . Im

obersten Theile , zu welchem man durch ein zweites Thor
kam , erhob sich die hohe , stolze Burg , umgeben von an¬

dern festen Mauern und zweien Thürmen , von denen der

runde zur Befestigung diente , und der viereckige der Was¬

serthurm gewesen ist. An die sehr geräumige Burg lehnte

sich zunächst die Schloßkapelle an , welche dem heil . NiclaS

geweiht war , dessen Altar im 1 . 1318 vom Papst Johan¬

nes XXII . aus Avignon mit einer Jndulgenz auf je 40

Tage und eine Carene ( ein zweitägiges Fasten mit Brot

und Wasser ) ausgestattet war.

In den andern Gebäuden waren die Rittersäle und

die Wohnungen für den Burgvogt , Pfleger , Kaplan und

die Beschließerin , nebst den Nüst - und Waffenkammern

und weitern Fruchtkästen . In ihrem untern Theile fan¬

den sich die Marställe für die Ritter und Dienstpferde , in

deren Nähe eine Schmiedestatt , derjenigen Schanze zu,

lag , aus welcher im I . 1823 noch viele steinerne , auf ge¬

pflastertem Boden gelegene Kugeln , 20 und mehrere Pfund

schwer ausgegraben worden sind , die das Oellingen - Wal-

lersteinsche Rentamt Kirchheim zu sich genommen har . Un¬

ter denjenigen Wohnungen , die südlich lagen , öffnete ein

großes Thor , das vermauert bis auf diese Zeit gekommen

ist , einen Ausgang in den liefen Graben hinab , der zwi-



300

schen dem Schloß und den Schanzwerken durch Natur und

Kunst gebildet war , und ansehnliche Gärten enthielt . ^

So war dieser Sitz , in weichem die alten Burgbe « ^

wohner , in jeder Rücksicht , sicher und froh haus ' cen : denn ^

Pfeile und Dogen konnten der hoch auf Felsen begründeten

Veste nicht schaden , und — zu mancherlei Freuden lud ^

nicht nur ein reicher Besitz von Gütern und Renten , son- ^

bern auch die reizende Gegend ein , welche sich in jedem ^

Fenster und in jeder Schießscharte noch ungleich mehr ins ^

Auge rückte , als es noch jetzt auf den Ruinen der Fall ist. ""

Es sehe nun , wer da will und kan » , mit eigenen Augen,

und wer es nicht kann , nehme mit folgender Beschreibung

vorlieb.

Gegen Süden stellen sich über das andere , Hintere

Thal hin , hinter einander , mehrere fruchtbringende Berge

und schöne Wälder mit den Bauerhöfen Hohenberg dar , Ez«

die das Hänsels begrenzen . Westlich hören die Wälder

auf , und,Berge (Buch , Breitwang , Sand und Galgen¬

berg , so hoch beinahe als der Ipf , ziehen sich gegen Auf-

Hausen a . S . , dann an der Sechrach , wo sich der Tonnen » l«

berg und andere Wälder mit dem Schloß Hohcnbaldern ch

verbinden , das jenseits über den Kargstein und den tz

Pfundbühlen zu Oberndorf hoch hervorragt , und in der 8

Oeffnung , welche sich zwischen ihm und dem Ipfe bildet , jl

nicht nur einen Theil vom Elwanger Virnegrund und von ü!di

dem Sechtachthale , sondern auch , im hintersten Horizont , dij

Scgringen und Thannhausen bis an den Kirchhof von Din-

kelsbühl sehen läßt . ksi,
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Nördlich verdeckt der Zpf den Häselbcrg und die wei¬

tere Ferne , für sich und in seinen Fortsätzen , dem Schnitt¬

bühl und dem langen Berge , mit seinen Hexenbaumchen,
unter dessen Fuß das Dorf und vormalige Nonnenkloster M.

Kirchheim , Cisterzienser - Ordens , liegt ; aber nicht ohne
entschädigenden Ersatz . — Für das , was wir in der Weite

vermissen , giebt er in nächster Nähe das schöne Thal , das
sich zu Aufhausen an S . eröffnet und 2 Stunden lang
über Oberndorf , Bopfingcn , Flochberg und Trochtelfingen
nach Pflaumloch und Nördlingen , ins tiefere Ries hinzieht,
und durch die schönen Ackerfeldungen , welche die gegensei¬
tigen Anhöhen bedecken , so wie durch den schönen Wiesen¬
grund , der sehr nahe an den Stadtgükern von Dopfingen
beginnt und bis Trochtelfingen nur eine Flur auszuma¬
chen scheint , welche das schöne , mühlenreiche Flüßchen
Eger durchschlängelt , und eine neue , gute Chaussee be¬
grenzt , — eine der gefälligsten Ansichten darbietet.

Nordöstlich zeigt sich im äußersten Horizont das Spiel¬

berg - Schloß mit den Wäldern , die der Veste Wilzburg,
bei der fränkischen Stadt Weißsnburg viele , aber doch
nicht alle Aussicht auf den Zpf und Flochberg benehmen , —
und tiefer im Osten erscheint über dem nahen Fleck und
Wäldchen Osterholz der Felsen Wallerstein , in dessen näch¬
ster Nähe das vormalige alte Schloß stand , mit der Stadt

Nördlingen und ihrer Umgebung , welche im Hintergrund
den Dockberg von Harburg und vorwärts gegen Süden,
Herkheim , Utzmemmingen und die Wälder bei Schwein-
dvrf in sich schließt.



Mit dieser schönen Aussicht contrastirt nun freilich
der Schüttboden, auf den man stehet, undj den die Berg¬
ansiedler zu Flochberg, in ihrem Streben, durch die aus¬
gebrochenen Steine und durch den dabei gewonnenen Sand
Geld zu gewinnen, täglich mehr vergrößern. Aber selbst
die traurigen Blicke auf die Area, die im obern Theile
575 W. Schuh und im untern 2S5 W. S -, zusammen
870 W. Schuh im Umkreise hat, so wie die nähere An¬
sicht der ungeheuer dicken und festen Mauerwände und
der gewaltigen Trümmer, in welche sie niedergestürzt sind,
erregt seine eigenen großen Gefühle und giebt Erinnerun¬
gen an das graue, ehrwürdige Alterthum, das hier thronte,
die den Geist wieder erheitern.

Selbst diese Ruinen weisen uns zurück auf die Edeln
von Flochberg, die hier schon vor dem Jahre 1000 ihre
Heimath halten, und neben den andern EdelnV^sltksr
äs LopünZsn, Illrick äs IroclitslünASn , äs klirk-
ksiin , äs ^VeiltillKsn, äs Lclrsnl̂eilktsin, läsr-
Iieiin und üminsrslioksa , welche alle die Geschichte
kennt, ihre Ritterehre behauptet haben.

Nur die augenblicklichen und kriegerischen Zeitum¬
stände, in welchen ihr Stamm entweder selbst erlosch, oder
die zunehmende Macht der deutschen Könige und Kaiser
denselben, wo nicht gewaltsam verdrängte, doch auf alle
Fälle beschränkte und in' die Botmäßigkeit nahm, mach¬
ten Flochberg zu einer kaiserlichen Burg , als welche sie in
Crusius Schwäb. Chronik1. B . S . 688. erscheint und von
dem Gegner des Kaisers, von dem Herzog Welf von Baiern,
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im Z . 1149 , doch ohne alles Blutvergießen , belagert und
bestürmt wurde.

Diese Abhängigkeit dauerte noch im folgenden Jahr¬
hundert fort ; denn selbst die Marquarde von Flochberg,
welche CrusiuS S . CH. 1. S . 784 . unter den Edeln von

Flochberg mit dem Zahre 1279 aufführte , scheinen die
Burg nur als Burgvögte und als Lehen vom Kaiser inne

gehabt zu haben , übrigens aber doch nicht unbedeutend ge¬
wesen zu seyn.

Im spätem Laufe der Zeit ging dieses Lehen auf die
Grafen von Oettingen und Wallerstein über , welches die¬

selben ( Oetting . ConclusionSschrist ) im I . 1330 als ein
Reichslehen empfingen und von der kais . Gnade , welche sie
sich durch rühmliche Kriegsdienste erworben hatten , für
den Burgstall und den Berg Flochberg mit dem Bedeuten

erhielten , daß sie eine Veste darauf bauen könnten . Dies
war nun kaum gesagt , so ward es auch gethan . Die neue

Weste stand schon 18 Zahre vor dem heftigen Erdbeben

und vor der darauf gefolgten Pest da , die v. Z . 1348 ge¬
meldet wird *) .

Diesen Bau und Besitz solcher festen Burg hatten die

Grafen Ludwig X . und Friedrich II . zugleich Landgrafen

zu Elsas auch keineswegs zu bereuen . Sie vermehrten

*) Vcrgl . den Lehcnbrief über das Burgstall und den Berg zu
Flochberg vom Kaiser Ludwig 1336 und K . Karl lV . v. I.
1347 der sich bei den libellir slläit . n . 136, 137, befin¬
den soll.



durch die Vorrechte , welche den Vesten jener Zeit ( mit Ge¬

leitgeben als der Sicherheitspolizei rc.) eingeräuml waren,

nicht nur ihr Ansehen und ihre Macht und Herrschaft , son¬

dern erlangten durch dieses Desitzthum auch einen Zuwachs

an Gütern und Gefällen , die nicht zu verachten waren,

und unter denen , mehr als wahrscheinlich , diejenigen

„Häuser , Hofrait und Gesetze , die man nennt die Mar«

„stelle, " gewesen sind , welche Graf Ludwig von Oeningen

der ältere , wegen der Mifhelligkeit und Spänen , die er

ihretwegen zu Bopfingen Hane , am 24 . Aug . 1362 um

baare 400 Heller , einer 30 Pfund , an diese Stadt ver«

kaufte.

Je schöner und wohl eingerichteter nun die Veste da

stand , und ringsum von vielen edlen Rittern und Dienst«

männern umgeben war , um desto mehr zog sie die Grafen

an , dieselbe öfters selbst zu bewohnen , und nicht den Burg¬

vögten und Pflegern allein zu überlassen.

Ganz begreiflich wird es von den Erbauern geschehen

seyn , wovon jedoch kein Dokument zur Zeit vorliegt . Nur

ein Fritz Flochberger kommt im Z . 1421 in den alten Schrif¬

ten vor , der Burgvogt und Ritter gewesen seyn muß , da

er mit einem andern Ritter , dem von Emershöven , gezeugt

und gesiegelt hat . Desto gewissere Nachrichten hat man

aber , daß Graf Ulrich mit seiner Gemahlin Barbara von

Cürstett und Graf Wilhelm ihren Hof zu Flochberg gehabt

haben . Selbst Bopfingen ist Zeuge davon . Denn der

Nachbarschaft wegen haben sie diese Stadt so lieb gewon¬

nen , daß sie ihr die kostbare Reliquie der obern Armröhre
des
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' des h . Blasius , bei deren Verehrung mail auf 100 Tag«
^ Ablaß erhielt (Oettkng . Bibl . S . 18 .) von Strasburg ver-

schrieben und im Z . 1465 verehrt haben , wozu die Pfle-
^ ger Jungherr Jörg von Weidlingen ( 1483 ) und Hans

von Wittstett ( 1486 ) das Ihrige wohl beigetragen haben
^ mögen.

k Ulrich war ein unternehmender , tapferer und Höch¬
en geehrter Herr , der sein Land und seine Herrschaft weit und
» bis in die Grafschaft Elsas auszudehnen wußte . Aber er

M verlor auch wieder , und vieles nahm ihm der Herzog von
k' Baiern dafür ab , daß er seinem Gegner Markgrafen von

Brandenburg Hülfe und Beistand leistete.

> Baldern , das er auch besaß , veräußerte er jedoch
^ selbst , mit Lippach , das denen von Pfolheim und Wester-
i>» stetten früher gehört hatte, — denn der Aufwand, den er
ch i für das Bauwesen , für seine Kriegszüge und für seinen

Hof zu machen hatte , erforderte Geld . ^
h«l So groß er aber sein Leben führte , so fest hielt er an
K der Religiosität seines Zeitalters . Die Kirchen und ihre
ß Heiligthümer galten ihm viel . Er besorgte sie bestens , wie

die schon gemeldete Schenkung einer Reliquie für Bvpfin«
zt gen darlegt , und schenkte ihnen gläubige Verehrung . Da-

B von spricht laut das 1502 gefertigte Verzeichniß „ der

B „ nahmhaftigsten Zaichen , so der groß nothhelfer hie

P „ melfürft vnd marrrer Sclus Blasius ein haußvarer der
„Pfarrkirchen zw Bopfingen an etlichen menschen gewir,

B „ ket rc. Anfenglich ist einstmals dem Wohlgeboren Herrn

P „ Graff Ulrichen von Oettingen s- ligl . der Halß verschwol-
„z Vll . 20
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„len gewetzt—- da hat er nach Sanct Blasts Heiltum ^

„ geschickt vnd darob getrunken und ist von stund an gesund ^

„ worden." V"
So fiel auch kein bedeutendes Kirchenfest ein, das er

nicht mit seinem Hofe schmückte, und selbst der Prozession,
welche man von der Stadt Bopfingen alljährlich am Oster, B^

montag auf den Gipfel des Zpfs anstellte, wohnte er so ck«!

eifrig bei, als viele seiner frommen Vorfahren. Wenn der W

feierliche Zug dahin begann, den der ganze zahlreiche Kle, K>!

rus, der Dekan, der Stadtpfarrer mit seinen vielen Ka- g«i

planen, und die sammtlichen Schulmeister mit ihren Kin- ,P

dern, nebst dem Magistrat und der Bürgerschaft, mit und „O

ohne Wehr und Waffen, ganz splendid machte, so setzte M
sich Ulrich, wie die ältern Herren von Flochberg, zu Pferd ,s»
an die Spitze, und verherrlichte durch seine Gegenwatt M

nicht nur den christlichen Akt, (der seit dem7 —8ten M

Jahrhundert an die Stelle derjenigen Ceremonien getreten
war, welche das Heidenthum auf dieser Derghöhe, seiner

guten und bösen Dämonen wegen, «srgenommen hatte,) M
sondern auch das Volksfest, das damit verbunden war,

und nicht ohne Sing und Sang , und nicht ohne Essen und Hck
Trinken ablief. Zu jenem gab nicht nur der Stadkpfar«
rer observanzmäßig seinen großen Osterfladen, sondern auch

von Flochberg kam ein eben so stattlicher wie der Rechnungs« §
Posten von 1520 in der bemerkten Ausgabe von: „ vüHH
„ — für des Pflegers knccht von Flochberg do erd. Fladen
„bracht" — außer Zweifel setzt. Was weiter des Leibes

Nahrung und Nothdurst erheischte, haben die Fuhrwerke^
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« dez Spitals , die an diesem Tage nicht unnöthkg blieben,
""d reichlich auf den Platz geliefert , damit auch den guten Nach«

barn und Gönnern ein Theil der Ehre zurückgegeben wer-
den konnte , die auch sie ausspendeten . Daß dieses Zeit-

H alter in seiner Biederkeit fest darauf gehalten , geben meh«
» Berichte zu erkennen , und besonders die Schmause«

reien , bei denen man die Erkenntlichkeit und den Dank,
»tu wozu man sich verpflichtet fühlte , auf die ungezwungenste
!.T Weise abzutragen bemüht war . So erging von Bopfin«

gen 1532 bei dem Essen „ ob Herren Zonas von Dürgen«
K» „ heim Gemsen und Herr Valentins Copaunen , zum Dank
Ä „ wegen der Lctzin ( Valetschmaus ) die zu Flochberg aknem
P „ Radt Im . hintzrehen an die Thürken gegeben worden,
jO „ freundnachbarliche Einladung nach Flochberg an Herren
« « „ Wilhelm , Pfleger , an d. 6aplan Iqcob und
-i>« , „ den Schmid ." — Ferner fehlten sie nicht , „ als man des
Mi ^ „ Pfarrers zwien Hasen , des tsckaots Schweinlinpraten,
st« „ des paurs von Hohenberg gans und koppen gessen hat " —

und bey dem Mahle „ ob des Abbt von Nereßheim ( Wal«
M, „ ther ) Seuköpf sind der Hß Nothu von Kapfenberg , der

„Oseksiit , der Pfarrer , der vonHerken , die vonStain,
M „ die Pflegerin zu Flochperg vnd meiner Herren Weyber

„auch dabei gewesen " re.

Gleiche Traulichkeit und Freundschaft kommt noch zue
Zeit der Reformation und im schmalkaldischen Kriege vor.
Da nämlich am24 . Nov . 1546 mit einem Mal 300nieder-
ländische Pferde , die der Kaiser Karl V . bei seinem Abzüge
von Giengen voraussandte , mit Ungestüm vor BopfingenS

20  *
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Thoren erschienen , mehr zu peinigen , als den Kaiser an«

zusagen , der den Lösten selbst einkraf , um von da nach

Dinkelsbühl zu ziehen ; so war es die Flochberger Besatzung,

die dem Städtchen zu Hülfe eilte , und die ungebetenen

Gäste in die Flucht schlagen half , die jedoch in wenige » Ta«

gen auf kaiserlichen Befehl zur Besatzung in Flochberg aus¬

genommen werden mußten.

Zn diesem freundlichen Benehmen blieb man noch im

folgenden Jahrhundert , wie aus einem Bopfinger Raths«

Protokoll vom 7. Mai 1607 erhellet , wonach Herr Graf

„Limit von Oötin - sn , der jetzt zu Flochberg rslistii 't

„Dienern , um Nachbarschaft willen , mit der Gesellschaft

„ um meiner Herren Gabe zu schießen , vergünstigt wor«

„ den ist."
Bisweilen wurde jedoch dasselbe unterbrochen , und

fast gänzlich unter der Negierung des Grafen Friedrich Wolf¬

gang v. Oeningen , Lessen Vater Wilhelm schon 1576 seine

Hofburg zu Flochberg halte . Zm Streben nach der erwei«

terten Landeshoheit , das um diese Zeit auch die kleinen

Herren an die Tagsordnung brachten , widersetzte er stch

dem Zpfzuge , indem er von der Ausübung der bisherigen

Observanz und Gerechtsame behauptete , sie geschehe ihm zu

Trutze . Er wurde nun darüber zwar bald wieder verstän«

digt , und so zufrieden gestellt , daß die Jpf - Prozession noch

länger ihren Fortgang hatte . Aber seine Nachfolger waren

nicht mehr so nachgiebig . Sie ließen , um ihrer ergriffe¬

nen Landeshoheit willen , von Bopfingen Niemand mehr

zu, und vertrieben auch die Wachen , welche man in Kriegs-
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lausten auf dem Jpf , wie auf dem Karstein zu Oberndorf,
zu halten pflegte, so gewaltsam, daß Jedermann die Lust
benommen würbe, den Jpfzug wieder zu unternehmen.

Alle diese Machtherrschast reichte nun aber doch nicht
hin, um Flochberg jederzeit gegen die Widerwärtigkeiten
und Demüthigungen zu schützen, womit die Burg heim-
gesucht wurde. Nicht nur, daß der kaiserliche Anmarsch im
I . 1546, wie schon gemeldet, eine starke Besatzung dahin
verlegte, so wurde dieses Schloß auch von dem StreifcorpS
der kaiserl. Kürassiere, die bei der Belagerung von Nörd-
lingen 1634 in Bopfingen sehr übel haus'ten, gleich hart
mitgenommen, und da die ganze schwedische Armee unter
Herzog Bernhardv. Weimar sich in der nächsten Nähe auf
dem Breitwang lagerte, um den König Ferdinand inNörd-
lingen zu beobachten, so hatte es von den Kriegeplagen
fast eben so schwer zu leiden, als in den spätern Jahren,
da die französisch oveimarsche Armee unter Ducd'Enguien
und Turenne in die hiesige Gegend kam, von welcher
Bopfingen am 24. Juli 164̂ eine gänzliche Plünderung
und Gräuel erfuhr, die ins Unmenschliche fallen. — Da¬
bei rettete jedoch Flochberg noch immer seine Existenz: aber
nur noch ein paar Jahre. — Die unglücklichen Schwe«
den suchten und behaupteten ihr vormals schon inne gehab¬
tes Lager, Flochberg gegenüber, aber nicht mehr friedlich,
weil kaiserliche Besatzung— darinnen lag. Mit jedem
Tage wurden die Feindseligkeiten größer, bis es endlich
zum heftigsten Bombardement aus den Karrenbüchsen
(wie die Kanonen damals hießen) gekommen war, in
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welchem die stattliche Burg vom S — iSten April 1648

(Mart . Zeiler ' s Llrronicoo parvum eäit . 1653 609 .)

ganz in Rauch aufging und mit allen Ringmauern , Tbür-

men und Gebäuden in den großen nur mit Mühe zugäng¬

lichen Steinhaufen verwandelt wurde , in welchem sie jetzt
daliegt . >

Darunter ist nun auf Flochberg viel Schönes für im¬

mer begraben , und — wenn der Sage zu krauen ist , —

auch der große Schatz , den ein schönes Schlüsselfräulein

der Vorzeit gar oft zur Erhebung anempfohlen hat . Don

den Ruinen herab erschien sie oft unten am Berge , in der

Gestalt einer Beschließerin , mit einem großen Bund Schlüs¬

sel behängen , um die Vorübergehenden immer freundlich

einzuladen , ihr durch Erhebung eines Schatzes , den ein

fürchterlich großer und bellender Hund bewachte , zur Ruhe

im Tode zu helfen . Aber die Muthigsten , die ihr folgten,

konnten die bloße stille Herzhaftigkeit im Zugreifen , die

das Erlösungsmittel von dem satanischen Hunde seyn

sollte , nicht behaupten . DaS lärmende Thier setzte sie in

Angst und Schrecken , daß sie laut aufschrieen . Darüber

verschwand allemal Schatz und Hund , und auch das holde

Fräulein , das seitdem entweder erlöst , oder des vergebli¬

chen Mähens satt , in gegenwärtiger Zeit nimmer wicder-

kehrt.
Z. D.
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G r e i fe n stei n
im Fürstenthum Braunfels.

Ausgcbrochen sind die Wappenschilde,
Die Kasernen über'm Brückenthor,
Und verwaist im schweigenden Gefilde
Hebt der Thllrme Spitze sich empor.

Doch, noch kühn im Sinken halte»
Lhurm und Wall am Felsen fest.
Baut auch in der Maucrblcnde Spalten
Längst die Eul' ihr räuberisches Nest.

Z. Krug ». Ridd ».
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Greifen st ein.

Äuf einer der östlichen Anhöhen des Westerwaldes erheben

sich in düsterer Pracht die Trümmer der vormals stattlichen

Burg Greifenstein , des Stammhauses der noch blühenden

fürstlichen Familie von Solms - Braunfels . Mit stillem

Ernste blicken sie in die weiten Gauen hinab , deren Schirm

sie einst waren . Schon in der Ferne erblickt man diese,

etwa drei Stunden von Braunfels , vier Stunden von Ho¬

hensolms und eine Viertelstunde von der , sich von dem

Nassauischen Städtchen Herborn aus ergießenden , Dill

entlegene Ruinen . Mancherlei Erinnerungen der Vorzeit

erwachen bei ihrem Anblicke . Die noch vorhandenen be¬

deutenden Mauern , Thürme , zertrümmerten Bollwerke

und Thorhallen zeugen von ehemal ' ger Größe und Festig¬

keit dieser verödeten Burg , und lassen den tiefen Eindruck

ahnen , den sie einst machen mußten , da noch ihre blinken-

de» Zinnen übqr die herum liegenden Gefilde hinaussahen.
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Auf diesen ehrwürdigen Mauerkrümmern , die der

Verfasser an einem heitern Herbsttage ( am 24 . Ott . 1818)

in Gesellschaft eines edlen deutschen Prinzen und eines wür¬

digen Geistlichen *) erstieg , genießt das Auge einer so rei¬

zenden Aussicht in die ganze Umgegend , daß mancher Viel-

gereisete sich hier in die anziehendsten ^ chweizergegenden

versetzt glaubte . Indem von Norden und Westen die Ge¬

gend durch die steigenden Anhöhen des Westerwaldes be¬

schrankt ist , öffnet sich dieselbe amphitheatralisch mit dem-

romantischen Dillthale bei Hcrborn , welches sich an dem

Berge , worauf Greifenstein liegt , herumzieht , lieber ei¬

nen Wald hin , der tief zu des Wanderers Füßen östlich

liegt , erscheint Katzenfurc , das seinen Namen von dem

Uebergange der Aalten über den Dillfluß führen soll , dem

Auge zuerst , und sodann ihm gegenüber , auf der rechten

Dillseite , das von einer französischen Kolonie bewohnte

Daubhausen . Von diesen ab reihen sich die andern Dör¬

fer und Ortschaften in der Richtung nach Wetzlar zum lieb¬

lichsten Bilde an einander . Hohensolms scheint in einem

Zwischenräume von vier Stunden kaum eine halbe entfernt

zu seyn ; der Dünsberg bei Gießen und der Stoppelberg

») Dem erstcrn , Friedrich Wilhelm Ferdinand , Erbprinzen

von Solms - Braunfels , verdanke ich einige , mir mitge-

thcilte interessante Sagen ; dem letzter » , Herrn Pfarrer

Waancr zu Grcifenstcin , einige schätzbare schriftliche Nach¬

richten ; von beiden habe ich Gebrauch in diesem Aufsätze

gemacht.
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bei Wetzlar , die Riesen dieser Gegend , erheben stolz ihre

in Nebel gehüllten Häupter aus der unabsehbaren Fläche

empor , währefid sich das Auge in der weiten Ferne verliert,

und an einem dunkeln Streifen an dem nördlichsten Hori¬

zonte den Vogelsberg wieder findet . Südlich ruft der Tau¬

nus jedem Deutschen seine erste Flammenfeier , die einst auf

dem Gipfel des Feldbergs loderte , mit süßer Wehmuth in

das Gemüth zurück , das schon an sich auf diesen Ruinen

an den Untergang deutscher Kraft und Herrlichkeit erin¬
nert wird.

Greifsnstein war einst das Stammhaus und der

Hauplsitz der Freiherren oder Dynasten dieses Namens,

die im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte zu den reich¬

sten und mächtigsten Gebietern der ganzen Gegend gehör¬

ten . Noch bis zum Anfänge des vierzehnten Jahrhun¬

derts hatte die Herrschaft Greifenstein ihre eignen Dyna¬

sten , deren Geschichte aber noch sehr im Dunkeln liegt.

Sie theilten sich in zwei Linien : in die von Greifenstein

und Lichkenstein . Beide waren einerlei Geschlechts , hat¬

ten die herrschaftlichen Güter und Vasallen gemeinschaft¬

lich , und führten ein gleiches Wappen . Außer den gegen¬

wärtigen Bestandtheilen der Grafschaft Greifenstein besa¬

ßen sie auch noch das jetzt Nassauische Kirchspiel Drindorf,

oder die Orte Drindorf , Rodenberg , Seilhofen , Münch¬

hausen , Hohenroth , Waldaubach , Rabenscheid , Güstcrn-

hain und Heisterberg *) . Beweise der Gutsgemeinschast

*) Siche Z . v. Arnoldi Lran . Nass. Gcsch. Bd . I. S . 218.



beider Linien finden sich unter andern im Jahre 1255, wo
Rudolph„ der Alre" von Greifenstein und Werner von
Lichtenstein den Schöffen Richolph von Wetzlar mit einigen
-Gutsgefällen auf der Dill belehnen. Noch im I . 1317
erscheinen beide Linien, Greifenstein und Lichtenstein, im
Besitz der Zehendgefälle zu Daubhausen, wovon Wittekind
von Lichtenstein seine Hälfte an zwei Bürger von Wetzlar
lehensweise veräußert*). Im Jahre 1336 nahm dieser
Ritter Wittekind von Lichtenstein dcn Wäpeling, Eberhard
von Schadeck, zum Manne an, belehnte auch diesen mit
seinen Zehnten zu Daubhausen und gestattete ihm„ seine
ehemalige Würtin, Metze, einst damit zu bewidmen."
Die Dynasten von Greifenstein und Lichtenstein scheinen
im 13ten Jahrhunderte den Grafen von Nassau überlegen
gewesen zu seyn. Noch im Jahre 1290 (Ns conv. kaul.)
waren sie mächtig genug sich von den Söhnen des Grafen
Orts von Nassau die Zerstörung der Burgen auszubedin¬
gen, mit deren Erbauung diese Grafen wohl nur die De«
mülhigung ihrer Gegner bezweckt haben mögen**).

So wie die von Greifenstein das Schloß dieses Na¬
mens bewohnten, so hatten die von Lichtenstein ihren

*) „ Wilelciiiclus <Ie Holitenltein conlert in teuchir» ^ Vern-
keio et LonrsUc , si:gtril,U5 , >l!ct !» l. )'e cividus Wetr-
Isricnliliu », nirtliLtstein Necirriae in 1) sudli »u5en ouj »r
i elign !>rn melictstem t' iusia cle ( -rmsxnltein > Wile-
iniicli conlsnguineuz luni Iisdedst ."
I . v. Arnotdi, ama. D. I. BandS. 60.
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Stammsitz auf dem alten Bergschlosse Lichtenstein , eine

halbe Stunde von Greifenstein westwärts , und eine Halbs

Stunde von Beilstein , unweit der Ulmbach , der Grenze

zwischen Nassau und Solms , gelegen ; im Zahre 1355

finden wir dasselbe von den Brüdern Krafft und Werner

von Lichtenstein bewohnt , und noch im vierzehnten Jahr«

Hunderte hatte Wittekind von Lichtenstein seinen Sitz dar¬

auf . Diese Dynasten wurden jedoch in den Kriegsunru¬

hen zu des Kaisers Albrecht von Oestreich Zeiten , von ih¬

ren mächtiger gewordenen Nachbarn aus ihrem Burgsttze

vertrieben , und mußten nachher ihre Zuflucht unter dem

niedern Adel suchen , wo ihre Nachkommen sich noch eins

Zeitlang erhielten . Späterhin wurde der Burgsitz Lichten¬

stein zerstört , und jetzt ist er so ganz in Trümmern zerfal¬

len , und die Stätte , wo er gestanden , mit Bäumen und

Gesträuch bewachsen , daß man nur noch unbedeutende

Spuren der alten Burg erblickt . Die Gegend aber führt

noch den Namen de/Lichtensteins.

Die Zeit der ersten Erbauung des Schlosses Greifen¬

stein ist unbekannt *) . Wahrscheinlich erhielt es sein Da-

*) Merlan in seiner Toxo ^raplü » IlslH u . s. w. weiß von
dem Schlosse Grcifenstein nichts anders , als folgendes zu
sagen : „ Ist ein vornehm ansehnlich Bnrghaus , denen
Herren Grasten von Solms zuständig . Wann und von
wem eS erbaut worden , dessen hat man keine gewisse Nach¬
richt , aber so viel , daß cs vor der Zerstörung des uhraltc»
grässlichen Hauses Solms gestanden." S - 79.
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seyn schon im zwölften Jahrhunderte . Allgemein ist die
Sage , daß Greifensiein älter sey , als Katzenelnbogen und
Rheinfels *) . Im Jahre 1255 kommt es bereits als

Burgsitz des schon erwähnten Rudolph des Alten , Frei¬
herrn zu Greifensiein , vor . Im Jahre 1280 ward diese
Burg , weil Krafft Freiherrn zu Greifenstein den König
Albrecht I . von Oesireich gegen den Kaiser Adolph von
Nassau standhaft anhing , auf Betrieb der Grafen von
Nassau zerstört . Eben so gefährliche Nachbarn hatten seit
einiger Zeit dir Dynasten von Greifenstein an den Grafen
von Solms . Nachdem aber Adolph von Nassau in der
Schlacht bei Gelheim in der Pfalz sein Leben eingebüßt
halte ; so belehnte K . Albrecht I . von Oesireich Krafften
und Rudolphen als Herren zu Greifenstein und Lichtenstein,
im Jahre 1300 , zu Ulm , mit dem Berge , worauf die
Bergveste Greifenstein gestanden hatte , und gestattete ih¬
nen , dieselbe wieder aufzubauen . Auch sollten sie und
ihre Erben zu ewigen Zeilen des Reiches Burggrafen seyn,
welches alles nachher zu Frankfurt am Main durch eine
zweite Urkunde vom Jahre 1305 bestätigt wurde . Krafft
von Greifensiein hatte nämlich , um sich gegen die Necke¬
reien unruhiger Nachbarn , namentlich der Otto ' schen Li¬
nie des nachherigen Katzenelnbogen - oder Dillenburgschen
Hauses Nassau zu sichern , den verödeten Berg Greifen¬
stein , mit allen Zubehör , in dem erwähnten Jahre 1300
selbst an König Albrecht I . verkauft , und sich damit für

*) S . Winkelmann 's Hess. Chronik S . 124.
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seine männlichen uNd weiblichen Nachkommen erblich beleh¬

nen lassen . In dem Lchnbriefe wird ihm ausdrücklich auf-

gegeben : „ vf solichem '.Berg eine ledige ( freie ) Burg zu

bawn , und darin des Reichs ledig Mann zu seyn."

Krasse von Greifenstein halte jedoch die Burg Grei¬

fenstein nicht wieder aufgebaut , und es scheint , daß er von

Ruprecht , Grafen zu Nassau - Mehrenberg , und von Jo¬

hann Grafen zu Solms , dessen Gemahlin Irmgard

eine Tochter Dietrichs Herrn zu Deilsiein war , daran

verhindert worden sey. Endlich , als König Albrecht I.

von Oestreich in der Schweiz ermordet worden und auch

Krafft von Greifenstein umgekommen war , ging das Grei.

fensteinsche Burggrafthum gänzlich ein , und im Jahre

1330 wußte ^ es Johann Graf zu Solms an sich zu
bringen ; wiewohl GrafGottfried zu Sayn schon im Jahre

1322 von Kaiser Ludwig dem Baier damit belehnt wor¬

den , weil dessen Sohn eine Erbtochter von den letzten Dy¬

nasten von Greifenstein zur Ehe hatte.

Dis zum Ende des dreizehnten Jahrhunderts hatten

die Dynasten von Greifenstein und Lichtenstein allein auf

ihren Felsenburgen gehaust ; jetzt gelangten die Grafen

von Solms zu ihrem Mitbesitze . Die Letzten baueten die

zerstörte Burg Greifenstein wieder auf , und als das alte

Geschlecht der Dynasten dieses Namens erlosch , erhob sich

die Burg Greifenstein wieder verjüngt und erweitert unter

den Grafen von Solms . Da nämlich das Stammhaus

der Letzteren , Burgsolms , im Jahre 1384 durch den Rheini¬

schen Bund und einen Grafen ihres Hauses zerstört wurde.
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hatte der Graf Johann II . zu Solms keine andre Zuflucht,
als das seit dem Jahrs 1294 — also beinah ein Jahrhun«
dett hindurch — wüste gelegene Schloß Greifenstein , das
so lange ein Zankapfel zwischen Nassau und Solms gewe-
sen war , wieder aufzubauen und zu seinem Wohnsitz zu
wählen . Johann begann den neuen Bau ums Jahr 1389,
mit Hülfe des Grafen Ruprecht zu Nassau -Mehrenberg,
ungeachtet die Grafen von Nassau - Beilstein , welche An¬
sprüche auf die Grundfelsen des Schlosses machten , nach
der Limburger Chronik , den Bau nicht zugeben wollten.
Johann und Ruprecht aber kehrten sich nicht daran , son,
dern brachten den neuen Bau der Veste Greifenstein , umS
Jahr 1395 , wirklich zu Stande und bewohnten sie nun
eine Zeiilang gemeinschaftlich . In einem Schreiben von
1389 beklagt sich Graf Otto von Solms darüber : „ Graf
Johann zu Solms habe den Greifenstein in ihr gemein¬
schaftlich Land gebaut , und , gegen die Burgfriedensbriefe,
einen Fremden , den Grafen Ruprecht zu Nassau , in das
Land gezogen und mit an dem Greifenstein bauen lassen ; "
mit dem Beisatze : „ Graf Johann hätte nach der Süne,
Vorbehalten und nit wiedergeben : 31 Armbrust , 63 Laden
voll Pfeile , 9 Büchsen , 13 ^ Fuder Wein , und alle Har¬
nisch , auch der Knechte Harnisch ." Wahrscheinlich hatte
Graf Johann zu Solms die Hülfe von Nassau in den
Fehden wider seinen Vetter , Graf Otto zu Solms , ange,
rufen , und bei diesem Anlasse den Greifensteinschen Burg¬
bau gemeinschaftlich mit dem Grafen von Nassau - Meh¬
renberg fortgesetzt und vollendet.

Wenn
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Wenn nun gleich bas gräflich » Haus Solms,—
wie sich aus einem Vertrage von 1795 , zwischen Grafen
Philipp zu Nassau und den beiden Grafen von Solms,
Johann dem Alten und Jungen , über Fehde , ergiebt , —
sich im Besitze der Greifensteinschen Dynastie befand *) ,
und wenn gleich eine Urkunde von 1413 meldet , daß Graf
Johann von Solms und sein Vater den Greifenstein wie¬
der erbauet hätten ; so war doch die Burg Greifenstein
noch im Anfänge des fünfzehnten Jahrhunderts nicht aus¬
schließlich Solmisches Eigenthum , sondern noch gemein¬
schaftlich mit den Greifensteinschen Dynasten . Dieses geht
aus einer Urkunde vom Jahre 1404 hervor , wonach Graf
Johann zu Solms , und Kraft , Mitherr zu Greifenstein,
sammt den von Hohenfels , bei Philippstein gefangen wer¬
den . Hiernach dürfte also die Behauptung des trefflichen
Verfassers der Oranien - Nassauischen Geschichte **) zu be¬
richtigen seyn , nach welcher die Greifensteinsche Linie der
Dynastie bald nach dem Jahre 1316 mit Gerhard ausge¬
storben seyn soll. Auch von der Linie Lichtenstein lebte im
Jahre 1448 noch ein Glied ***) . Im Anfänge der zwei¬
ten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts findet man die

*) — „ und ist damit abgcret , daß die Burg und Hof zu Lich¬
tenstein Solmisch seyn soll."

**) I . v. Arnoldi a . a . O - Bd . I . S . 220.
***) „ Hanna von Lichtcnstein Revers über den Mo'nchshof zu

Niedershausen , auf der Ulm , mit welchem Graf Bernhard
zu Solms denselben zu Landfiedcl belehnt ."

21VII.
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letzten Glieder des Greifenstemschen und Lichtensteinschen

Dynastenstammes in den Urkunde « des fürstlich Solmst-

schen Archivs zu Braunfels * ) .

Als der oben erwähnte Graf Ruprecht von Nassau,

weicher im Mitbesitz der Burg Greifenstein war , ftm«

Tochter Anna an den Grafen Dietrich zu Katzenelnbogen

vermahlt hatte , nahm dieser , nach seines Schwiegervaters

Tode , dessen Antheil , im Namen seiner Gemahlin , gleich,

falls in Besitz . Doch überließen beide Ehegatten , sammt

ihrem Sohne Johann , im Jahre 1391 ihr Recht an

Greifenstein dem Grafen Johann zu Solms . Dieser , ein

Sohn des Wiedercrbauers der Burg , starb im Jahre 1415

ohne Erben . Da nun seine Schwester Agnes , eine Enke¬

lin Gerhards von Greifenstein , an de« Grafen Engel¬

bert II . von Sayn - Wittgenstein vermählt war , so machte

dieselbe Ansprüche an die Herrschaft Greifenstein ; dieSolm«

fischen nächsten Anverwandten aber wollten » aus dem

Grunde des an sie zurückfallenden Vermächtnisses ( Fidei-

Commiß ) , nicht nachgeben ; und so entstand zwischen bei«

*) Nach einer handschriftlichen Nachricht , welche ich der Güte

des Hn - Archivraths I . C . Schaum zu Braunfels ver¬

danke , einem Manne , den das Publikum bereits durch die

schätzbaren Schriften : „ Die fürstliche Altcrthümcr - Samm¬

lung zu Braunfcls . Mit eignen Nachbildungen . 1319."

' und : „ das Grafen - und Fürstenhaus Solms ist gleichzeitig

mit dem Hause Nassau aus Salischem Köuigstamm erblüht

u . s. w. 1828." als Altcrthumsforscher kennt.
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den Theilsn eine langwierige Fehde, die bis ins Jahr 1475
fortdauerte, wo die ganze Sache, gegen die Zahlung von
4000 Gulden, verglichen und abgechan wurde.

Die nun dem Solmsischen Hause allein zugehörige
Veste Greifenstein stand kräftig und gefürchtet da. Sieg¬
reich wehere oftmals ihr Panner in den Schaaren ihrer
Angreifer. Einer derselben(so berichtet eine alte Sage),
ein Graf von Nassau, ward von dem Solmser ritterlich
gefangen genommen und mußte zu seiner Lösung einen ge¬
waltigen Thurm bauen, der dem Zahne der Zeit bis jetzt
widerstanden hat , und als Trophäe aus einer längst ver¬
klungenen Periode, den Namen des Nassauer ThurmS
bis auf den heurigen Tag führt. ,

Im Jahre 1515 begabte Graf Otto zu SolmS den
St . Katharinen-Altar zu Greifenstein mit Grundstücken,
und es ward ein Nemenkauf für die Sr . Georgen-Brü¬
derschaft daselbst bestätigt. Zur Zeit der Kirchenreforma¬
tion traten die Grafen von Solms-Greifenstein, auf die
Seite des schweizerischen Lehrbegriffs, und gegenseitige
Neckereien zwischen einem derselben und einem Grafen von
Hohensolms, welcher katholisch geblieben war, führte einen
Zweikampf zwischen beiden Verwandten herbei, der mit
dem Tode des Letzteren endigte. Noch wird die Stelle ge¬
zeigt, wo dieses geschah.

Merkwürdig ist es, daß die feste Burg Greifenstein,
seit ihrer Wiedererbauung im Jahre 1385, niemals von
einem Feinde belagert oder eingenommen worden ist; auch

! im dreißigjährigen Kriege nicht erobert werden konnte; vb-
21  *



gleich in diesem verheerenden Kriege fast alle andern Schliß

ser der Umgegend eingenommen worden sind. Ungeachtet

einst die Einwohner selbst dem spanischen General von Es¬

sern , zu Friedberg , Anleitung zur Einnahme Greifen¬

steins geben wollten , so wagte sich dieser doch nicht an eine

Belagerung . Der große französische General Türenne un¬

terstand sich zwar , als er sein Lager bei Hermannstein , un¬

weit Wetzlar , aufgeschlagen hatte , auch dieses Schloß an¬

zugreifen , weshalb er , um es zu besichtigen und einzusper¬

ren , mit einem starken Corps vor dasselbe anrückte ; allein

Graf Wilhelm II . zu Solms hatte sich mit allen Kriegs -

Nothwendigkeiten in Ueberfluß versehen , und ließ daher

Türenne ganz nahe anrücken , endlich aber , zum Zeichen,

daß er bereit sey alle mögliche Gegenwehr zu leisten , et¬

liche Stücke auf ihn abfeuern . Da nun Türenne sah,

daß er , ohne eine förmliche und langwierige Belagerung,

des festen Schlosses nicht habhaft werden konnte , so mel¬

dete er seinem Hofe die nähern Umstande und erhielt den

Befehl , nichts weiter gegen Greifenstein vorzunehmen,

wovon er sodann die Grafen von Solms in Kunde setzte,

und dabei den Wunsch äußerte , „ den so kapfern Verrhei-

diger der Veste selbst kennen zu lernen ." Der Graf lud

den feindlichen Feldherrn auf ein Mittagsmahl zu sich ein,

um ihm Veranlassung zu geben , das feste Schloß auch von

innen zu beschauen . Dabei soll er ihm scherzend versprochen

haben , daß er ihm die Veste übergeben wolle , wenn er an

jedem Thore derselben einen Becher mit Wein zu leeren im

Stande seyn würde . Es wurden nun einige Geißeln aus-
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gewechselt, und Türenne begab sich auf das Schloß. Nach
geendigter Mahlzeit mußte jedoch der französische Feldherr,
wegen der großen Menge ber Thore , so manchen Becher

ausleeren, baß er zuletzt, seiner Sinne kaum noch mächtig,
doppelt besiegt, die Burg und Gegend mit den Worten
verlassen haben soll:

„O Greifcnstein ! da edicS Haus!

Nüchtern hinein , und trunken heraus ."

Worte , die der Graf von Solms nachher an demThore,

wo Türenne ihm keinen Bescheid mehr thun konnte , ein¬

graben ließ *) . So war Greifenstein zur Zeit des drei¬

ßigjährigen Krieges ! 2 » der neuern Zeit , vor seinem gänz¬

lichen , nicht durch äußere Gewalt , sondern durch Gleich¬

gültigkeit seiner Inhaber bewirkten Verfall , wurde das

Schloß und Thal von einer Besatzung , die aus einem Un¬

teroffiziere und einigen Bürgern bestand , verwahrt.

Die Burg Greifenstein war den Söhnen des im

Jahr 1409 verstorbenen Grafen Otto , nämlich Bernhard,

dem Stammvater der Solms - Braunfelsischen , und Jo¬

hannes , dem Stammvater der Solms - Lichschen Linie,

allein anheim gefallen **) . Nach dem ersten Theilungs-

*) Diese Sage , die sich noch , mit einigen Varianten , in

dem Munde des Volks erhalten hat , wird unter andern

auch erzählt im Antiquarius der Neckar - Main - Mo¬

sel - und Lahnströme u . s. w . von Joh . Hcrm . Dinthelm.

L Th . S . 697 . nach der Lten Aufl . ( Franks , a . M . 1781 . )

*») Bernhard starb den 6 . Aug . 1459 ; seine Gemahlin war

Else , Tochter Johannes , Herrn zu Isenburg und Grafen
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vergleiche sollt » Graf Johannes Greifenstein inne haben,
nach dem zweiten aber , nahm es Graf Bernhard ( 1432)
gegen Hohensolms ein . Seit jener Zeit ist es bei der gräf¬
lich - Dernhardischen oder Braunfelsischen Linie geblieben.
Als sich nun dieser Stamm , nach dem im Jahre 1592
erfolgten Absterben desGrafen Konrad , welcher zuBraun-
fels seinen Hofsttz hatte , in drei Theile theilte , so erhielt
dessen Sohn Wilhelm I . ( geb . 1570 f 1635 ) dieses
Schloß , und nahm auch seine Residenz daselbst . Von ihm
stammt die noch blühende Solms - Braunfels - Greifenstein,
sche Linie her.

Unter dem Grafen Wilhelm Moritz ( geb. 1651 -f
1724 ) wurde der neue Bau der Greifensteiner Schloß¬
kirche , da die älter « für den Hof und die Gemeinde zu
klein war , in kühnem Style auf den Ringmauern der al¬
ten Kirche aufgeführt und im Jahre 1686 eingeweiht.
Das Gebäude ruht auf einem mächtigen Basaltfeisen und
zeichnet sich im Innern durch einige schöne Bildhauerarbei-
ten aus . Die Degräbnißgruft macht eigentlich eine eigne,
unter der obern Schloßkirche sich befindende , unterirdische
Kapelle aus . Seit 1820 hat der Gottesdienst in dieser,
im Bereich des Schlosses gelegenen Kirche , auf höhere Ver¬
fügung , aufgehört , und auch dieses ehrwürdige Denkmal

zu Büdingen . Johannes starb 1457 -, seine Gemahlin war
Elisabeth Katharina , Lachter Franz Freiherr « v . Kra-
nenberg . Er ist auch der Stifter der Linie Hohensolms,
Laubach und Rödelheim.
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vorzeitlichen frommen Sinnes eilt nun mit starken Schrie'

len , wie das einst stattliche Schloßgebäude , seiner Zer¬

trümmerung entgegen ! —-

Der Zeitpunkt , wo Graf Wilhelm Moritz *) , nach

dem , mit dem Tode des Grafen Johann Albrecht erfolg¬

ten Absterben der Draunfelsischen Linie , seinen Wohnsitz

nach Braunfels verlegte , etwa nach dem Jahre 1694 , ist

als der Anfangspunkt der Zerstörung des Greifensteiner

Schloßgebäudes anzusehen , dessen ungeheure Steinmassen

auch in ihrem Ruin noch Achtung gebieten , und das Ge-

mülh mit wehmüthigem Ernst erfüllen . Ein volles Jahr¬

hundert ist über ihnen dahin geeilt , und was die alles zer¬

störende Zeit nicht bewirkt hat , das haben Menschenhände

vollendet . Verlassen von seinen gräflichen Bewohnern,

wurde des schönen Burggebäudes , das einst der mühselige

Fleiß kunstfertiger Unlersassen für ihre gestrengen Herren

hatte aufführen müssen , nicht mehr geachtet ; gierige Hände

beraubten die Schloßzimmer der noch zurückgebliebenen

Kostbarkeiten , allmählig wurden auch die Bestandteile

des mehr und mehr sinkenden Baues zu andern Bedürf¬

nissen und Baulichkeiten gebraucht . Was dem Einflüsse

der Zeit und Witterung entgegen war , das wurde der Be¬

gehrlichkeit ungebildeter Menschen zur Beute . In der

Mitte des vorigen Jahrhunderts stand wenigstens noch

*) Der Sohn dieses Grafen Friedrich Wilhelm <geb . 16S6

-j- 1761 ) wurde im Jahre 1742 mit seinen Nachkommen in

den Reichssurstcnsrand erhoben.
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der neuere , von dem Grafen Wilhelm Moritz begonnene

Bau unter Dach ; der ältere hingegen war schon früher ^
zerfallen ; jetzt eilt auch der erster « , seines Dachwerks be» ^

raubt , dem Untergange entgegen . Der große , schön ge« ^

wölbte Saal ist zusammengesunken , der tiefe , in den Fel - ^

sen gehauene Brunnen verschüttet , das ehemalige Zeug« M

Haus und die Rüstkammer zerfallen . Der früher darin Ä

vorhandene Dorrath von Kanonen ist nach Braunfels und iich

andre Orte verführt worden . Jeder rauhe Wintersturm »öl

beschleunigt nun die gänzliche Zerstörung der noch übrigen «

Neste eines Schlosses , welches einst die Natur , im Verein §«

mit Menschenkraft und Kunst , dem fühlenden Bewohner

zu einem reizenden Aufenthalt geschaffen und jedem Feinde ich

unzugänglich gemacht hatte . KS

Seit 1806 , wo der Blitz die schildhaltenden Greife an «int

dem Wappen in der Kirche traf , und die solmsischen Lande Krs

an Nassau übergingen , stürzten bedeutungsvoll die uralten di«

Mauern schneller ein , und mischten sich unter die Trüm - «s
mer der untergegangenen altdeutschen Verfassung . Nur jU

der sogrnannte Nassauer Thurm und ein Brüderthurm

an seiner Seite , jener in Form eines Obelisks , in der Spitze ßH
oval vermauert , dieser , mit dem Symbol der Burg , ei-

nem eisernen Greife , der aber sein Haupt auch schon zur ^
Erde neigt , stehen noch gerettet aus dem Strome der Zeit

da . Von diesem höchsten Punkte kann man die Schloß«

trümmer am besten überschauen , und genießt nach Osten ^

und Süden hin einer wahrhaft romantischen Aussicht , ^

wie sie solchen Höhen rigenthümlich ist. In schneckenför- ^
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mtger Windung ziehen sich di« Schloßruinen um diesen

höchsten Punkt herum , und deutlich kann man noch die
Wölbungen der 20 Thore sehen , durch welche nie ein be¬

waffneter Feind gezogen seyn soll. Zn der Richtung nach

Nordwesten liegt eine Steinmasse , die Jungfer genannt,

worin die letzten Seufzer armer Sünder verhallten , aber
nicht weit davon erblickt man eine Rotunda , die zum lieb-

, lichsten Wiederhall , der hier gewesen ist , die Töne dem

nahgelegenen Walde zusandte . Die Mauer des neuen,
vom Grafen Wilhelm Moritz begonnenen Baues , dessen

Dachwerk ein Sturm vor mehrern Jahren auf einmal ab-

riß , stehen noch fast unversehrt , können aber nicht lange
mehr der Zeit und Witterung widerstehen , so wenig als
das daran gelegene , etwas hervorspringende Bollwerk,
eine Masse von >enigstens 10 Fuß dicken Mauern . Dem

Forscher etwas verborgen , aber sehr wohl erhalten , liegt
die Rößmühle , am östlichsten Rande der Ringmauer , ein
massives Gebäude , das , bei näherer Betrachtung , einen

interessanten Anblick gewährt . Zn neun Halbbogen auf
der nördlichen Seite , noch im Bezirke des zerfallenen

Schlosses , ziehen sich die Wohnungen der jetzigen Bewoh¬
ner des Städtchens Greifenstein malerisch herum , dessen

übriger und größter Theil in einiger Entfernung davon

abgesondert sich ausbreilet.

Die Zeit der Burgherrlichkeit Greifensteins ist längst

vorüber ; nur die erhaben - schöne Natur bleibt sich gleich;

die letzten Reste der mächtigen Dynasten , die hier einst

> haus ' ten , zerfielen in Staub und Asche , ihre kühnen Ge-
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bäude liegen in Schutt und Trümmern . Alles ruft dem

sinnenden Beschauer zu : „ daß jedes Menschenwerk ver¬

gänglich , und aller Erdenglanz nur in der Unbeständigkeit

beständig sey ; " aber der reine Sinn fühlt sich nicht durch

diese Vernichtung irdischer Macht und irdischen Glanzes

gebeugt , sondern vielmehr gehoben durch den Gedanken,

„daß ein aufstrebendes Menschenherz , das sich selber zu

regieren , und dem Gesetze des Rechts , der Billigkeit und

Mäßigung willig zu gehorchen weiß , jenem höheren Reiche

der Gemülher angehöre , das weder Zeitenwechsel noch

Menschengewalt zu .zerstören vermag ." .Iu sti.

* . *
Mit Genehmigung des Herrn Verfassers , werden

diese Nachrichten von Greisenstein — zuerst im Jahrgange

1822 seines bekannten , und überall gern gesehenen Ta¬

schenbuchs , die Vorzeit,  abgcdruckt — hier , im all¬

gemeinen Magazine deutscher Burgen , ebenfalls nieder¬

gelegt . Wer schon dort ihre Bekanntschaft machte , wird

sie hier gern wieder erneuern . Eine Abbildung Greifen¬

steins in Meriau ' S lopograxliis HalLas 1655 , zeigt die

Burg noch in ihrer vormaligen imposanten Pracht und

Größe . Die starken Festungswerke müssen den Berg tief

herunter gegangen sevn , von manchen großen Gebäuden,

die man da sieht , ist jetzt keine Spur mehr vorhanden.

Eine große , vortrefflich gearbeitete , kolorirce Ansicht

der Ruine Greife,lsteinö , gab im Jahr 1818 C. F . Nei¬

nermann in Frankfurt a . M . heraus , wovon sich eine ver¬

kleinerte lithographine Kopie ebenfalls im Jahrgang 1820'

der Vorzeit befindet . F . G.
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Bramberg und Königsberg
im Königreich Baiern.

Burgruinen versehen uns in die deutsche Verwelk und

können uns daher am besten mit der Gegenwart versöhnen,

wenn cS nicht so ist , wie eS seyn sollte und seyn könnte.
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Bramberg und Königsberg.

lieber beide Burgen hat uns die Dorrvelt leider so spärlich

berichtet , daß der Leser das Wenige , was sich über deren

Geschichte sagen läßt , der Aufzeichnung in diesem Werke

kaum werth halten würde , läge nicht in dessen verdienst !,,

chem Zwecke , als allgemeine Sammlung , als Schaustel¬

lung solcher vaterländischen Denkmäler , die uns so spre¬

chende Urkunden von den Geistes - und Körperäußerungen

unserer Altvordern abgeben , über alle Ritterburgen Deutsch¬

lands , nach Kräften Kunde zu liefern.

Zu den Gegenden unseres lieben deutschen Vaterlan¬

des , die durch eine zahlreiche Reihe alter Bergvesten und

deren Ueberreste verherrlicht werden , zählt man die von

Fruchtsegen strotzenden Auen eines Landstriches , welcher

unter dem Namen Franken , als die Wiege einer bedeuten¬

den Anzahl alter Adelsgeschlechter bekannt ist , von deren

luftigen , kühnen Wohnsitzen und Felsennestern noch gar
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manche theils verfallen , theils minder verödet , wie aben¬

teuerliche Gebilde aus einer gefabelten Welt sich barchun,
und , gleich beredten Zeugen , kräftig und warm die Wirk¬
lichkeit einer alten , starken Zeit verkünden.

Schon an der vom Fuße des Thüringer Waldes berühr¬
ten Grenze des,Frankenlandes , jenseits des Werra »Thales,
eröffnen sich dessen Landschaften mit den ehrbar ergrauten
Denkmälern aus dem Dunkel der Vorzeit höchst anzie¬
hend *) und erlangen mitunter durch sie ein recht maleri¬
sches Ansehn . Von zahlreichen Geschwistern umgeben
war auch die Burg

Bramberg,
im baierischen Landgerichte Haßfurth , in dem ehemaligen
Haßgau , einem Unterbezirk des alten fränkischen Gaues
Grabfeld , in der Nähe des meiningenschen Städtchens
Königsbergs gelegen . Brambergs Mauerschädel bekrönen
einen laubbeholzten Berg , welcher , aus dem Dramberger
Walde schauend , wie man schon in weiter Ferne gewahrt,
der höchste aller umliegenden Berge ist.

Nicht zu rachen wäre , ihn anders als von dem Oert-
chen Hohenhausen , oder von dem südwestlich davon gelege-

*) Strauf und HclLburg zunächst eröffnen den freundlichen
Lhalgrund längs der Krcck, und weiterhin nach dem herr¬
lichen Jtz - und Baunachsgrunde zu liegen die majestäti¬
schen Burgtrümmcr Altenstein und Lichtenstein; ihnen folg¬
ten Schottcnstcin , Steglitz ; westlicher finden sich Rauneck,
Bramberg , Königstcin ic.
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mn Dorfe Alten - Bramberg , und zwar von dessen alter
verfallener Todtenkapelle aus , zu besteigen , indem man
sonst gefährdet ist , in dem bedeutenden , dichten Laubwalds
stundenlang umher zu irren , wie dem Verfasser dieses
geschah.

Der Unbekannte , der den Burgberg besteigen will,
kann leicht an diesem vorüberwandeln , ohne an demselben
den Bramberg zu vermukhen , weil , besonders in der Nähe,
die obschon bedeutenden Schloßtrümmer vor lauter Wal«
düng dennoch kaum sichtbar sind.

Schon von Hohenhausen aus , eine halbe Stunde
nordöstlich vom Schlosse gelegen , beginnt das Berganstei¬
gen , das immer mühsamer wird , je mehr man , höher kom,
mend , sich den steilen Pfad durch Dickicht und über herab«
gerollte Steinmassen bahnen muß . Wenig wird der Bram,
berg ob seiner Verstecktheit und grausigen Wildniß bestie,
gen , so wie das Schloß seines unheimlichen Anschauens
wegen selten betreten , ja umher gleichsam gescheut , ob«
gleich man sich schon rücksichtlich der Umsicht , die der Bram¬
berg darbietet , die größte Anstrengung des Besteigens nicht
verdrießen lassen sollte. Weit umfassend ist die Aussicht aller¬
seits . Mit dem Blick umherschweifend erblickt man auf
einmal allzu viel , und sieht oder faßt eben darum nichts.
Doch , hat sich die Sehkraft ermannt , dann schwelgt uner¬
sättlich das Auge in der Fülle der ausgebreireten Herrlichkeit.

Welch entzückendes Nundgemälde ! Majestätisch um¬
lagert der Vramberger Forst den Berg . Tausende von
Gipfeln kräftiger Eichbäume streben aus den , in starken



Schatten liegenden Waldgründen , in lichtem Grün empor;

bergig zieht sich der herrliche Wald mit dem Sperbers »heig

(Häck oder Hag ) in einer langen Spitze hauptsächlich nach

Königsberg hinüber , dorthin den Blick hemmend , und

giebt als ein ernster , kräftig dunkler Vorgrund dem bun»

ten Gemälde eine treffliche Wirkung ; in vollem Farben»

glanze reihen sich unabsehbare Gefilde und zahlreiche Ort¬

schaften daran ; die matte Bläue des Thüringer Waldes,

der sich von Norden nach Osten zieht , des Steigerrvaldes

in Süden , des Rhöngebirges in Westen , scheint sich in der

Luftfarbe sanft aufzulösen.

Nur Schade , daß der Führer des Schreibers dieses

wenig mehr , als letzterer , mit der Oertlichkeit vertraut war;

erst als der Verfasser die über vier Meilen entfernten Gleich«

berge nebst dem Straufhain gefaßt und vermöge ihrer

ausgezeichneten Gestaltungen erkannt hatte , konnte er sich

in die Lage der Gegend fügen.

Groß und majestätisch ist Dramberg noch in seinen

Trümmern . Seine ehemalige Festigkeit beweist sowohl

die durch eine natürliche Befestigung günstige Lage , als

die bewundernswürdige Ausdauer des Gemäuers , das

durch sein hohes , gewiß tausendjähriges Alker ein ganz

dunkles , schwärzliches Ansehn erhalten hat . Das Haupt«

gebäude , von welchem noch die vier Umfangsmauern be¬

trächtlich hoch sind , war nicht geringen Umfangs und bil¬

dete ein langes , geregeltes Viereck ; Spuren von dessen

Abtheilungen und Gewölben , und seine vielen kleinen Fen¬

steröffnungen beurkunden dessen Bestimmung als Wohn-

ge«
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gebäude und seinen weiten Gelaß; ein Bruchstück, das
man nördlich an den Ecken dieses Baues findet, scheint als
ein viereckiger Thurm angebaut worden zu seyn, wodurch
von dem äußern Einfahrt-Thor ein kleineres in das-Haupt¬
gebäude führt. An letzteres stieß südlich ein zweiter, min¬
der großer, viereckiger Bau , ziemlich hoch in seinen vier
Wänden bestehend.

Wenig laßt sich über die übrige Einrichtung und die
Bauart der Burg aus den vorhandenen Bruchstücken, aus
deren einem neuerdings, wie man sagt, von Seiten Baierns
eine kleine hölzerne Burgwarte angebracht worden ist, zu
der man durch eine Treppe gelangt, — abnehmen. Wenn
auch nicht die Oberfläche des eigentlichen Burgflüzels, der
einer Vertiefung jäh entsteigt, so mögte doch der Umfang
der Burg bedeutend gewesen seyn, und man richtete sich
mit der Erbauung der Gebäude auf eine kühne Weise nach
der ursprünglichen Gestalt des Berges. Spuren von Ge¬
wölben und unterirdischen Gängen findet man auf der Ober¬
fläche des Gipfels, und die starken Ringmauern sind noch
sehr hoch. Der tiefe Graben war mit Mauer gefüttert.

Die Geschichte gedenkt dieses Schlosses nicht rühm¬
lich, und seine Bewohner wogten meist nicht ächt deutschen
ritterlichen Sinnes gewesen seyn. Einst eine Stätte des
Schreckens, ein gefürchtetes Naubnest, betritt noch jetzt
der fromme Landmann dortiger Gegend die Nähe des un- »
heimlichen Gemäuers nicht wohl, ohne in seiner Herzens-
einfalt ein Kreuz zu schlagen; denn noch starret es mit wei¬
land all seinen Schrecknissen auf ihn hin, und zwingt ihm

VII. 22
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einen Schauer ab , maßen er in der Nähe der Behausung

schwarzer Verbrecher wandelt , deren grauenvolle Verließe

vielleicht manchmal von dem Gewimmer und Jammer¬

geschrei unglücklicher Schlachtopfer wiedergehallt hatte.

Die Burg Vramberg erscheint auch unter dem Na¬

men Vrämberg und Bremberg . Sie war der Stamm -

und Wohnsitz eines eigenen Herrschergeschlechts . Ihre

Entstehung verliert sich im Dunkel des Altcrthums . Eine

Urkunde von 1158 , worin schon Grafen v»̂ Bramberg ge¬

nannt werden , bezeugt zuerst ihr Daseyn.

Nach einer Urkunde vom Jahre 1168 , in Schan-

nat ' s Vivcieiniis II . 117 . wurde die Burg auf Geheiß

Kaiser Friedrichs II . geschleift , weil von ihr aus der Friede

des ganzen Bezirks gestört worden und geflissentlich Anlaß

zu vielen drückenden Unannehmlichkeiten gegen die Würz¬

burger Kirche gegeben war . Dabei wurde befohlen , „ daß

zur Aufrechthaltung des kirchlichen Friedens und zum Heil

der eigenen Seelen , nicht nur die genannte Ritterburg zer¬

stört , sondern , daß auch weder eine Wiederaufbauung der¬

selben , noch irgend eine Befestigung auf demselben Berge

übernommen werden sollte, " — und der Berg wurde der

Würzburger Kirche als Eigenthum übergeben.

Nähme man an , was die gewöhnliche Sage der Um¬

gegend vorgiebt , Bramberg habe im Laufe des Dauernauf¬

ruhrs ( 1525 ) seinen Untergang gefunden , dann wäre vor¬

auszusehen , daß das Schloß dennoch wieder aus seinen

Trümmern hervorgegangcn sey. Doch nirgends kann diese

Meinung beurkundet werden , und glaubenswürdiger wäre,
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daß Bramberg schon länger als seil 7 Jahrhunderten in

Schult und Bruchstücken liege.

Nicht volle zwei Stunden von Bramberg südöstlich

liegt das alte Schloß

Königsberg.

Der Weg dahin führt zwischen einem anmulhigen Eichen¬

haine über den in einer angenehmen Ebene am Abhange

des Dramberger Waldes gelegenen sogenannten Schaaf-

Hof, der dem Stadkrakh in Königsberg zuständig ist. Am

Fuße des fruchtbaren , äußerst freundlich belaubten Berges,

der die Schloßtrümmer trägt , liegt das Meiningensche

Amtsstädtchen Königsberg , das von dem Bergschlosse den

Namen führt , und von demselben wahrhaft geziert wird,

besonders da man durch schöne Anlagen auf dem Schloß¬

berge Alles gethan hat , den Aufenthalt daselbst recht an¬

genehm zu machen.

Da die Höhe nicht unbedeutend ist , so ist auch die

Aussicht überaus schön und weit . Der Thüringer - und

Sceigerwald , wie das Rhöngebirge , zeigen sich in voller

Pracht in der Runde.

Zn weiter Entfernung , bei Ostheim vor der Rhön , ge¬

wahrt man das alte Bergschloß Lichtenberg , übersieht die

segensreichen Gefilde gegen Würzburg und Bamberg , er¬

blickt deutlich das caktrurn xilaiitun bei Zeil , Zabelsiein

am Fuße des Steigerwaldes , und Len in bunten Wiesen¬

gründen hinfließenden Main , auch einige Städte , worun¬

ter vorzüglich Haßsurlh mit seinen Kirchen und schlanken
22  *
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die Kapelle bei Geubach . Schön ist der Anblick nach der

Stadt Königsberg hinunter , welcher recht majestätisch die

alte Kirche und ihr trefflicher Thurm , als würdige Werke

gokhischer Baukunst von einem Steinmetz mit 400 Gesel¬

len erbaut , entsteigt.

Auf den andern Seiten zunächst des Berges ergötzen

theils Weingebirge , theils Waldungen das Auge.

Wenig ist von dem Schlosse , das vor ungefähr 60

Zähren noch in vollkommen baulichem Zustande sich be¬

fand , übrig geblieben , Krauß berichtet in seiner Herzog!,

sächs. hildburghaus . Landesgeschichte , wie die Burg damals

(1753 ) beschaffen war.

Eines der ältesten Stücke des Schlosses ist der hohe

Heidenlhurm gewesen , worauf man einen HauSmann,

(Thurmwart ) gehalten hat . Die Mauern dieses Thur-

mcS waren 10 Werkschuh dick. Inwendig war er im

Durchschnitt 9 Schuh weit und hatte im Umfairg etwa

20 Schuh . Er stand mitten im Hofe , wurde 1635 vom

Wetkerstrahl gespalten , deswegen 1641 abgebrochen , und

seine Steine zu dem Schlosse Steeln angewendet.

Nächst diesem Thurme stand die alte Keznnata (6o-

INU8 caimlaaia ) , die 1596 mit einem Kostenaufwands von

1156 fi. erneut wurde.

1611 ist diese abgebrochen und 1614 von der Herzo¬

gin Dorothea Maria zu Sachsen -Weimar ein neuer Bau

dahin gesetzt worden , den sie in diesem Jahre während der

Weinlese mit vier jungen Prinzen bewohnt hat . Auch
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diese Kemnate ' ist eine Spur des Alterthums und weist

uns in die Zeiten des deutschen Kaisers Heinrich des Vog¬

lers zurück , wo man anfing dergleichen Burghäuser oder

Schlösser mit Kemnaten oder gewölbten festen Korn - und

Vorrathshäusern und Kellern zu versehen.

Mitten im Hofe war ein Brunnen , 97 Klafter tief;

1716 wurde er zugewölbt , um den Schloßhof zu erwei¬

tern , weil die Landesherrschaft während des Herbstes öfter

sich daselbst aufhielt.

Damals wurde die Tiefe des Brunnens bis zum

Wasser abgemessen und 193 ^ Schuh tief befunden . Zu

gleicher Zeit wurde der Hof gepflastert und oben auf den

Mittelpunkt des Brunnens eine Platte mit der Jahreszahl

gelegt . '

„Diese drei Stücke " berichtet Krauß weiter „ habe

ich bloß als Zeugnisse des Alterthums berührt , nun aber

k. mme ich näher zu meinem Vorhabefi und melde , daß

dem nur gedachten neuen Bau gegenüber ein großes stei¬

nernes Gebäude steht , drei Stockwerk hoch , in welchem

ostwärts die Schloßkirche ist , welche obgedachte Frau Do¬

rothea Maria , Herzogin zu Sachsen - Weimar , 1615 also

hat zurichten lassen ." — rc. — — —

„lieber dieser Kirche ist ein großer Saal , welcher die

Länge und Breite des ganzen Baues hat , auf welchen

man aus den fürstlichen Gemächern kommen kann — über

den hohen Gang , welcher 1617 ist erbaut worden ."

„Der ordentliche Zugang aber zu diesem Saal ist

die steinerne Wendeltreppe in dem achteckigen Thurm an
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dem gedachten Bau . Dieser Thurm wird der kleine Schloß,

thurm genannt , er ist oben mit einer Glocke und Uhrwerk

1657 versehen worden ." —

„Diese Gebäude , welche um den innern Schloßhof

herum stehen , sind mit einer hohen Mauer umgeben , zwi¬

schen welcher und den besagten Gebäuden mittagswärts

noch ein schmaler Hof rings umheriäuft . An dieser Mauer

sind 6 Rundeln gebaut , 3 an der mittägigen und 3 an der

mitternächtlichen Seite , deren 2 zur Wohnung , nebst ei¬

nem Nebengebäude für den Beamten aptirst sind. Zwi¬

schen diesen beiden Rundeln ist vor Alters die Einfahrt in

das Schloß über eine Brücke gegangen . Weil aber die

Mauer von dem Röhrbrunnen , der nächst am Thor ge¬

standen , wandelbar wurde , und 1716 reparirt werden

mußte , auch das Schloß durch dieses Thor leicht zu erobern

war ; Wie denn 1643 den 18 . Mai eine kaiserliche Par-

thei das Schloß überrumpelte , einnahm und plünderte , und

die fürstlichen <5ciiniiiill3ri6n , welche im Namen Herzogs

Ernsts von Gotha die Erbhuldigung einnehmen sollten , gar

übel trsctirts : . So wurde auf hochgedachten Herzogs

Ernsts Befehl die Einfahrt geändert , die hohe Drücke an

den Ort , wo jetzt das große Thor ist , gebaut , das alte

Thor aber zugemauert . Unter welcher großer Fahrbrückr

1666 zwei hohe steinerne Joche neu ausgebaut worden

sind. Gegen die Stadt zu aber geht man durch eine Pforte

über eine hölzerne Zugbrücke ." — „ Die äußere Mauer

um den Schloßgraben ist von 1490 bis 1511 erbaut wor¬

den , und der Steinmetz bekam von 20 Ruthen 80 fl. und
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jeder Tagelöhner 12 Pfennige vom Handrei ' chen. Vorher

war anstatt der äußern Mauer ein Zaun rings herum , an

welchem 1491 216 Personen gearbeitet und dabei die Kost

empfangen hatten ."

„ 1653 bis 1630 ist der im Kriege ruinirts und ver«

fallene Röhrenbrunnen , in den Poppenklinger , oberhalb

des Schaafhofes , mit einem Kasten gefaßt , und durch

Röhren wiederum außen vor das Schloß , dann weiter bei

die Kellerei geleitet worden ." —

„Vom Schlosse hinab bis an das obere Stadtthor

liegen 269 steinerne Stoffeln , auf welchen man bequem-

lich hin und wieder gehen kann . Von den äußern Schloß¬

mauern bis an die Stadtmauern gehen zwei lange Mauern

auf beiden Seiten , wodurch die unten am Schloßberg lie¬

gende fürstliche Kellerei und das nicht weit davon stehende

alte Vurghaus als mit einem Triangel umschlossen und

verwahrt worden . Außerhalb dieser Mauern an der Mit-

tagsseite liegt der sogenannte Grafenberg oder fürstliche

Weinberg ." re. — So erzählt Krauß von dem damali¬

gen Zustande des Schlosses.

Vor kaum einem halben Jahrhundert wurde wöchent¬

lich in der Schloßkapelle noch Sonntags Gottesdienst ge¬

halten . Doch spurlos ist all ' die alte Herrlichkeit . Aus

den Ueberresten kann man keineswegs auf die Einrichtung

und Grundzüge des Schlosses schließen . Die Hälfte des

achteckigen Thurmes mit einigen Mauerstücken der innern

Gebäude , ein Theil des merkwürdigen Hcidenthurms , der

im Erdgeschoß gewölbt ist ; die Bogen der hohen Brücke



über den tiefen, zum Thcil mit Mauern ausgefütterten
Graben und Neste der Ringmauer, sind Alles, was noch
zu sehen ist; von einem Brunnen ist jede Spur verwischt.
Ein , jetzt durch ein Mauerstück verschütteter, Gang soll
das Rachhaus in der Stadt Königsberg mit dem Schlosse
verbunden haben.

M. Johann Wolfrum, ein Schlösser zu Königsberg,
schreibt 1594 in seiner Hausbibel aä Ile ». 25: J .rx Ile-
gioiuciuiuua lerino ultra 1500 annos a IIsAiua ua-
llain Irkincia exltructa ^erlridetur. Er beruft sich auf
die gewöhnliche Erzählung, nach welcher das Schloß etwa
84 Jahre nach Christi Geburt erbaut wäre. Uebrigens
gehörte Königsberg zu der großen Menge von Burgen, von
wo aus sich die Herrschaft der Grafen von Henneberg über
ihre weiten Besitzungen erstreckte. In den mittleren
Zeiten waren in dortiger Gegend viele Burg-Vogteien,
als Rauneck( im bramberger Walde) , Nobenstein( am
Haßberg) , Lauringe», Mainberg, Rügheim, wo das
Rügegericht des ganzen Nittergaues war; unter denselben
hatte Königsberg, als die Oberreichsvogtei, den Vorzug,
wie die Cent-Acten ausweisen. Ohne Zweifel deßwegen,
weil die hennebergischen Grafen in dem Gau Grabfeld,
wozu diese Gegend gehörte, die Oberherrschaft hatten, und
da dort viele Ganerben bestehen, so nimmt man an, das
Schloß Königsberg sey ursprünglich ein Ganerbenhaus ge¬
wesen, welches die Grafen von Henncberg als Burgher¬
ren und Burggrafen besessen haben. Eben so wahrschein¬
lich ist, daß das alte adelige Geschlecht der von Künrberg
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von diesem Bergschlssse, das noch von den Landleuten nicht
anders als Künsberg genannt wird, und welches dieselben
vor dem gräflich hennebergischen Besitze vielleicht durch
Vurgmänner verwalten ließen, den Namen bekommen ha¬
ben, von deren einem, Ernstv. Königsberg, geredet wird,
„daß er anno 948 seinem Unrnisr beruffen lasse ge»
Schweinfurlh am Mayn, auff nächsten Sonntag nach
Lichtmeß 952 zu halten."

Auf Königsberg soll Berthold, erster gefürsteter Graf
von Henneberg, einige Zeit sich aufgehalten haben, wie
dies Schloß denn ausdrücklich in einer Urkunde Kaiser Lud¬
wigs des Daiern von 1533 (die Gestattung eines Wochen¬
marktes auf der Burg Königsberg betreffend) „ seine(Dert-
holds) Veste zu Kunigsperg" genannt wird. Derselbe
hatte ihn schon 1330 oaltrum et oppickurnÎ unizes-
l-srola in jultuin Isgslö ckoaäurn conferirt. Um diese
Zeit scheint Königsberg von den Herren von Salza , welche
es pfandschillingsweise inne hatten, wieder ausgelöst zu
seyn, wie aus einer Urkunde von 1329 erhellt.

1456 hat Kaiser Friedrich dem Kurfürsten Friedrich
zu Sachsen am Samstag vor unser lieben Frauen Tag
einen Lehenbrief ertheilt, worin auch Königsberg erwähnt
wird.

1547 im Januar hat Markgraf Albrecht von Bran¬
denburg das Schloß und die Stadt Königsberg in Besitz
genommen und ist im Februar 1549 von Kaiser Karl V.
damit belehnt worden.
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1683 überkam Herzog Ernst, Stifter der hildburg-
hausischen Linie, das Amt Königsberg, und verordnet?,
daß die völligen Jahreseinkünste zur Ausbesserung des bau¬
fälligen Schlosses verwendet werden sollten.

Der Fahrlässigkeit und Gewissenlosigkeit der auf Kö¬
nigsberg wohnenden Beamten ist es hauptsächlich zuzu¬
schreiben, daß dies Alkenhumsstück auf eine so bedauerns«
werthe Art und gleichsam gewaltsam seinem Untergang ent¬
gegen gefördert wurde. Möge man es um so glimpflicher
mir den Ueberresten meinen, und zur Erhaltung derselben
so thätig wirken, als dies zur Erhöhung der Naturschön-
hciten durch die Anlagen auf dem Schloßberge geschehen ist!

* * *

Obige Nachrichten gründen sich theils auf eigene Orts¬
kenntnis; und Wahrnehmung auf einer Wanderung über
die(wie der Burgherr selbst) vielbekannte Bettenburg nach
Königsberg, Bramberg, Raueneck und Altenstein, zu
Pfingsten 1825; theils beruhen sie auf den schätzbaren
Werken: „ Krauß's herzoglich sächsische hildburghausische
Landesgeschichte" , — Hönn's Coburgische Chronik" , —
und „ Genßler's Geschichte des fränkischen Gaues Grab¬
feld." Letzteres Werk enthält zugleich eine Abbildung des
im Dorfe Heßberg auf einem von der Werra bespülten Hü¬
gel gelegenen gleichnamigen Schlosses, eines denkwürdigen
Altcrkhumsstückes, das neuerdings noch vollständig beste¬
hend, vom jetzigen Besitzer des Gutes weggeriffen und
durch ein für denselben erbautes Wohnhaus auf der nämij.
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chm Stelle ergänzt worden. Möge ein durch Urkunden
und Hülfsquellen Begünstigter eine geschichtliche Abhand¬
lung dieser Burg, die ein fränkischer König Chlodio be¬
wohnt haben soll, obschon sie gewaltthärig aus der Reihe
der Dinge gestrichen wurde, verdientermaßen hier Platz
finden lassen! Eine alte, aber schlechte Abbildung des
Schlosses Königsberg findet man in dem alten Werke:
Lollra äijrlouialica, von Rudolph.

E. C. Bauer.
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Marburg
in der Stadt Marburg im preußischen

Fürstentum Paderborn.

Ob auch die Zeit veraltet,
In Staub sinkt Mcnschenmachtr
Die ew'ge Gottheit waltet
Auch in der Zeiten Nacht.
Der Abend weicht , der Morgen naht,
Zum Lichte führt des Glaubens Pfad.

Hiilseman «,

VH. 23
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Marburg.

ÄZier Stunden von Arolsen liegt , im vormaligen Bis¬

thum jetzt preußischen Fürstenthum Paderborn , die

Burg Marburg , früher Warlberg genannt . Auf einer

Anhöhe , an der Abendseite der Stadt Marburg , thront

sie , von der man ihre angenehme Umgebung überschauet.

Die Zeit ihrer Erbauung verliert sich im Dunkel der

Vorzeit . Man weiß nur aus der vaterländischen Ge¬

schichte des Jesuiten Nikolaus Schaken , daß ein Graf

Dodiko oder Theoderich von Marburg im eilsten Jahrhun¬

dert auf dieser Burg gehaust , die Grafschaft Marburg

besessen und sie mit den dazu gehörigen Orten dem Hochstifte

Paderborn geschenkt hat . Aus den vielen Oertern , die,

nach Schalen , damals zu dieser Grafschaft gehörten , läßt

sich folgern , daß nicht allein das , was jetzt die Warburger

Börde heißt , dazu gehörte , sondern , daß sie sich auch in

das jetzige Kurhessische und Waldecksche Gebiet ausdehnte.
23  *
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Da dir Stadt Marburg in alten Urkunden VsrlburZum

genannt wird , so hat das manchen Alterthumsforscher

glauben lassen , daß schon die Römer hier ein Kastell zur

Deckung ihrer Heerstraßen angelegt hätten . Serrarius *)

und andere noch , leiten den Namen Marburg vom römi¬

schen Feldherr » Varus her , der auf dem Berge in Mar¬

burg eine Veste erbauet und von den Deutschen eine Nie¬

derlage erlitten habe.

8-

st-M
WN,

HM'
, SS-'S
abBi

M

Eine alte , deutsche Handschrift , die der Verfasser vom

königlich niederländischen General , Herrn Grafen Callen¬

berg , zur Abfassung einer historisch - diplomatischen Ge¬

schichte der Familie desselben , aus dem Archiv in Muskau

in der Oberlausttz erhielt , verbreitet über die Geschichte der

Marburg neues Licht , und er ist hierdurch in den Stand

gesetzt , die bisherigen Lücken in der Paderborner Landes¬

geschichte zu ergänzen.

lizüi!«

MM

Ml

pelzt
leine

Nach Anleitung jener alten Handschrift , welche die

Genealogie des Callenbergschen Hauses zum Gegenstände

hat , ist Karl der Große bei seinen in Altsachsen geführten

Kriegen einst auch in die Gegend von Marburg gekom¬

men **) . Als er nun die Einwohner daselbst noch so eifrig

W
mm

stkis«

uchp

lizlkiti

*) 3 . rerurn niogullt . not. W LÜ vitsm 8 . konikacü.

**) EhrcSburg , jetzt Stadlberg genannt , das Karl in Len 3H - ^ !
ren 772 bis 777 eroberte , liegt nur vier Stunden von ,

Marburg entfernt . ?
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ihrem heidnischen Gottesdienste anhängend fand, daß, so
bald er oder die Seinen sich nur einigermaßen entfernten,
sie wieder zu ihrem abgöttischen Thun und Treiben zurück¬
kehrten, so bestimmte ihn dies, einen kaiserlichen Statt¬
halter mit sechs andern Rittern hier anzuordnen, um die
Bewohner von dieser steten Rückkehr zum alten Glauben
ab und in Furcht zu halten. Besonders mußten diese da¬
für sorgen, daß in dem in Marburg auf einer Anhöhe ge¬
legenen Götzentempel— der einer Tradition zu Folge da
gestanden hat, wo jetzt die Dominikanerkirche steht— we¬
der bei Tage noch zur Nachtzeit Zusammenkünfte gehalten
wurden. Es baute daher der erwählte Statthalter, der
sich Graf Oettingk nannte, auf jener Anhöhe, dem Tem¬
pel gegenüber, an einen der Zeit schon da vorhandenen Hei¬
den- oder Römerthurm— wovon hernach mehr— ein Ka¬
stell, und legte sich nun, nach damaliger Gewohnheit, den
Namen von dieser Burg und der Gegend bei. Kaiser Karl
beschenkte auch zu damaliger Zeit jeden der sechs Ritter mit
einem Platze auf der Ebene des Berges, wodurch die Stadt
Marburg nachher veranlaßt ward, den Nachkommen die¬
ser Ritter jährlich einen Burgwein zu geben*). Nach und
nach zogen der Graf Oettingk und seine Ritter alle Gerech¬
tigkeiten des Orts und der Gegend an sich, bildeten auch

*) Nach vorhandenen jiingcrn Kamcralrcgistcrn Warburgs,

erhielt die Familie von Callenberg jährlich vier Maaß

Wein.



in der Folge einen adeligen Rath und gelangten so allmäh - !

lig zur Regierung über Stadt und Gegend . Unter jenen

Rittern waren vier Brüder Pappenhein *) . Von diesen M

bauete einer das bei der , jetzt kurhessischen Stadt Volkmar - M

sen gelegene Bergschloß Kugelberg , wovon noch heute Trüm - UrÄ

wer vorhanden sind. Der zweite , der Stammvater der W

noch blühenden Familie von Callenberg in Oesterreich , er- ,,5, i

bauete die Burg , unweit Marburg an der hessischen M,

Grenze . Der dritte bauete Canstein , nicht fern von Arol « ß Pf

sen , welche jetzige Herrschaft Canstein die Grafen Spiegel ^ W

in Oesterreich besitzen. Der vierte bauete Burg Liebenau ^

in Niederhessen , zwei Stunden von Marburg . Die zwei ^

Pappenheimer auf Canstein und Calenberg veränderten

hierauf ihre Namen , nannten sich nach ihren neuen Dur-

gen — änderten auch ihre Wappen ab . ^

Zm Anfänge des 11ten Jahrhunderts veranlaßte der

Paderbornsche Bischof Meinwerk den Grafen Dediko von

Marburg , mit seiner Grafschaft , der Mutter Gottes , den doch

Heiligen Kilian und Liborius , als Paderbornschen Stifts - Tod

Patronen , zur Abbüßung seiner Sünden ein Opfer zu brin - esh

gen . Der Graf starb nicht lange darauf und eben als

Kaiser Heinrich II , der Heilige , in Paderborn war , der ^mm

*) Der fünfte der Ritter nannte sich von der Windeln, und ^

der sechste Reubcr. Von letzterm stammt der bekannte ,
Verfasser der 1584 in Frankfurt gedruckten Leriptores re- ^'

rum germamcsrum ab. '
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daher den Anfall der Grafschaft an das Stift sogleich be¬

stätigen konnte . Meinwerk hatte indessen versäumt , den

Konsens der Agnaten zu dieser Schenkung einzuholen.
Es trat daher bald ein Verwandter Dediko ' s , mit Namen

Bernhard , auf und bestritt die Schenkung , fügte sich aber
bald darein und erhielt als Entschädigung 83 Pfund Hel¬
ler , 20 Unzen Gold , 46 Pfund Silber , 30 Mutler-

pferde , einen langen Nock und einen Mantel ( pullium)
ein Pfund werth . So kam die fruchtbare Grafschaft un¬
ter dem Namen der Warburgschen Börde an das Stift

Paderborn . Mit Kaiser Heinrichs II . Tode , 1024 , ver¬
lor es ste aber wieder . Der Erzbischof Aribo von Mainz,
der seiner hohen Würde und des großen Einflusses wegen,
den er auf die Wahl des neuen Kaisers Konrad des Sa-

liers gezeigt , von diesem sehr geehrt ward , ließ sich von

Konrad die Grafschaft Marburg schenken. Der Pader-

borner Bischof Meinwerk regte sich zwar gewaltig dagegen,
doch umsonst . Er mußte zulassen , daß ste bis an Aribo ' s

Tod , 1033 , beim Stifte Mainz blieb , und da erst glückte
es ihm , ste zurück zu erhalten *) .

Unter den Burgmännern auf Marburg haben sich
immer die Vorzüglichsten aus dem Paderbornschen Adel be¬

funden . Eine dieser burgmännischen Familien , die imMit-

*) Die darüber ausgcfertigte Urkunde von 10Z3 , der erste
Schenkungsbrief und die kaiserliche Bestätigung desselben,
stehen in v . Iiirstenberg 's moiium . psäerb . >>. 147.
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telalter lange hier hauste , hieß von Medericke . Zn einer re

Urkunde von 1260 , worin dem Ort Warburg gestattet wird , tz»

sich mit doppelter Mauer und Graben zu befestigen , kommt

ein Theodorich von Medericke vor . Von diesen Medericks

kam die Warburg an die von Canstein , bei denen sie in ? ^

Verfall gerieth . Mordian v . Canstein hatte zwar die dazu

gehörigen Güter und Gerechtsame noch ziemlich beisam - K

men ; sein Sohn , Nabe von Canstein , fing aber schon an !»

sie zu zersplittern und zu verschulden . Durch Verheira - ' j

thung einer v. Canstein mit einem v. Ohr wurde eine Thei - M

lung der Durggüter veranlaßt . Die eine Halste kam an a!

diese , die andere blieb bei jener Familie . Später kam der tLl

v . Ohr ' sche Antheil an die Familie v. Münster , und zu

Anfang dieses Zahrhunderts durch Kauf an die von Men¬

gersen , welche auch den v. Canstein ' schen Theil , der Schul-

den halber verkauft ward , acquirirt hat.
k:

Die Reste der Warburg nebst dem großen Platze bei

derselben , worauf Gärten angelegt sind , gehören noch der

v. Canstein ' schen Familie . Vor mehrern Zähren sollten ^

auch diese , wegen eines Kapitals , das die aufgehobene Ab - ^

tei Hardehausen zu fordern hatte , verkauft werden , aber

der damals noch lebende letzte Fürstbischof v. Paderborn

protestirte dagegen , weil es Paderbornsche Lehensstücke

und die v. Calenberg noch in jüngern Zeiten mit einem Platze » n

auf dem Burgberge belehnt wären . »r

Im dreißigjährigen Kriege , wo man noch dergleichen

Burgen für wichtig hielt , war auch sie es für jede Partei,
was



was für die Stadt Marburg viele Leiden und Drangsale
herbeiführte.

Zn den ersten Zähren des siebenjährigen Kriegs war
die Burg noch in völlig bewohnbarem Zustande. Unlängst
gestorbene Personen wußten noch viel davon zu erzählen,
wie sie in dem großen Saale mit gespeist und getanzt hat¬
ten. Es wohnte zu der Zeit die Familie v. Geismar zu
Stockum im Osnabrückschen darauf. Als diese sich auf
dies Gut zurückzog, verwüsteten die Franzosen die Burg,
indem sie alles Holzwerk herausbrachen und zu ihrer Feld¬
bäckerei verbrauchten.

So sank diese ehrwürdige Veste, die noch in ihren
Trümmern Bewunderung entlockt. Mit Thürmen und
Graben war sie wohl verwahrt, wovon man noch deutliche
Spuren sieht. Auch sind der Keller noch viele da, wie
man deren auf allen Burgen findet, denn die Herren zech¬
ten überall gern und viel.

Ueber dem Eingänge der Burg stehn die Buchstaben;
6 . 6 . dl . dl . ll . VV. VV. V. L.

Der alte Thurm, dessen oben erwähnt ward, und welcher
in alten handschriftlichen Nachrichten schon, der Heiden-
oder Römerthurm genannt wird, muß von hohem Alter
gewesen seyn. Er hat noch jetzt eine Höhe von 90 Fuß
und im Umfange 107 Fuß. Ganz von Quadern, und
zwar von auffallend großen Quadern errichtet, scheint er

vil . 24
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allerdings aus der Römer Zeit zu seyi«. Späterhin ge- «,

brauchte man ihn als Wartthurm . Er hat nirgends eine z,

Oeffnung . s,,

Schon im Ilten Jahrhundert lag dem Schlosse ge« ^
genüber die St . Andreaskirche , die älteste in Marburg,

in der Bischof Meinwerk schon Gottesdienst hielt *) . ^

Nach Schaten ' s Paderbornschen Annalen hat der bekannte

alte paderbornsche Geschichtschreiber Gobelin Persona um ' s

Jahr 1409 die bischöfliche Pfarrei auf der Marburg be¬
kleidet und wird rector eccleüas 8t . ^näreas io cnktra

genannt . Im Anfänge des 17ten Jahrhun¬

derts war diese Kirche schon ganz ruinirt.

Aus einem eigenhändigen , noch vorhandenen Schrei¬

ben des Fürstbischofs Ferdinand von Fürstenberg an die

Stadt Marburg vom Jahre 1664 ist ersichtlich , daß man

in diesem Jahre die Absicht gehabt hat , ein Jesuiter - Col¬

legium bei diesen Ruinen zu gründen , die aber nicht aus

geführt worden ist.

In der Mitte des 17ten Jahrhunderts , wo die An-

dreaskirche ganz ruinirt war und die Gruft darin ohne

Bedeckung lag , ließ der Bischof Ferdinand im I . 1681

eine Kapelle darüber errichten . Sie ist noch vorhanden

*) Gesch. d. Hochstifts Paderborn bei v. Stcincn 's wcstph.
Gesch. 3. Bd . S . 533.



und besteht aus zwei Theilen , die obere und untere Kapelle

genannt . Die letztere heißt gewöhnlich die Gruft . Sie

steht stets offen . Erster « wird nur geöffnet , wenn Messe

. gelesen wird , was gewöhnlich jeden Freitag geschieht . Am

Dreieinigkeitsfeste findet eine große Wallfahrt und Pro¬

zession zu ihr Statt . Sonst fanden sich da auch Auswär¬

tige ein , jetzt aber nicht mehr *) .

vr . 2 - R . Rosenmeyer.

*) Ein interessanter Aufsatz darüber findet sich in der Natio-

nalzcitung von 1797 . S . 735 , der zugleich einen Beitrag

zur Charakteristik der Einwohner in dieser Gegend enthalt.





Fröhlich hallte der Pokale Sauten

Dort , wo wildverschlungne Ranken sich

lieber Ilhunester schwarz verbreiten.

Bis der Sterne Silberglanz erblich.

Die Geschichten schwer erkämpfter Siege,

Grauser Abentheu 'r im heil ' gen Kriege,

Weckten in der rauhen Heldenbrust

Die Erinnrung schauerlicher Lust

Matt bisse«
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Dürnstein.

Am linken Ufer der Donau verwittern auf einem hohen
Felsen die Reste der alten Ritterburg Dürnstein oder Thier¬
stein. Unter ihnen, am Fuße des Felsens, und dicht am
Strom , liegt das kleine Städtchen Dürnstein. Zwar bil,
det es nur eine Straße , aber die Gebäude des aufgelösten
Chorherrenstifts mit seinem prächtigen Thurme, des unbe,
wohnten Klosters der Clarissinnen und das Schloß der Her¬
ren des Städtchens, der Fürsten von Slarhemberg, geben
ihm ein schönes und bedeutendes Ansehn.

Wie gewaltig die Veste Dürnstein— dies Adler¬
nest— gewesen seyn muß, beweist ihre ganze Lage, be¬
weisen ihre Trümmern. Noch jetzt laufen Mauern mit
Thürmen von ihr am Berge hinab bis zu den beiden Tho¬
ren des Städtchens. Gewaltige Thore stehn in den Nuk,
nen und weit umher konnte über die Donau gebieten, wer
sie besaß.

Der Weg zur Veste ging von dem untern Thore in
Wendungen um die ganz frei stehenden kahlen Felsenstücke,
die vielleicht Veranlassung zum Namen der Burg gaben.
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Innerhalb des ersten Thors war ein geräumiger Vvrhof,
von welchem ein Weg zum höhern Wohngebäude führte.
Won diesem ist der vordere Theil eingestürzt . In dem noch
stehenden erkennt man einen Saal und mehrere Gemacher.
Hinter diesem Gebäude war ein kleiner Hof , worin ein
freistehender Felsen mit dem letzten und höchsten Gebäude
ist . Von diesem hat man die herrlichste Umsicht . Am
Fuße des Berges das Städtchen am majestätisch wallenden
Strome , östlich die Städte Stein und Krems , westlich die
Abtei Göttweig , südlich das Thal Wachau und in weiter
Entfernung eine Keile von hohen Gebirgen . . Nördlich
trennt eine Schlucht die Burg von nahen Bergen , welche
hier die weitere Aussicht decken.

Zur Herrschaft Dürnstein gehören : das Städtchen
gleiches Namens , der röche Hof bei Krems und das Thal
Wachau . Karl der .Große schenkte Wachau im Jahre 803
dem Bischof Waldrich von Passau , und Kaiser Ludwig I.
erneuerte diese Schenkung zwanzig Jahre später . Dies
Thal Wachau enthält vier Ortschaften , die zusammen einen
vrganistrten Magistrat wählen können . Sie bauen viel
Wein , aber von geringer Güte.

Das Chorherrenstift im Städtchen Dürnstein , wurde
im Jahre 1410 von Otto von Meißau errichtet . Viel frü¬
her war schon das Kloster der Clarissinen . Kaiser Frie¬
drich III . erwähnt es in seinem Testamente . Zugleich mit
der Burg wurde es beim Einfalle der Schweden zerstört.

Es gab zwar eine Familie von Dürnstein , die schon
in Urkunden aus dem Jahr « 1170 verkommt , allein diese

hat
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hat Dürnstein nie besessen , behielt aber den Namen von
früher » mit ihnen verwandten Besitzern derselben bei. Die

mächtigen und reichen österreichischen Dynasten von Chuen-
ring besaßen die Burg , und zwar schon 1180 . Unter Had-
mar II . von Chuenring war es , wo König Richard I . von
England , im Jahre 1192 , auf Dürnstein gefangen saß
und dieser Burg dadurch eine ewig denkwürdige Celebri-
tat gab.

Richard hatte nach der Erstürmung von Ptolemais
die vom Herzog Leopold von Oesterreich auf einem Thurme
anfgepflanzre Fahne herabnehmen lassen , da er der Sieger
des Tages >üar . Auf seiner Rückreise ward er vom Sturm
an die Küste von Aquileja verschlagen . Mit wenigen Be?
gleitern suchte er nun zu Lande weiter zu kommen , und
entrann zwei Mal glücklich seinen ihn verfolgenden Fein¬

den , die ihm auf Leopolds Geheiß auflauerten , der ihm
wegen Beschimpfung der österreichischen Fahne Rache ge¬
schworen hatte . Im Oesterreichischen , durch das der Weg
Richard führte , trieb er die Vorsicht nicht erkannt zu wer¬
den so weit , daß er in dem Dorfe Erdberg , wo er über¬
nachtete , in der Küche als Gehülfe mit arbeitete . Den¬
noch wurde er von einem Diener Leopolds erkannt und er¬
griffen . Leopold meldete sogleich dem Kaiser Heinrich VI,
welchen wichtigen Fang er gechan habe , sicher , daß er da¬
durch die Gunst des Kaisers — Richards Feinde — sich in
einem hohen Grade erwerben werde . Und so war es auch.
Heinrich trug Leopolden auf , den Gefangenen nachNegens-
burg zu bringen , wo dieser sich vor dem Reichstage stellen

vu . 25
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mußte . Doch , hier ging es damals schon wie späterhin , B"

daß nichts entschieden wurde . Richard wurde von Leopold

nach Oesterreich zurückgeführt und dem Hadmar von Chuen - Ä!

ring zur Aufbewahrung auf Dürnstein übergeben . B

Im März 1193 führte Leopold den großen Richard ff"

nach Speier , wo Reichstag gehalten wurde . Aber auch

hier ging es nach bekannter deutscher Reichs Weise , lang » recht

sam , bedächtig und weiter hinausschiebend , während dem Ein

Richard auf der Burg Dreifels verwahrt ward . Endlich chO

erfolgte aber die Sentenz des hohen Reichstags , nach wel - licht

cher Richard — gegen ein Lösegeld von hundert tausend M

kölnischen Mark Silber — auf freien Fuß gesetzt wurde . Zi»

In diese , für damalige Zeit , überaus bedeutende Summe , « ,

theilten sich die Richter mit Einschluß Kaiser Heinrichs , «snZ

dem es immer an Geld « fehlte , und Herzog Leopold von Aewi

Oesterreich erhielt — als Fangegeld oder Anzeigegebühr , ikünl

wie dergleichen jetzt unfern Gensd ' armes für Aufgefange » ffm x

nes ausgesetzt ist — ebenfalls ein bedeutendes Trinkgeld . hofniff

Richard war der tapferste Fürst seiner Zeit . Sein Des

Name war bei den Saraccnen so furchtbar , daß die Müt-

ter ihre Kinder mit ihm zum Schweigen brachten , und

wenn den Arabern ihre Pferde scheu wurden , riefen sie ih-

nen zu : „ Na ! siehst du etwa König Richard !" i,Ka,s

Hadmars II . von Chuenring Söhne , Besitzer von D

Dürnstein , müssen verworfene Menschen gewesen seyn,

denn man hieß sie : „ die Hunde ." Sie verloren auch Hinein

Dürnstein wegen einer Empörung gegen Kaiser Friedrich II , ^ ^
der diese wie ihre Burg Aggstein zerstören ließ . Had-
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zurück . Im Jahre 1355 erlosch die Familie der Chuen-

ring . Ihre bedeutenden Besitzungen fiele» an die ihnen

verwandte Familie von Msißau , wovon Otto das Chor¬

herrenstift gründete . Mit ihm starb auch diese Familie

aus , und nun wechselten die Besitzer der Burg Dürnstein

recht oft . Otto vermachte sie seinem Vetter Hans von

Ebersiorf 1425 . König Ladislaus verlieh sie nebst Wa¬

chau dem Ulrich Eyzing . Kaspar von Nogendorf , könig¬

licher Rach und Burggraf in Steyer , erhielt 1501 Dürn¬

stein pflegweise . Ihm folgte Kaspar Winzer als Pfleger.

Im Jahre 1527 zog Ferdinand I . Dürnstein zur Kam¬

mer , da sich Winzer des Aufruhrs mit Johann Grafen

von Zips , Wvywoden von Siebenbürgen , schuldig machte.

Hierauf kam Dürnstein an Hans Hofmann Freiherrn von

Grünbüchl , für diePfandsumme von 39l4fl . 16Xr . Wil¬

helm Freiherr von Rogendorf , König Ferdinands I . Ober-

Hofmeister , dessen Vorfahren schon Dürnstein besaßen , er¬

hielt es 1531 , und nach ihm , vermöge Vergleichs , Dietrich

Harditsch , Hauptmann zu Oedenburg . Nach diesem war

Kaspar Freiherr von Lamberg im Besitze von Dürnstein

Zm Jahre 1572 erhielt es Richard Freiherr von Strem

vom Kaiser Ferdinand I . zu Lehn und das Jahr darauf

zum Geschenk , mit dem Titel : Herr auf Schwarzenau,

Dürnstein und des Thales Wachau . Späterhin kam

Dürnstein an Otto Heinrich von Zinzendorf und Potten-

dorf . Dessen Sohn verkaufte es 1663 an den Grafen

Konrad Balthasar von Starhemberg , welcher Familie Ei

zenthum es noch jetzt ist.
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Zwei Ereignisse zeichnen Dürnstein rn der Geschichte
noch aus . Der Einfall der Schweden unter Torstensohn
im Jahre 1645 , bei welcher Gelegenheit Dürnstein ver¬
wüstet wurde und seitdem Ruine blieb , und : die im Jahre
1802 in dieser Gegend gelieferte Schlacht zwischen dem
französischen Herzog von Treviso (Mvrtier ) , dem russischen
Fürsten Kutusow - Smolensky und dem österreichischen Feld»
marschall - Lieutenant Heinrich von Schmidt , in welcher
Letzterer hier das Leben verlor . Wo er blieb , das bezeich¬
net noch jetzt ein ^ enkmal , das ihm zwischen den Stadt « '
chen Stein und Krems gesetzt ward . U

Wie Dürnstein im Jahre 1814 aussah , zeigt das «
Titelkupfer zu diesem Bande , das eine Kopie einer großen «
Ansicht von Dürnstein ist , die folgendes Werk enthalt : Hi¬
storisch - wählerische Darstellungen von Oesterreich , von den .
Brüdern Köpp , Edle von Felsenthal . 2r Bd . Wien 1814 . !
Aklasformak . Aus diesem Werke ist auch der größte Theil ^
obiger Nachrichten entlehnt.

Andere kleine Abbildungen befinden sich im Göttinger
Kalender von 1810 ; im Taschenbuchs für die vaterländische
Geschichte auf 1811 , Wien ; in Fougue 's Frauenraschen - *
buche auf 1817 , und auch der alteMerian stellt es in seiner ! ^
großen Topographie von Oesterreich dar , wie es vor hun¬
dert und zwanzig Jahren aussah.

Halle,  gedruckt in der Gebauerschcn BuchLruckcrci.
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